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Vorwort. 


In dieſem Buche habe ich verſucht, die Ergebniſſe meiner Studien 

über die geſammte deutſche Kunſt zuſammenzufaſſen und in einem 
gedrängten Bilde dem deutſchen Volke vor Augen zu ſtellen. Daß ich 
zu einem ſolchen Verſuche durch meine langjährige Beſchäftigung mit 
dem Gegenſtande, welche ſich über eine Lebenszeit von faſt vierzig Jahren 
erſtreckt, und durch die reiche Autopfie, welche mir in dieſem Stoffkreiſe 
zu Gebote jteht, eine gewiſſe Berechtigung mitbringe, wird man mir 
vielleicht zugeftehen. Won meiner Monographie über die Denkmäler 
Weſtfalens bis zu der Arbeit über die deutfche Renaiſſance bin ich 
unabläſſig auf diefem Felde thätig gewejen und habe auch außerdem 
durch zahlreiche Lokalforſchungen mic) mit ihm vertraut gemacht. Von 
dem ganzen Reichtum und der Herrlichkeit unferer deutfchen Kunft, 
wie fie ſich gefchichtlich entwidelt hat, ein Gefammtbild zu entrolfen, 
war mir ein Herzensbedürfnig. Ich Habe diejes Buch nicht gefchrieben 
für den engen Kreis der Kunftgelehrten, die desſelben wohl nicht be: 

dürfen, aber auch nicht für. die breiten Echaaren der Halbgebildeten, 

die nicht im Stande find, einer ernften kunftgefchichtlichen Tarftellung 

zu folgen, und denen es 3. B. nicht gegeben iſt, einen architektoniſchen 

Grundriß zu verftehen. Man wird daher in meinem Buche fehr viele 

Grundriſſe und auch Durchſchnitte finden, ohne deren Beigabe die 

Stilderung der Bauwerke unverftändlich fein würde. Wenn ich die 

Shilderung bis zu den neueften Entwicklungen des Tages herabgeführt 

abe, fo widerfpricht dieß vielleicht dem Begriff einer „Geſchichte“, da 
die Strömungen der Gegenwart noch nicht abgejchloffen find und einer 
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hiſtoriſchen Kryſtalliſirung ermangeln; dennoch halte ich es für die 
Aufgabe des Hiſtorikers, auch die Richtungen der lebenden Kunſt wenig— 
ſtens andeutend zu charakteriſiren. Daß ich hier aus der übergroßen 
Maſſe der Namen nur die wichtigeren herausheben konnte, liegt in 
der Natur der Sache. Berufene mögen nun beurtheilen, inwiefern 
ich meiner Aufgabe, bei aller Kürze ein treues und dabei lebensvolles 
Bild der deutſchen Kunſtentwicklung zu geben, gerecht geworden bin. 

Was die Abbildungen betrifft, ſo habe ich dieſelben ſo reichlich 
gewählt, wie das Verſtändniß es mir zu erheiſchen ſchien; dennoch bin 
ich weit entfernt davon geweſen, aus meinem Buch ein Bilderbuch zu 
machen. | 

Unter den neu angefertigten lluftrationen wird man manches 
bisher nicht publizirte Werk finden, namentlich bringe ich zum erſten 
Mal eine Abbildung des Freiburger Hochaltar von Hans Baldung, 
der bekanntlich eines der großartigften Werke unſrer alten Kunſt ift. 
E. Helm in Stuttgart hat ihn vortrefflich in Holz gejchnitten, wie 
denn überhaupt die neuen Holzſchnitte des Buches von diefem ge: 
ſchickten und fleißigen Künftler herrühren. Die Zinfotypieen und 
Autographieen find in der Anftalt von Weinwurm und Hafner in 
Stuttgart mit großer Sorgfalt Hergeftellt worden. Die Verlagsbuch: 
handlung war unabläſſig bemüht, allen meinen Wünfchen für reiche und 
würdige Illuſtration zuvorzufommen. Tür das Schlußfapitel, welches 
die Kunſt unferes Jahrhunderts jchildert, Habe ich eine Illuſtrirung 
unnöthig erachtet, weil die Schöpfungen unferer Zeit durch taufend: 
fache Vervielfältigungen aller Welt bekannt und zugänglich find. Web: 
tigen? bieten die in demjelben Verlag erichienenen ‚Denkmäler der 
Kunſt“ gerade für diefe Zeit ein reiches und werthvolles Anſchau— 
ungsmaterial. 


Karlsruhe, im Novenber 1889, 


W. Lübke. 
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Erſtes Kapitel. u 


hie früheiten Spuren eines jelbftändig germanifchen Kunft- 
finne3 liegen und in den Schmudjadhen alemannifcher, 
J fränkiſcher und angelſächſiſcher Gräber vor. Sie ver: 
rathen ein befonderes nationales Formgefühl, dad durch 
die Berührung mit der römischen Kultur die nöthigen 
techniſchen Grundlagen gewonnen hatte, um jich mittelft 
derjelben in einer eigenen Sprache zu ergehen. Vor der Berührung mit den 
Nömern vermögen wir aus den Berichten der letzteren feine Züge einer höheren 
Rultur bei den alten Germanen zu erfennen. Tacitus findet die germanijchen 
Stämme ald Aderbauer in feſten Gemeinwejen anfällig, die aber weit entfernt 
waren von dem Gharafter geichloflener Städte. Diele kannten fie nad) dem 
Zeugniß des römischen Hiftoriferd nicht, verihmähten fogar einen engen Zu: 
fammenhang ihrer Hänfer. „Jeder ließ fich nieder, wo ihm eine Quelle, ein 
Feld, ein Hain gefiel.” Selbit in dörflichen Genoflenihaften lagen die Häufer 
vereinzelt, durch weite Räume von einander getrennt. Beim Bauen fannten 
fie, jo hören wir, weder Bruchiteine noch Ziegel, vielmehr benußten jie formlofes 
Material ohne Rückſicht anf Schönheit oder Schmud. 

Da wir durch Strabo willen, daß die Häufer der Belgier aus Weiden: 
gefleht und Latten, und durch Vitruv, daß die der Gallier aus Lehm und Holz- 
werf beitanden, jo wird man für das altgermanifche Haus wohl durchweg Holz, 
daneben Lehm und Stroh, als das Hauptmaterial annehmen dürfen.) Don 
Haus aus war der Deutihe ein Zimmermann, und bis auf den heutigen Tag 
find in unferer Sprade die Ausdrüde für dad Zimmern und wa3 damit zu: 
fammenhängt echt deutih, während alle Bezeichnungen, welche ſich auf die Thätig- 
feit de$ Mauerns beziehen, wie Pforte, Dach, Mauer, Kalk, Pflaſter, Straße 
aus dem Lateiniichen ftammen, Beweis genug, daß unjre Vorfahren die Stein: 
arbeit von den Römern erlernt haben. Die unermeßlichen Wälder boten reich 
liches Material, und der Germane mochte fi in feiner dem Walde abgewon— 
nenen Behaufung doppelt heimisch fühlen. Durch unjere ganze Kunſtgeſchichte 








1) Ueber die ältefte Form des germaniichen Hauſes vergl. Alwin Schufg in den Dit: 
theilungen der Wiener Central-Commiſſion. VIII. 1863. S. 329 ff. . 
Kübfe, Geſchichte ber Deutichen Kunft. 1 
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zieht fi: die Vorliebe für den Holzbau bis in die neueſte Zeit hinein. Die origi- 
nellſten. “iniferer Schöpfungen hat zu allen Zeiten der Holzbau hervorgebracht. 
In ihm haben die einzelnen Stämme ſich in großer Selbftändigfeit ausgeſprochen, 
möchten fie zum Syſtem aufredhter Pfoften, horizontaler Blockverbände oder ge- 
sischter Riegelwerfe greifen; und aud in diefen fpricht fich die größte Mannig- 


Taltigteit der Richtungen aus.) Selbit beim Kirchenbau hat die Holzkonſtruk⸗ 
Vdn Eingang gefunden, wie manche Kirchen in Norwegen?) und in den Gebirgd- 
. degenben Schleſiens?) beweifen. 


Bis auf den heutigen Tag ift daS echt germanifche Bauernhaus ein Holz: 
bau, aber es würde vergeblid) fein, aus unferen Bauernhäufern auf die Woh: 
nungen der alten Germanen fließen zu wollen, da diefelben bei den einzelnen 
Stämmen in Konftruftion und Anlage große Verichiedenheit darbieten. Wir dürfen 
wohl annehmen, daß dieje individuelle Mannigfaltigfeit, ein bezeichnender Grund- 
zug germaniihen Wejend, auch damals ſchon in Geltung ftand. Daß übrigens, 
troß Tacitus' Verfiherung von der Kunftlofigfeit der germanischen Wohngebäude, 
den alten Germanen ein Sinn für Schmud nicht abzufprechen ift, geht aus der 
Bemerkung des römischen Geſchichtsſchreibers hervor, daß fie gewille Stellen ihrer 
Gebäude jorgfältig mit einer Erde beftreichen, die fo rein und glänzend fei, daß 
fie Gemälde und farbige Zeichnungen nachahme. Wie bei allen Völkern, beginnt 
auch bei den Germanen der fünftlerifche Trieb mit dem Streben, die eigene 
Perfon und die Umgebung mit gefälligem Schmud auszuftatten. Einige Jahr— 
hunderte jpäter wird ung durch einen Bnzantiner Priscus, der nit einer Gejandt- 
Ihaft von Konftantinopel im Jahre 448 zur Nefidenz Attila’3 fan, von dem 
Palaſte desjelben berichtet, daß er von Holz, aus wohlgeglätteten Brettern er- 
baut, mit einem hölzernen Umgange und mit Thürmen verjehen geweſen fei. Bon 
dem Palaſte der Königin berichtet er aber, daß feine Bretter mit Schnigwerfen 
geihmüdt waren. 

Ueber den Charakter diefer Ornamentif gewähren die in zahlreihen Grä- 
bern des 5. bis 8. Jahrhunderts unfrer Zeitre[hnung gefundenen Schmuck— 
ſachen die fiherfte Auskunft. Diefe in Bronze und Eifen, aber aud) in Gold 
und Silber gearbeiteten Werke geben allerdings nur eine ſchwache Vorftellung 
von den Koftbarkfeiten, die fih in den Schagfammern damaliger Fürften ange: 
häuft Hatten. Wie bei den Griechen der heroifchen Zeit, bei den Herrichern von 
Troja und Mykenae, bildeten auch bei den germanischen Helden reihe Schäße 


1) Bergl. E. Gladbach, Der Schweizer Holzbau. Zürih, 188%. — C. Böttidher, 
Die Holzardhiteftur des Mittelalters. Berlin. -— P. Lehfeld, Die Holzbaufunft. Berlin, 1880. 
— Cuno und Schäfer, Holzarditeftur vom 14.—18. Jahrhundert. Berlin. — Liebold, 
Die mittelalterlihe Holzarditeftur in Niederſachſen. Galle, 1874. 

2) Tabl, Denkmale einer ausgebildeten Holzbaukunſt in den inneren Zandfchaften Nor- 
wegens. 1837. Bergl. auch A. v. Minutoli, Ter Tom zu Drontheim. Berlin, 1853. 

3) K. Lachner in der Zeitichrift für bildende Kunſt. XXIII. S. 69 ff. 


Germaniihe Schmudjachen. 3 


den Stolz und die Macht der Herricher. Unermeßlich waren die Schäte, welche 
durch die Eroberung der römifhen Provinzen und endlich Italien felbit in die 
Hände der germanischen Sieger gelangt waren. Bei Paulus Diaconıs und 
Gregor von Tours finden wir zahlreiche Angaben über ſolche Schäbe. Frede— 
gunde bringt zur Ausſteuer ihrer Tochter Rigunthe eine ſolche Mafje von Gold, 
Silber und anderen Roftbarfeiten herbei, daß dieſe fünfzig Laſtwagen füllten. ALS 
fie beim Tode ihres jungen Sohnes die Schmuckſachen und Kleider destelben, um 
den Schmerzlichen Erinnerungen zu entgehen, verbrennen und einjchinelzen läßt, 
madjen diefelben vier MWagenladungen aus. Beim Schate des Narjes, der von 
den Gothen erbeutet wurde, fpricht Gregor von vielen Taufend Centnern Goldes 
und Silberd. Aber man blieb nicht bei dieſen fremden Beuteftücen jtehen. Durch 
die Berührung mit der römischen Kultur hatten die Germanen immer mehr Ge- 
ſchmack an ſolchen Koftbarfeiten gewonnen, und indem fie fi von den Römern 





Fig. 2. Gewandnadel aus 
Rorbendorf (Bayern). 
Vergoldetes Silber mit 
Einfägen von Purpurglas. 


Fig 3. Gewandnadel aus 

ordendorf. Vergoldetes 

Silber mit Einfäßen von 
farbigem Glas. 





Big. 1. Gewandnadel (Fibula) von Pfullingen. Gold mit 
Fıligran. Die Einlagen von blauem und weißem Glas. 


die verichiedenen techniſchen Verfahren im Bearbeiten der Metalle bald aneig- 
neten, gewannen fie die Fähigkeit, einem jelbitändigen fünftleriichen Gefühl in 
diefen Werfen Ausdrud zu geben. Wir finden mehrfah auf ſolchen Geräthen 
die Namen deutjcher Künftler; aber auch ohne die Zeugniß muß der völlig neue 
von der römifch-griechiichen Formgebung abweichende Charakter der Ornamentif 
und als Merkmal nationalen Kunftgefühls erfcheinen. 

Zunächſt ift zu betonen, daß die Taufende der bisher an's Licht gezogenen 
Arbeiten dasſelbe Gepräge tragen, mögen fie bei Franken oder Alemannen, bei 
Burgunden oder Angelſachſen gefunden worden fein. ') Bezeichnend fodann er 
Teint es für den im germanifchen Wejen tief wurzelnden Hang nad) jelbftän- 





2) Ueber alle diefe Werke vergl. die ausgezeichneten und grundlegenden Arbeiten von 
x. Lindenfhmit, Alterthümer unfrer heidnifchen Vorzeit. Mainz 1858--1881. 3 Bde. 49 
und besfelben Vaterländiſche Alterthümer der fürftl. Hohenzolfernfhen Sanımlung zu Sigmaringen. 
Mainz 1860. 1 3b. 40. Dazu J. G. Akerman, Remains of pagan Saxendom. London 1855. 
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reihen Spiel mit Maaßwerfen, welche oft ganze Flächen bededen, ſowie bei 
unfrer Renaiffance in dem Vorwalten der aus Bandiverf und Elementen der 
Metallarbeit geihöpften Mufter. 

Klar zu Tage liegt der Gegenjaß gegen die Elaffiihe Ornamentif, die vor- 
zugsweiſe dad organiſche Leben in Pflanzenwuchs, Thiergeitalt und befeelter 
Menihenerfheinung im Auge hat. Doch fehlt es der germanifchen Ornamentit 
nicht ganz an einzelnen Thierformen, aber fie werden mehr in phantaftiicher als 
natürlicher Bildung verwendet, und beſchränken ſich auf einzelne grotesfe Köpfe, 
anf Vögel, Schlangen und Dracdengeltalten, die meift mit Flechtwerk verbunden 
find. Sie gewähren oft einen faft ipufhaften Eindrud, Zeugniſſe einer Phan— 
tafie, der da3 flare Gefüge organifchen Lebens noch verfhloffen ift. 

Auch in einem anderen Punkte find dieſe germanischen Arbeiten den griechiich: 
römifchen diametral entgegengefest. Während jene ihre Ornamentif, ja die An— 
lage des ganzen Wertes in plaftifchem Sinn reliefartig geitalten, bleiben dieſe 
in einem reinen Flächenſtyl befangen, indem alle Formen nicht aus der Ebene 





Fig. 7. Gewandnadel aus Tieterö- 
Fig. 6. Hölzernes Geräth. Gefunden am Lupfen bei C berfladht. beim. Eifen, mit Eilber taufdirt. 


poripringen, ſondern in dieſelbe eingeichnitten, eingeferbt erſcheinen (Figg. 4, 5, 12, 
13). Ohne Frage geht diefe ganze Ornamentik auf das Meſſer des Holzichnigers 
zurüd, deſſen Thätigfeit wir al3 die urthümlichfte bei den Germanen bereits 
erfannt haben. Auch hier finden wir alſo das Holz als das beliebtefte und 
bildfamfte Kunftmaterial. Beiſpiele wirklicher Holzſchnitzerei aus diejer Früh— 
zeit haben fi in den mehrfach gefundenen, bis jest noch unerflärten Geräthen 
erhalten, welde man einer äußerlichen Aehnlichkeit nach völlig unpafjend als 
„Todtenſchuhe“ bezeichnet (Fig. 6). Daneben fpielen dann aucd die Motive 
uralter Zlechtarbeit oft eine Rolle (Figg. 9, 10). So zähe war aber bei den Ger: 
manen die Anhänglichkeit an ihre urthümliche Kunſtweiſe, daß fie dieſen Holz- 
und Flechtſtyl auch nod in der Metallarbeit fefthielten. 

Für die Herftelung diefer Werke wurden nicht blos Gold und Silber, 
ſondern auch Bronze, Weißmetall und Eifen verwendet, wobei in leßterem Fall 
zierlihe Taufchirarbeit mit eingravirten und niellirten Ornamenten das geringere 
Material durch Feinheit fünftlerifcher Arbeit adelt (Figg. 7, 9). Weiterhin finden 
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gefunden bei Pfullingen, jett in der Sammlung von Schloß Lichtenftein. Die 
Biligranornamente der inneren Flächen ahmen wiederum Schlangen oder Regen: 
würmer nad. Andere Scheiben beftehen aus Silber mit Vergoldung, Cinfägen 
von Halbedelftein oder Glas und Niellen. Wieder andere find aus Kupfer oder 
Erz gearbeitet, mit Einlagen von Gold, Silber, Lapid Lazuli, Elfenbein und 
farbigem Glaſe. Endlid finden ſich auch einige Scheiben aus Eiſen, mit 
Silber oder Erz eingefaßt und oft reizvoll in Silber taufhirt (Fig. 7). Ganz 
vereinzelt fommen auch Nadeln mit Bildniffen und Infchriften vor. Eine vierte 
Gattung von Nadeln befteht aus einer vieredigen, meiſt länglichen Platte, deren 
einzelne Felder zwiſchen vortretenden Metallrändern (in Zellen), mit farbigen 
Glasflüffen audgefüllt find. 

Die glänzendfte und beliebtefte Gattung von Gewandnadeln ift aber jene 
großartige, oft bis zu 15 Gentimeter lange Fibula (vgl. Sigg. 4, 5, 13), in deren 
Ausführung die germanifche Kunft jener Zeit fi zu hoher Bedeutung auf: 


——— — 


— 
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Fig. 11. ke aus Erz. Arner (Waadt), Fig. 12. Gürtelfänale aus 
Mufeum zu Laufanne. Worms. 


Ihwingt.) Die Nadel bildet in ihrem Haupttheil einen breiten Bügel, nad 
Analogie der großen römiſchen Fibnla, die aber hier ſich zu einer mächtigen 
neuen Monumentalform umgeitaltet. Diejer Bügel wird am oberen Ende von 
einer breit außladenden Platte begrenzt, die entweder vieredig geftaltet ift, oder 
im Halbkreis abichließt. In beiden Fällen wird diefer Theil dann oft mit fräf- 
tigen Knöpfen bejeßt, die einen ebenfo reichen wie wirfiamen Abſchluß gewähren. 
Nach unten aber fchließt fi) an den Bügel eine Platte, die fich entweder zu 
einem Oval, oder zu einem Rautenfeld mit auswärts gefchweiften Ecken erweitert. 
In Iegterem Falle laden die oberen Theile nach beiden Seiten flügelartig aus 
und enden bisweilen in einer undurchbrochenen Volute, welche wohl auch einen 
Thierfopf imitirt. Auch fonjt treten zwifchen den Eden der oberiten Krönung 
groteske Köpfe auf, häufig aber Yäuft das unterfte Ende diefer Fibula in einen 


1) Val. 2. Lindenihmit, über eine befondere Gattung von Gewandnadeln aus deutichen 
Gräbern des 5. und 6. Jahrhunderts. Mainz 1851. 49. 
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faft graufigen Thierkopf unbeftimmter Art aus, der meift durch vothes Glas in 
den großen Augen faft unheimlich wirft. Diefe meift aus Erz oder vergoldetem 
Silber prachtvoll hergeitellten mit farbigem Glas und niellirten Ornamenten ge 
fhmüdten Nadeln bieten auf ihren Flächen für die Deforationzluft der Zeit 
einen unerſchöpflichen Tummelplatz, To daß jede Art von Linienjpielen in den 
mannigfachſten Verbindungen hier zu beobachten ift. So eng der Spielraum 
ericheint, fo reich bewährt ſich Hier die Erfindungsgabe der Künſtler. 

Neben diefen bevorzugten Prachtſtücken fommen nun aber auch noch mandhe 
andre Gegenftände des Schmud3 in Betradit, 
die denfelben ornamentalen Sinn befunden. Da⸗ 
hin gehören vor allem die Gürtelbeichläge und 
Schnallen, welche bei der außerordentlichen Breite 
der Gürtel, die zugleich ald Wehrgehäuge dienten, 
fich oft ehr großartig geftalten. Von dem Gürtel 
Childerichs wird erzählt, daß er mit Gold be: 
Ihlagen und mit Edelſteinen bejegt war. Bon 
goldenen MWehrgehängen ift oftmals die Rede. 
Gewaltig find die eilernen burgundifchen Gürtel- 
ſchnallen, die in Silbertaufhirung oft mit elegant 
gezeichnetem verſchlungenem Nienienornament ge: 
ihmüdt find. So die hier in einem Drittel der 
Sriginalgröße abgebildete aus Dallens in ber 
Schweiz (Fig. 9). Bei diefen Arbeiten hat man 
zwei Arten von techniſchem Verfahren beobadıtet. 
Entweder wurden die Silber: oder Goldfäden nach 
vorgrapdirten Linien in das Eifen eingefchlagen, 
oder man befeftigte wie bei unjerem Beiſpiel, 
eine Silberplatte auf das Eifen, aus welcher die 
Ornamente in durchbrochener Arbeit ausgefchnitten 
wurden. 

Andere au Erz gefertigte Gürtelfichnallen 

a die Hitjade umd die bewegen ſich in jener an eingeferbte Holzichnigerei 
a yaDlerdal: erinnernden Ornamentif, die wir ſchon kennen 
gelernt haben. So eine fein gearbeitete Schnalle 

aus den fränkiſchen Friedhofe bei Worms, welche in Fig. 12 abgebildet ift, 
und die mit Recht zu den frühelten diefer Arbeiten gezählt wird. Noch älter 
ericheinen die Ueberreſte, welche man aus den Grabhügeln von Wiefenthal in 
Rheinheſſen herporgezogen hat, und die man in den Ausgang des 4. Jahre 
hundert3 fegt. Gin aus Erz gearbeiteted Riemenbeſchläg (Fig. 10) verwendet 
bereit3 jene phantaftifche Ornamentif aus durcheinander gezogenen und ver— 
ihlungenen Bändern oder Riemen, die an manden Punkten in phantaſtiſche 
Thierföpfe mit großen vortretenden Augen übergehen. Andere Gintelihnallen 
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zeigen in vierediger oder runder Umfaſſung ein metallene® Rahmenwerk, deſſen 
einzelne Zellen mit farbigen Glaöflüffen gefüllt find. Aber auch andere Gegen: 
ftände des Schmuds, Halsringe, Ketten und Haarnadeln, die bisweilen in 
Zhierföpfe auslaufen, wären bier zu erwähnen. Wichtiger aber find manche 
Schmudftüde verfchiedener Art, darunter namentlich die fogenannten Zierſcheiben, 
welde zum Anhängen beſtimmt waren. Wir geben in Fig. 8 ein derartiges 
Schmuditüd aus dem Mufeum zu Wiesbaden, welches in einem Grabe dafelbit 
gefunden wurde. Aus Gold gearbeitet, mit Filigran gef hmücdt, enthielt es in 
den neun hervortretenden Knöpfen urfprünglich Edelfteine oder farbige Glas, 
während das mittlere ovale Feld durch ein phantaftiiches Thier mit wun—⸗ 
derlich gerippter Haut ausgefüllt ift. Tritt hier immer wieder die Unfähigkeit 
der, ausichließlih Iinearen Spielen 
hingegebenen, Phantafie für die Dar- 
ftelung organischen Lebens deutlich 
hervor, To zeigt ſich ein ähnliches, 
faft kindiſches Ungeſchick in manchen 
anderen dieſer früheſten Werke ger⸗ 
maniſcher Kunſt, wie ſie namentlich 
aus burgundiſchen Gräbern an's 
Licht gezogen wurden. Wir geben Ei 
unter Fig. 11 ein als Schnallen For 
beidjläg verwendets Schmuckſtück 
aus Erz, welches eine barode menſch⸗ 
liche Geftalt mit aufgehobenen Hän⸗ 
den zwiſchen zwei Pferden (fo fcheint 
es) enthält, jegt im Mufeum zu Lau⸗ 
fanne befindlih. Wenn man ge 
wahrt, welch' feinen ornamentalen 
Geihmad gleichzeitige Arbeiten ähn- 
licher Yundorte verrathen, die ſich 
auf rein lineare Ornamente, auf Flechtwerk und verichlungene Bänder be: 
fchränfen, fo erkennt man hier wieder deutlich die Schranken altgermanifcher 
Phantaſie. Aehnliche Sinnesrihtung herrſcht im einer durchbrochenen ehernen 
Zierſcheibe aus Medenheim am Niederrhein, mo verfchlungene jchlangenartige Ge- 
ftalten ganz den phantaftifchen Charakter diefer Kunſt verrathen (Fig. 14). 
Glüdlihe Funde Haben und nun auch Anfhauungen von den EZoftbaren 
Schätzen der Fürften jener Zeit gebracht, von welchen die zeitgenöffiihen Scil- 
derungen jo viel zu erzählen wiſſen. Schon im 17. Jahrhundert (1653) hatte 
man zu Tournai dad Grab König Childerichs (F 481) geöffnet und darin 
fein Schwert, zahlreihe Schmuckſachen jowie hundert byzantiniihe Goldmünzen 
und zweihundert Silbermünzen aufgefunden. Am merkwürdigſten ift dad Schwert 
(Fig. 16), deffen Scheide reich mit Purpurglas in Goldzellen geſchmückt ift. Die: 





Fig. 14. Zierfeibe aus Medenheim am Niederrhein. 
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zeigen in vierediger oder runder Umfaſſung ein metallene® Rahmenwerk, deſſen 
einzelne Zellen mit farbigen GIasflüffen gefüllt find. Aber auch andere Gegen- 
itände des Schmucks, Halzringe, Ketten und Haarnadeln, die bißweilen in 
Thierföpfe auslaufen, wären hier zu erwähnen. Wichtiger aber find mande 
Schmuckſtücke verfchiedener Art, darunter namentlich die fogenannten Zierfcheiben, 
welde zum Anhängen beſtimmt waren. Wir geben in Fig. 8 ein derartiges 
Schmudftüd aus den Mufeum zu Wiesbaden, welches in einem Grabe daſelbſt 
gefunden wurde. Aus Gold gearbeitet, mit Filigran geſchmückt, enthielt es in 
den neun herbortretenden Knöpfen urſprünglich Ebdelfteine oder farbige Glas, 
während da3 mittlere ovale Feld durch ein phantaftiiche® Thier mit wun— 
derlich gerippter Haut ausgefüllt if. Tritt hier immer wieder die Unfähigfeit 
der, ausſchließlich Linearen Spielen 
hingegebenen, Phantafie für die Dar- 
itellung organifchen Lebens deutlich 
hervor, fo zeigt fih ein ähnliches, 
taft kindiſches Ungeſchick in manchen 
anderen dieſer früheſten Werke ger: 
maniſcher Kunſt, wie ſie namentlich 
aus burgundiſchen Gräbern an's 
Licht gezogen wurden. Wir geben Er" 
unter Fig. 11 ein ald Schnallen: 
beihläg verwendet Schmudjtüd 
aus Erz, welches eine barode menſch⸗ 
liche Geftalt mit aufgehobenen Hän- 
den zwilchen zwei Pferden (fo ſcheint 
es) enthält, jegt im Muſeum zu Lau: 
fanne befindlid. Wenn man ge 
wahrt, weld’ feinen ornamentalen 
Geſchmack gleichzeitige Arbeiten ähn- 
licher Fundorte verrathen, die fich 
auf rein lineare Ornamente, auf Flechtwerf und verfchlungene Bänder be: 
fchränfen, fo erfennt man hier wieder deutlich die Schranken altgermanifcher 
Phantaſie. Aehnliche Sinnesrichtung herrſcht in einer durchbrochenen ehernen 
Zierſcheibe aus Meckenheim am Niederrhein, wo verſchlungene ſchlangenartige Ge- 
ſtalten ganz den phantaſtiſchen Charakter dieſer Kunſt verrathen (Fig. 14). 
Glückliche Funde haben uns nun auch Anſchauungen von den koſtbaren 
Schätzen der Fürſten jener Zeit gebracht, von welchen die zeitgenöſſiſchen Schil— 
derungen jo viel zu erzählen wiſſen. Schon im 17. Jahrhundert (1653) hatte 
man zu Tournai das Grab König Childerihd (F 481) geöffnet und darin 
fein Schwert, zahlreihe Schmuckſachen ſowie hundert byzantiniſche Goldmünzen 
und zweihundert Silbermünzen aufgefunden. Am merfwürdigiten iſt das Schwert 
(Fig. 16), deſſen Scheide reich mit Purpurglas in Goldzellen geſchmückt ift. Die- 





Fig. 14. Zierſcheibe au Medenheim am Niederrhein. 
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Große Saphire und prachtvolle Perlen in Goldfaſſung ſchmücken die breiten Reife 
und hängen an Kettchen rings herab, während an einer längeren Kette ein ebenſo 
geſchmücktes Kreuz herabhängt. Die Flächen haben ährenförmige vertiefte Orna- 
mente, welche gleich den Roſetten der Einfaffung mit rothen Steinen gefüllt find. 
Das Ganze von vornehmer Pradt.‘) Ein andrer merowingiſcher Goldihmud, 
1866 bei Wieumwerd in Holland gefunden, fcheint aus der Mitte des 7. Jahr: 
hundert? zu ftammen. Während jene erfteren, mit buntfarbigem Glas, Gbdel- 
fteinen und feiner Filigranarbeit geſchmückten einen ftarfen Einfluß byzantinifcher 
Kunſt verrathen, hat fich in leßteren die germanifche Kunft bei ähnlicher Technik 
und Ausſchmückung felbftändiger entwicelt und bietet ein reiches Spiel Yinearer 
Elemente, Boluten und Spiralen, Bandverfhlingungen und Riemengeflechte mit ein- 
zelnen eingeftreuten Thierformen, namentlih Schlangenföpfen, dar. An einem 
Halsſchmuck find zahlreiche fränkiihe Goldinünzen zur Verwendung gekommen. 

Bis tief nad) Ungarn und der Walachei Hinein Hat man Werke verwandter 
Art entdedt; jo 1837 zu Petreoſa in der Walachei einen jegt im Mufeum zu 
Bukareſt befindlichen Schaß, den man vermuthungsweife dem Weitgothenkönig 
Athanarich zufchreiben möchte, und der aus zahlreichen goldenen Geräthen und 
Gefäßen von theils koloſſaler Form beftand, Leider aber größtentheild verloren 
ging oder verfchleudert wurde. Die noch vorhandenen 15 Gegenftände in einem 
Geſammtgewicht von 30 Pfund Gold verrathen, mit Ausnahme eines großen, 
faft 2 Fuß im Durchmeſſer haltenden von griechifcher Arbeit zeugenden Beckens 
jene phantaftifh bizarren Formen und die reihe Ausfhmüdung mit Glasflüſſen 
und Edelfteinen, welche wir bereit3 als bezeichnende Merkmale jener Zeit fennen 
gelernt haben.?) Auffallend ift dabei befonder3 die Vorliebe für Vogelgeftalten, 
Geier oder Adler, wie die frummen Schnäbel anzubeuten jcheinen (Fig. 15). 
Dann 1859 der auf der Puszta Bakod ausgegrabeie, jest im Mufeum zu Buda— 
peſt bewahrte Schatz, hauptſächlich aus Schmuckſachen beftehend, unter welchen 
goldne Armbänder, Halsketten, Schnallen und Ringe eine eigenthümliche Miſchung 
klaſſiſcher und germaniſcher Kunſtformen erkennen laſſen.“) Noch prachtvoller 
war der im Jahre 1799 zu Nagy Szent Miklos in Ungarn gefundene als Schatz 
des Attila bezeichnete, jegt im k. k. Antikenkabinet zu Wien aufbewahrte Schab. 
Er enthält, obwohl unvollftändig, 23 Goldgefäße, glänzende Prachtſtücke in ge- 
triebener Arbeit, mit Spuren von Schmelzwerf, reih geſchmückt mit figürlichen 
und ornamentalen Darftellungen, bei welchen allerlei antike Neminiscenzen fi) 
mit orientaliihen Einflüffen und phantaftiichen Elementen germanifcher Richtung 
verbinden.*) 

2) Vergl. die fchöne farbige Darftellung bei Labarte, I. 499 fi. und Taf. 32. Dazu 
M. de Lasteyrie description du tresor de Guarrazar. Paris 1860. 

2) Bergl. Fr. Bock in den Mitth. der Wiener Gentr.:Comm. 1868. XI, S. 105 fi. 

3) 3. v. Arneth in den Mitth. der Wiener Gentr.:Comm. 1860. V. S. 102 ff. 

4) Publizirt in v. Arneth's Werk über das FE. E. Antikenkabinet und neuerdings bei 
3. Hampel, Der Goldfund von Nagy Szent Miklos. Budapeſt 1886. 8. Mit Abbildgen. 
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Ornamentif den Sieg davon trägt. Won dem felbftändigen Betriebe der Gold- 
Tchmiedefunft in der Merowingerzeit wird und Manches überliefert. Schon im 
Teftamente des Biſchofs Perpetuus von Tours (F um 474) ift von einem gol: 
denen Kreuz die Rede, welches ein Meiſter Mabuinus gearbeitet hatte. Ebenſo 
erfährt man aus dem Teftamente des h. Nemigius (T um 525) von dem leb: 
haften Betrieb der Goldſchmiedekunſt, deflen fi) die Stadt Nheimd erfreute, 
Gregor von Tours berichtet, daß Paris ebenfall3 berühmt war wegen feiner 
Juweliere, die vor der Kathedrale ihre Werkftätten und Magazine hatten. Nicht 
blos die Kirchen waren angefüllt mit prachtvollen Werfen diefer Kunft, fondern 
auch die Fürften und Vornehmen mwetteiferten im Beſitz folcher Koftbarfeiten. ') 





Fig. 19. Sogenannter Seſſel Tagoberts. Louvre. 


Auch die Geichichte des Heiligen Eligius giebt und lebendige Darftellungen von 
diefem Kunſtbetrieb. Zu Limoges in einer Goldichmiede-Werfitatt hatte er ſich 
ausgebildet und war dann nad) Paris gekommen, wo er dur feine Kunft 
und Neblichkeit fi den Königen Chlotar und Dagobert fo unentbehrlich machte, 
daß er ihr Vertrauendmann in allen Dingen wurde, und ſchließlich zur bilchöf- 
fihen Würde emporftieg. Für Chlotar Hatte er unter anderm einen goldenen 
Seſſel geihaffen, deſſen Nachbild man in dem prachtvollen Bronzefellel des 
Louvre zu erfennen glaubt, der ehemald in St. Denis fi befand und ſchon 


1) Vergl. die eingehenden Schilderungen bei Zabarte a. a. O. J, 415 ff. 
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heiligen Schriften fo reid) außzuftatten, daß fchon der h. Hieronymus gegen folche 
Hebertreibung eiferte. Allein die Neigung zu prachtvollen Ehmud war in jener 
Zeit naiver Empfindung fo groß, daß man vor Allem auch die heiligen Schriften 
daran Theil nehmen Iaffen wollte. Ueberall in den Klöſtern wurden Schreib: 
ftuben eingerichtet, in welchen die Mönche die heiligen Bücher, die für dei 
Kirchendienft nothwendig waren, mit größter Sorgfalt und Zierlichkeit abzufchreiben 
ſich bemühten. Es erwacte ein natürlicher Wetteifer, nicht blog die Schrift: 
züge ſelbſt fo ſchön wie möglich zu geftalten, fondern auch zunächſt die Initialen 
dur Größe und reihen Schmud hervorzuheben. Dazu gefellten fi) bald felb- 
ftändige Bilder, zunächſt von den Evangeliſten und dem thronenden Chriſtus, 
mit der Zeit aber auch fcenifche Darftellungen der biblifchen Begebenheiten. Unter 
den bieher gehörigen Büchern kommen in erfter Linie die Evangeliarien in Be- 
tracht, welche die vier Evangelien in der üblichen Reihenfolge enthalten; daneben 
finden fi die fogenannten Evangeliſtarien, welde nur die Perikopen, d. h. 
die beim Gotteödienfte zum Vorleſen beitimmten Abfchnitte umfaſſen. Die Sakra— 
mentarien, deren Anordnung auf Gregor den Großen zurüdgeht, enthalten 
nicht blos die Meßgebete für die verjchiedenen Feſte, ſondern auch den Ritus 
und die Gebete für andere Saframente, 3. B. die Taufe. Endlich finden fi 
Antiphonarien und Qeftionarien, fowie die für die Sluftration ungemein 
wichtigen Pfalterien. 

Die erite Schule des Nordens, welche in diefer Richtung zu einer jelb- 
ſtändigen Bedeutung und zu einem eigenthümlichen Style gelangte, iſt die 
irifche. Auf der grünen Infel, die während der Stürme der Völkerwanderungen 
fi des tiefften Friedens erfreute, war das Chriftenthum früher als irgend fonftwo 
im Norden zur Herrſchaft gelangt. Und zwar war nicht von Nom aus, fondern 
durch orientalif—he Miffionäre vielleicht noch zu den Zeiten der Römerherrſchaft 
die Bekehrung erfolgt. Zahlreiche Klöſter erhoben fi, hervorragend durch Ge- 
lehrfanfeit und Askeſe. Bald trieb der Drang zur Wanderung die frommen 
Brüder über die engen Grenzen hinaus; Schottland zuerft, dann Belgien und 
Frankreich, endlich Deutfchland und ſelbſt Italien wurden das Ziel diefer mit 
der höchſten Begeifterung unternommenen Bekehrungszüge, die manchem muthigen 
Glaubenskämpfer, namentlich in dem noch heidnifchen Deutichland den Märtyrer: 
tod bradten. So fand der h. Kilian, der Apoftel Frankens, im Jahr 687 den 
Tod. Ueberall entitanden neue Hlöfter, fo namentlich 614 durch den h. Gallus 
eine der berühmteften diefer Stiftungen, St. Gallen in der Schweiz. In diefen 
Klöſtern herrichte neben ftrenger mönchiſcher Askeſe ein Iebendiges wifjenfchaft- 
liche und fünftlerifches Treiben, und als Ausdruck desſelben haben wir die noch 
zahlreich vorhandenen Manusſcripte der heiligen Bücher anzufehen. Der größte 
Schatz derſelben befindet fich noch jet in der Bibliothek zu St. Gallen, wo 
ein Verzeichniß des 9. Jahrhunderts nicht weniger als zweiunddreißig irifche 
Manufcripte aufzählt. In Großbritannien befitt die Bibliothek von Trinity 
College in Dublin den größten Schatz, fo namentlich das Book of Kells, dann 
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fo fühn, fi) zu figürlihen Darftellungen zu verfteigen; man übte fid) zunächſt, 
da der Trieb nad) fünftleriihem Schmuck doch nicht ruhen konnte, an der reicheren 
Geftaltung der Initialen. Nach dem Vorgang der altgernanifchen Zeit, welche 
ja aud gern Thierformen für ihre Schmuckſachen verwendet hatte, griff man 
zur Thiergeftalt, und zwar mit befonderer Vorliebe zum Fiſch, deilen Kopie der 
noch ungeübten Hand am leichteften gelingen mochte. Diele Initialen bezeichnet 
man daher al ichthyomorphe (fiſchförmige). Daneben werden aber auch Vogel: 
geitalten, beſonders krummſchnablige, wie Papageien und Falken für die Buch— 





Fig. 24. Ichthyo⸗ und ornithomorphe Buchſtaben. Bibl. von Laon. 


ftabenbildung verwerthet (ornithomorphe) und beide Elemente miteinander in oft 
finnreicher, aber auch phantaftifher Weife verbunden, jo daß man die Erfindungs- 
gabe bei gleichwohl meift nur derb andeutender Zeichnung in der That bewundern 
muß (Fig. 24). Zugleich gejellen fih no dazu Motive von Flechtwerk und 
Knotenverſchlingungen, fo daß die gefammten Motive altgermanifcher Ornamentif 
hier ein neue Leben gewinnen. Auch jene phantaftifhen Unholde, Lindwürmer 
u. dergl. werden oft in kühnen Bewegungen aufgenommen. Die menfchliche 
Geftalt fommt nur ausnahmsweiſe dabei vor, und zwar in einer Nohheit und 


20 Erſtes Kapitel. Aelteſte Zeit bis auf Karl den Großen. 


Ungeſchicklichkeit der Zeichuung, daß man wieder die Schranken des damaligen 
Formſinnes deutlich erkennt.) 

Die früheſten dieſer Miniaturen mögen vielleicht noch dem 6. Jahrhundert 
angehören; beſonders aber iſt es das 7. und die erſte Hälfte des 8. Jahrhunderts, 
in welchen dieſe Darſtellungsweiſe gepflegt wurde. Die Bibliothek zu Laon?) 
beſitzt mehrere wichtige Werke dieſer Zeit, ſo namentlich eine Handſchrift des 
Iſidorus, Biſchofs von Sevilla, liber rotarum oder de natura rerum. Hier 
ſind die Buchſtaben in höchſt derber und grotesker Weiſe gezeichnet und meiſt 
aus Vögeln und Fiſchen zuſam⸗ 
mengeſetzt, oft auch mit Flecht: 
werf gefüllt. Ganze Reihen von 
Buchftaben beftehen völlig aus 
Fiſchen (Fig. 24), wie Die Ueber: 
ſchrift liber primus, wo nur 
die drei legten Buchſtaben dieſer 
Ornamentif entbehren. Das 
lateinifche S endigt mehrmals 
in zwei Vogelföpfen, genau jo, 
wie wir es bei einer gewiſſen 
Art von Gewandnadeln gefun- 
den haben (Figg.2, 3). Ein ein- 
ziges Mal kommt ein menjch- 
licher Kopf vor zur Ausfüllung 
de3 Q, aber in ſehr roher Zeich⸗ 
nung. Die Linien find ungemein 
fräftig gezogen, an der Schat- 
tenjeite weit ftärfer al3 an der 
entgegengefegten. Das Rolorit 
beichränft ſich auf grün, roth, 
gelb und violett. In derjelben 
Bibliothek ift eine Handſchrift 
en J— des Oroſius vom Anfang des 

BEE 8. Jahrhunderts. Diefe Schrift 
des Schülers von St. Auguftin; welchẽ das Chriſtenthum gegen die Anſchuldigungen 
der Heiden vertheidigt, enthält Minickuren desſelben Charakters, doch nicht mehr 
ganz fo derb und wild, ſondern ht etwas feinerer Zeichnung. Weit merkwürdiger 
aber ift dad Titelblatt (Fig. 25), welches ein Kreuz, von einem rechtwinkligen 
Rahmen umfaßt, darftellt, In den vier freien Feldern fieht man dad Mono: 











Fig. 25. Titelblatt des Orofius. Wibl.puKagm. 


1) Vergl. das vielfach, grundlegende Werk von K. Lamprecht, Jnitial-Ornamentif des 
8. bis 13. Jahrhunderts. Xeipzig 1882. 

2) Vergl. E. $leurn, les manuscripts a miniatures de la bibliotheque de Laon, 
und desſelben les manuscripts a miniatures de la bibliotheque de Soissons. 1865. 
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gramm Chriſti, wobei das A und O durch verbundene Fiſche und Vögel dargeſtellt 
wird.) Während nun der Rand durch merkwürdig bewegte Thierfiguren belebt 
wird, die gelegentlich an den Tiger oder das Nashorn erinnern, ſteht in der 
Mitte des Kreuzes das fehr ſchlecht gezeichnete Kamım Gottes, an den Endpunften 
aber die Bruftbilder der Evangeliften, wobei, vielleicht zum erften Male, die 
Verbindung der menschlichen Geftalt mit den Köpfen ihrer ſymboliſchen Thiere 
durchgeführt ift. Das Ganze ein wahres Prachtſtück der bizarren Wildheit noch 
ungezügelter germanifcher Phantafie. 

In die Reihe diefer Werke ftellen wir ſodann ein Pfalterium der öffentlichen 
Bibliothef zu Stuttgart, welches 
vielfeiht noch in den Anfang des 
8. Jahrhunderts gehört. Auch hier 
ift fein Verfuh zu felbjtändigen 
Bildern gemacht, aber ſowohl die 
großen wie die fleineren Initialen 
find meiftens aus Fiſchen zuſammen⸗ 
gelegt, wozu gelegentlich dann andere 
phantajtiihe Thiergeitalten fi ge: 
fellen (Fig. 26). An hervorragenden 
Stellen find Buchftaben von vieredi- 
ger Form gewählt, was auf irijchen 
Ginfluß zu deuten fcheint.’) 

Andere Werke diefer Zeit, in 
der Nativnalbibliothef zu Paris, 
find ein Auguftinus (12168), ein 
Gugypius (Rat. 2706) und vor Allem 
das Saframentarium aus der Abtei 
Gellone bei Touloufe, das man in 
die Mitte des 8. Jahrhunderts fegen darf.) Auch Hier tritt Schon das Streben 
nad bildlicher Darftellung hervor und findet namentlid) feinen Ausdrud in den 
Svangeliftenfiguren, die jedoch hier ungeflügelt und in ganzer menjchlicher Ge: 
jtalt, aber mit den Köpfen ihrer fymbolifchen Thiere dargeftellt find. Außerdem 
finden wir einen Chriftug am Kreuz von abfchredendem Ungeſchick der Form, und 
eine Maria, welche merfwürdiger Weile in der Tracht der Zeit erfcheint. Pan 
fieht, wie die germanifche Phantafie immer mehr danad) ftrebt, den Inhalt der 





Fig. 26. Initial aus einem Stuttgarter Pfalterium. 


1) Schnaaſe hat gleich anderen Forſchern nicht bemerkt, daß in den unteren Feldern in 
der That dad 4 und o (umd nicht 2) des griechiſchen Alphabets durch zwei an Stettchen herab⸗ 
bängende Fiſche und Papageien dargeftellt wird; an tiefere ſymboliſche Bezüge ift daher nicht 
zu denken. 

2) Vergl. Fr. Kugler in den Kl. Schriften zur Kunſtgeſchichte I S. 56 fa. 

3) Comte de Bastard, peintures et ornaments des manuscripts. Bd. II. 
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dorich errichteten Kirche St. Apollinare nuovo, ehemals S. Martino erhalten. 
Sie öffnet ſich in der Mitte unter einem Giebel mit drei hohen Bögen auf 
Säulen, zu beiden Seiten mit drei niedrigeren Bögen, ebenfalls auf Säulen. 
Die Arkaden dieſer prachtvollen Halle haben einen Verſchluß durch reichgeſchmückte 
Teppiche, über den ſeitlichen Arkaden zieht ſich eine kleine Galerie auf wechſeln⸗ 
den Säulen und Pfeilern hin. Es war dies offenbar die innere, den Gärten 
und den Meere zugewendete Seite des Palaſtes, wie ja auch bein: Palaſt des 
Diocletian zu Spalato eine impofante Säulenhalle fi) gegen dad Meer öffnet. 
Non der ehemaligen Audftattung des Palaftes ift nur das Stück eines Mofaik: 


ar; 








Fig. 34. Grabmal Theodorichs zu Ravenna. 


fußbodens im Jahr 1870 durch Ausgrabung zum Vorschein gekommen. Es ent: 
hält in reihem Farbenſpiel und trefflicher Technik rein lineare Diufter, in denen 
die antife Tradition noch deutlich nachklingt.‘) 

Treten hier überall die Elemente neuer Baugedanfen und entgegen, To 
folgen die unter Theodorid) für die Arianer errichteten kirchlichen Gebäude, wie 
die Bafilifen S. Teodoro und St. Apollinare nuovo, und das Baptiſterium 








2) Abb. und Beichreibung bei E. aus'm Weerth, der Mojaitboden von S. Gereon in 
Köln. Fol. Bonn 1873. S. 14. 
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©. Maria in Cosmedin den Vorbildern römiſch-chriſtlicher Kunft mit gewiſſen 
byzantinischen Anflängen. 

Mehr Selbitändigfeit der Erfindung, obwohl in Anlage und Eonftruftion 
weſentlich römifh, zeigt das impofantefte Bauwerk ded großen Königs, das 
unter dem Namen Sta. Maria rotonda befannte, noch bei feinen Lebzeiten er: 
richtete Grabmal (Fig. 34). Nach dem Vorgang römiſcher Maufoleen, wie jie 
feit dein Grabmal der Cäcilia Metella bi zum Mauſoleum Hadriand ſich immer 
großartiger entfaltet hatten, ift hier ein centraler Kuppelbau in zwei Geſchoſſen 
errichtet worden. Dad Erd⸗ 
geſchoß, im Innern freuzförmig 
geitaltet, zeigt außen ein Zehneck, 
deffen gewaltige in trefflichem 
Duaderbau aus Kalkſtein er: 
richtete Maffen durch tiefe 
Bogennifhen cine lebendige: 
Gliederung erhalten (Fig. 35). 
Eine Thür mit reihem Rahmen 
profil führt in den unteren 
Raum, zudem manaufmehreren 
Stufen herabftieg. Das obere, 
im Innern kreisförmige Ge— 
ſchoß tritt beträchtlich zurück 
und war ehemal® mit einem 
£? Umgang umgeben, deffen Bogen- 
7 anfüge man noch jegt deutlich 
erkennt. Derfelbe öffnete ſich 
auf ſchlanken gefuppelten Säul- 
hen mit attifher Baſis und 
einem gejchweiften, würfel- 
| artigen Kapitäl (Fig. 36a). 

Dieſe Anordnung muß dem 
ER BE Ber — Bau bei all feiner feierlichen 

Sig. 35. Grabmal Theodorichs. Grundrik nad Mothes. Würde reiche Belebung gegeben 

haben. Das Portal des obern 
Geſchoſſes (Fig. 36 g, h, i), reicher geſchmückt als das untere, zeigt in ſeiner Orna⸗ 
mentif eine freie Verwendung antiker Formen, vermifcht mit ınandherlei neuen 
Elementen. Den Abfehluß bildet ein prachtvolles Kranzgeſims (fig. 36 d, m, n), 
deſſen Hauptformen man als völlig neue bezeichnen muß.') Darüber erhebt fi 
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1) Dohme in feiner Geichichte der deutſchen Baukunſt ficht in allen diefen Formen nur 
mißverftandene antike Detaild. Ich kann ihm darin nicht beiftimmen, da mir in ber gefanımten 
Haffiihen Architektur kein Glied befannt ift, welches hier ald Vorbild hätte dienen können. 
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eine Flachkuppel, die bei einem Gewicht von ca. 8000 Gentnern aus einem einzigen 
Rieſenblock iftriichen Kalkſteins hergeftellt ift. Die zehn an derjelben vortretenden 
durchbrochenen Anfäge betradtet man ald für die Hebung und Bewegung der 
Maffe beitimmt. Sicherli war e3 ein Gedanfe aus altgermanifcher Vorzeit, 
allen römifchen Konftruftionsprinzipien ſchnurſtracks entgegengeſetzt, der den Hel- 
denfönig zu diejer großartigen Anordnung veranlakte. 
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Fig. 36. Details vom Grabmal Theodorichs. 


a Gänlen des oberen Umgang? , b Gonfole, c innered, d äußere Haupigefims, e und f Kämpfer und Thüre im - 
Erdgefhoß, g, b, i obere Thüre, k und | Mauerbienden, m, n vom Sauptgefims. 


Zum oberen Gefhoß führen zwei fteinerne Treppen in gebrochener Flucht 
hinauf, welche zwar in vorigen Jahrhundert erneuert wurden, aber durch die 
Kühnheit ihrer Bogenkonftruftion, durch die Verzahnungen ihrer Keiliteine fo jehr 
mit dem Denkmal felbft und der Struftur feiner Bogennifchen übereinftimmen, 
daß man ihren oberen Lauf für urfprünglid) halten muß. Man darf annehmen, 
daß der Sarfophag des Königs, den eine alte Tradition in dem an der Balaft: 
fafjade rechts eingemauerten Porphyrſarkophag erfennt, in der Mitte des unteren 
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Stockwerks aufgeitellt war.') Wie es fcheint, befand fi im Gentrum der Wöl- 
bung eine Oeffnung, welche eine Verbindung mit dem oberen Stockwerk vermit- 
telte, jo daß wir alfo hier das erfte Beifpiel der Doppelfapellen des Mittel: 
alter zu erfennen hätten. Schmale Schlitfenfter führen dem unteren Raum 
ein gedämpftes Licht zu, während Kleine Rundbogenfeniter, einzeln und gepaart, 
den oberen Raum erhellen. Letzterer jcheint als Kapelle gedient zu Haben, wie 
denn an der Oftfeite eine kleine Altarapfis angebracht ift.?) Nach einer alten 
Nachricht wäre auch das obere Geſchoß mit einem Oberliht ausgeftattet geweien; 
über demjelben aber Hätte fid) am Aeußern ein Baldadin auf Säulen erhoben, 
unter welchem ein Prunkſarkophag als Kenotaph errichtet gewejen wäre. Dieler 
Gedanfe verliert da3 auf den erften Blick Befremdliche, wenn man an die Sca— 
liger-Sräber von Verona ſich erinnert. 

Das gewaltige Denkmal, würdig feines großen Erbauers, ijt zugleich) auch 
ein bezeichnende3 Beilpiel von der freien Geftaltungdfraft, mit welcher die Bau- 
meifter Theodorichs römische Meberlieferungen mit germanifchen Elementen in 
ganz neuer Weife zu verfchmelzen wußten. Daß der riefige Monolith der Kuppel 
an die Heldengräber germanifcher Vorzeit erinnert, wurde ſchon hervorgehoben. 
Betrachtet man aber die Einzelheiten der Gliederbildung und Ornamentif, fo tritt 
diefelbe Miſchung noch Elarer hervor. Direkt antife Elemente finden wir zahl: 
reich) in den Profilen der Geſimſe und des Rahmenwerks (vergl. Fig. 36 e, f), 
aber fait überall herricht eine eigene Behandlung und Umbildung der Formen 
wie bei den Konſolen (b, i) oder bei den ſchwungvoll unterfchnittenen Hohlfehlen 
(d), wo Berlftab und Zahnſchnitt noch völlig als antife Elemente auftreten. 
Aber ſchon in der Umrahmung der oberen Thür mit ihren aufgereihten Herz⸗ 
blättern, zwiſchen diamantirten Zriefen (h), mehr noch in der völlig freien Um— 
geftaltung der fogenannten antiken Eierftäbe oder Kymatien in den oberen Wand: 
blenden mit den ebenfall3 Hinzugefügten faflettirten Steinen oder Diamanten 
(k, 1), in der Behandlung der überſchlanken Säulchen (a), am alfermeiften aber 
in der höchſt feltiamen Form des Kranzgeſimſes (d, m, n) fpridt fi ein ent- 
fchieden neuer Geift aus. Man darf nicht jagen, daß hier ein Mißverſtändniß 
antifer Formen vorliege, denn vor Allem das Ießtere Glied hat mit feinem Ge- 
bilde der klaſſiſchen Kunſt auch nur die entferntefte Verwandtſchaft. Nach einer fehr 
äußerlichen Aehnlichkeit Hat man dasfelbe wohl als „Zangenornament“ erflären 
wollen; allein damit ift wenig getvonnen, und wir fönnen nur im Allgemeinen 
fagen, daß fi) die germanifche Vorliebe für allerlei lineare Kombinationen und 
zwar hier fpeziell des Metallftyl3, darin ausſpricht. Eudlich iſt auch die Säulen- 
galerie, welche den Oberbau umgab, in diefer Anordnung und Form als ein 
völlig neues Motiv zu bezeichnen. 


t) Dies Beifpiel ahmte dann Karl der Große in feiner Palaftfapelle zu Aachen nad). 
2) Daß das Obergeſchoß urfprünglic unzugänglich geweien fei, wie Dohme a. a. O. 
annimmt, ift im höchften Grade unwahrjcheinlich. 
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Sahen wir in den Bauten der Oftgothen im Wefentlihen noch den feiten 
Anſchluß an die römische Tradition, dabei aber in manchen Einzelheiten eine 
neue aus germanifchem Geift hervorgegangene Formgebung, die im weiteren Ver⸗ 
lauf zu einer völligen Umgeftaltung der Architektur führen follte, fo wird dieſe 
Tendenz weiter entwidelt dur) die Langobarden, welde unter den germa- 
niſchen Stämmen eine ganz hervorragende Begabung für architektoniſches Schaffen 
befunden. Bi zum Ende des Mittelalter, ja weit dariiber hinaus find lom⸗ 
bardifche Baumeifter überall gefucht, jelbit bis in die Barodzeit hinein zeigt ſich 
eine Anzahl lombardifcher Künftler überall unter den erften jchöpferifchen Kräften. 
Nah dem fiegreihen Eindringen des kühnen und ftreitbaren Volksſtammes in 
Italien. unter dem ebenjo tapferen als umfichtigen Alboin (569) wurde bald ein 
großer Theil Italien unterjoht und ſchon unter König Authari und feiner 
bayriſchen Gemahlin Theodolinde begann ein höheres Kulturleben, dad auch in 
glänzenden Bauten wie der Kirche zu Monza feinen Ausdrud fand. Unter König 
Rothari, der dad Werk der Eroberung mit glüdlidiem Erfolg fortfekte, vollzog 
fi) die ungemein wichtige Aufzeichnung des langobardiſchen Volksrechts, welche 
643 veröffentlicht wurde. Hier ift nun für die Bauleute (magistri comacini) 
bereit eine vollftändige Geſetzgebung auögearbeitet, die auf einen ſchon lange 
Zeit feftgeordneten Betrieb deutet. Nicht blos ift die Gintheilung in Meifter, 
Meiftergefellen, Gejellen und Lehrlinge eine klar geordnete, jondern wir erfahren 
auch, daß alle diefe Arbeiter frei waren. Die magistri comacini, unter denen 
wir nichts anderes als Comasken, d. h. Anwohner des Comer See’3 zu ver: 
ftehen haben, arbeiteten ſowohl in Ziegeln wie in Haufteinen, in gleihmäßigem 
Berband mit lauter Bindern, als im gothifchen mit MWechlel von Läufern und 
Bindern, ferner im gallifhen Verband mit lauter Läufern) und im römifchen 
oder Blodverband, wo Schichten von Käufern mit folchen von Bindern wechlelten. 
Auch das ſchon den Römern befannte Gußmauerwert kommt vor. Alles dies 
deutet auf eine ebenfo ausgedehnte, als vielgeltaltige Bauthätigfeit. Natürlich 
waren aud) hier die Einheimifchen die erften Lehrmeiſter geweſen, und den Aus— 
gangspunkt Hatte die römifche Ueberlieferung gebildet; aber fehr bald Hatte der 
originale germaniſche Volksgeiſt fich in einer durchgreifenden Umgeftaltung der 
gefammten Architektur bethätigt, und wenn nicht Alles täufcht, jo Haben wir in 
den Zangobarden die Bahnbrecher für den romaniſchen Styl und die Begründer 
diefer neuen Bauweiſe zu erfennen. 

Soweit fi) beim jegigen Stande der Forſchung beſtimmte Ergebniſſe ge: 
winnen laſſen, darf man etwa folgende gemeinſame Züge der langobardiſchen 
Bauten herausheben. Die meiſten Kirchen folgen dem Schema der Baſilika, aber 
ſchon zeitig wird eine bedeutſamere Geſtalt des Kreuzſchiffs ausgeprägt und 
ſogar ſchon durch eine Kuppel auf dem mittleren Quadrat, der ſogenannten Vier: 
ung (S. Ambrogio zu Mailand) Fräftig betont. Durch Hinausrüden der Apſis um 

1) Oder haben wir unter „galliichen Verband“ nicht vielmehr den Bau mit Bruchſteinen 
zu verfſtehen? 
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ein Quadrat erhält der Chor größere Bedeutung und die Kreuzgeſtalt Tchärfere 
Ausprägung. Für die Entwidlung des Langhaufes wurde es von entfcheidendem 
Gewicht, daß an die Stelle der Säule der einfache, ja felbit ſchon der geglie- 
derte Pfeiler trat, wodurd ein neues Clement nicht blos in die Forıngebung, 
fondern auch in die Konftruftion eindrang. Mit diefer Umgeftaltung hing dann 
die Cinwölbung des Langhaufes zufammen, die ſich zunächſt wohl nur auf Die 
Seitenſchiffe des Langhauſes beſchränkte, dann aber bald auf großen Duergurt- 
högen mit Ueberfchlagung je eines Arfadenpfeiler3 aud) dad Mittelichiff mit 
Streuzgewölben auf quadratiſcher Grundlage bededte. Die Pfeiler werden oft 
mit angelehnten Halbfäulen, bisweilen auch ſchon mit ſchlanken Falzſäulchen in 
den audgefchnittenen Eden belebt. Für dad Aeußere tritt eine Behandlung ein, 
welche mit den antifen Traditionen völlig aufräumt und auftatt der römifchen 
Pilaſterſyſteme eine Wertifalgliederung durch Lifenen (vortretende Mauerſtreifen) 
einführt, die nad) oben in Blendbögen auslaufen.) Bisweilen treten an Die 
Stelle derfelben ſchlanke Halbfäulchen, deren Kapitäle meift die Würfelform zeigen. 
Für die Geſimſe werden im Badfteindau Stromſchichten beliebt, bisweilen auf 
einfache Konſolen geftellt; manchmal kommen auch Zidzadfriefe für die Belebung 
der Flächen zur Verwendung. An den Bortalen hört die antife Behandlung voll- 
ftändig auf und macht dem abgeftuften mit Rundftäben und Säulchen eingefaßten 
Portal des Mittelalters Platz. Am bezeichnendften aber für den neuen Styl ift 
die Behandlung der Einzelformen: an den Säulen gewinnt dad Würfel-, Trapez- 
und Glodenfapitäl die Herrichaft, an der Baſis tritt das Eckblatt auf, in der 
Ornamentif aber erfcheint an Stapitälen, riefen und wo irgend fonft ſich nanıent- 
li an den Faſſaden und den Portalen ein Plat bietet, jenes Spiel mit Flecht⸗ 
werk, gewundenen Bändern und Ranken, untermifcht mit Schlangen, Draden 
und anderem Gethier, welches für die germanifche Sinnesweife von jeher jo be— 
zeichnend war. Dieſes ganze phantaftiihe Weſen, da3 aus dem Norden ftammt, 
ift der ftärffte Beweis von der völlig germanifchen Umgeſtaltung der Architektur. 

Unter den meiſtens durch fpätere Umbauten ftark veränderten Denkmälern 
jener Epoche find etwa folgende als die wichtigften hervorzuheben.) Der von 
Theodolinde von 590 bis 595 erbaute Don zu Monza, eine kreuzförmige 
Baſilika von weiten und hohen Verhältniffen, hat fo ftarfe fpätere Umbauten 
erlitten, daß nur wenig bon der urfprünglichen Anlage zu erkennen if. Das 
Schiff mit zwei Baar runden und drei Baar achjtedigen Säulen verräth an den 
Kapitälen der Tegteren jene phantaftiihen Thierformen, die wohl noch auf jene 





1) Dies Motiv, Lifenen mit Blendbögen und Bogenfriejen, ftanımt von Ravenna, wo es 
ſchon am Baptijterium der Orthodoren und an S. Apollinare in Claſſe auftritt. 

2) Wir verdanken den eindringenden, fleißigen Unterjuchungen von O. Mothes (die 
Baukunſt des Mittelalters in Italien, Jena 1884) die erften grundfegenden Daritellungen der 
langobardiihen Monumente. Weitere Forſchungen werden zu einer abſchließenden Behandlung 
des wichtigen Themas führen, wobei einzelne wohl zu weitgehende Aufitellungen des ver: 
dienten Verfaſſers mtodificirt werden dürften. 
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Frühzeit deuten. Die Bafen, an den Nundfäulen niedrige attifche mit Eckblatt, 
an den andern höher, außgebildeter, mit eingeferbten Plinthen ftatt der Ed: 
blätter, find wohl in fpäterer Zeit umgeftalte. Am Mittelportal zeigt das 
Tympanon überaus primitive Nelief3 von unbehülflihem Styl, die Taufe im 
Jordan, Petrus, Paulus u. a., darunter phantaftifche Thierfämpfe, dies Alles 
gewiß noch aus der Gründungdzeit, während die Bruftbilder Arnulf’3 und 
Theodolinde's mit ihrer zierlichen Nahahınung antifer Gemmen wohl fpäter find. 
Bedeutendere Nefte zeigt der alte Dom von Brescia, ein runder Kuppelbau 
von etwa zwanzig Meter Durchmeffer auf acht roh behandelten Pfeilern, deren 
Bögen fi) gegen einen niedrigen Umgang mit Kreuzgewölben zwifchen dreiedigen 
Kappen öffnen. Der Kern des Baues ftammt fiher nod) von der Gründung 
Theodolindens 612 His 617, und diefer Zeit will man aud) die harakteriftifch 
ausgebildeten Gefimje zufchreiben. Etwas früher c. 595 entitand Sta. Sofia 
in Badua, im 12. Jahr: 
hundert erweitert und noch 
Ipäter mit Gewölben ver: 
fehen. Doc) ſcheinen im Sn- 
nern die Säulen mit ihren 
zwilhen Würfel und Kelch— 
form ſchwankenden Kapitälen | 
dieſer Frühzeit anzugehören. IE EZ 
Ebenfo am Aeußern der al EN 
mittlere Theil der Faffade |: < 
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Anwendung buntfarbiger Z)èzeeeee.. 
gel in den Blendarfaden und Fig. 37. Altar des Herzogs Pemmo in Givibale. 


dem Bogenfried, ſowie dem 

Zidzadornament. Vollftändig erhalten ift das Baptifterium zu Cividale, vom 
Anfang des 8. Jahrhunderts, ein Kuppelbau mit Umgang auf acht Säulen, deren 
Kapitäle der römischen Sompofita nachgeahmt find. Germaniſch dagegen jind die 
zierlichen Flechtwerke, welche die Arkaden beveden. Unten an den Schranfen fieht 
man rohere Relief? Chrifti und der Evangeliſtenſymbole, bei welchen der ab: 
jcheulihe Typus der Köpfe mit den eingebohrten Glogaugen ganz barbariſch 
wirft. Diejelbe Behandlung zeigt in S. Martino der jedenfall3 vor 738 
entftandene Altar des Herzogs Pemmo (Fig. 37), mit unglaubli rohen Reliefs 
des thronenden Chriftus zwiichen ſchwebenden Engeln, die wie Widelkinder fich 
darftellen. An der Rüdfeite zwei Kreuze zwiichen Flechtwerk, dad wieder den 
germanifhen Charakter trägt. Wenn ebendort in Eta. Maria in Valle 
der jogenannte Tempietto, eine quadratiihe Kapelle mit einfachem Kreuz: 
gewölbe auf Konfolen, wie es jcheint derjelben Zeit angehört, jo deutet die 
pradhtvolle Behandlung der großen Flachniſchen an den drei gejchloflenen Seiten 
mit dem herrlichen durchbrochenen Weinlaub und den ſechs überlebensgroßen 
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Figuren laugobardiſcher Fürftinnen, Alles meifterlih in Stud ausgeführt, 
entfchieden auf die Herbeiziehung fremder und zwar wahrſcheinlich römiſcher 
Künftler. Soldier Schönheit und Vollendung wäre die damalige Yangobarden- 
funft nit fähig gewelen. Dagegen zeugen die alten Chorjchranfen im Dom 
zu Aquileja mit ihren Flechtwerfen und anderen Relief wieder von lango- 
bardifher Hand. Weiter ift der 741 von Xuitprand gegründete Dom von 
Caſale Monferrato, ein fünfihiffiger Vfeilerbau mit Kreuzgewölben und 
einer großartigen Vorhalle, tro& Ipäterer Ungeftaltungen in feinem alten Kern 
wohl noch erhalten. Ebenſo bewahrt dad Klofter Gerufalemme zu Bologna 
einzelne Theile aus derjelben Zeit. 

Zu den großartigiten Schöpfungen gehört St. Ambrogio zu Mailand, 
feit 789 durch Erzbiſchof Petrus begonnen, während Erzbiſchof Anspert (863 
bis 881) die herrlichen Pfeilerhallen de Atriums hinzufügte. Es ift eine Ba- 
filifa mit gegliederten Pfeilern, urfprünglid) wohl nur in den Seitenſchiffen ge— 
wölbt, troß fpäterer Umgeltaltungen im Kern nod dem erften Bau angehörend. 
Andere bedeutende Ueberreſte der Langobardenzeit fieft man am Dom zu 
Berona, an S. Zeno dafelbit, und an S. Pietro in Cielo d'oro zu Papia. 
An allen diefen Bauten herrſcht in zahlreichen phantaftiichen Bildwerfen die 
germanifche Sinnesweife. Dasfelbe gilt aud) von S. Michele zu Pavia. 

Auch im Frankenreiche) entwidelte fi) bald unter den Merowingern 
eine lebhafte Bauthätigfeit, die ebenfalls zunächſt auf der römiſchen Weberliefe- 
rung fußte und an den zahlreichen antiken Denfmälern des Landes fünftlerifche 
Anregung gewann. Die fpäteren Zeiten Haben aber diefe Monumente fo voll: 
ftändig umgeftaltet und erneuert, daß wir hier faft ausschließlich auf Die Berichte 
der Zeitgenoffen, namentlich Gregord von Tours angewielen find. Im All: 
gemeinen herrichte die Baftlifa nach römischen Muſter vor, für deren Geftaltung 
im Cinzelnen man entweder die antiken lleberreite benußte, oder fie nah Kräften 
nachzubilden ſuchte. In befonderen Fällen wurden wohl anch Künftler aus 
Italien berufen; doch entwidelte fih bald die fränkiſche Architektur zu ſelb— 
ftändiger Bedeutung. Frühzeitig erfcheint auch hier die freuzförmige Baſilika, 
wie denn ſchon um die Mitte des 5. Jahrhunderts Biſchof Numatius einen 
ſolchen Bau errichtete. Bedeutender entfaltete fich die Architektur jeit dem Anfang 
des 6. Jahrhundert3 durch die reihen Stiftungen der Merowinger. Chlodivig 
erbaute 507 in Paris die Kirche der Apoftelfürften „in römischer Weile mit 
reihen Moſaikſchmuck“, fein Nachfolger Childebert gründete als königliche Be—⸗ 
gräbnigftätte in Kreuzform die Kirche des Heiligen Vincentius, die fpäter den 
Namen St. Germain des pre3 erhielt und wegen ihrer reichen Ausftattung als 
„goldene“ bezeichnet wurde. Ebenfalls als königliche Grabftätte war die von 
Chlotar begonnene und von feinem Sohne Siegebert vollendete Kirche des hei⸗ 
ligen Medardus in Soiſſons angelegt, deren Krypta mit ihren engen tonnen- 


1) Vgl. Opus francigenum von 9. Graf, dem ich indeß in der Ableitung der Ereuz- 
förmigen Bafilifa aus dem Centralbau nicht folgen kann. 
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gewölbten Gängen noch vorhanden ift, und ebenfalls auf einen Kreuzbau deutet. 
In 7. SZahrhundert ftiftete fodann König Dagobert wiederum als fönigliche 
Begräbigkicche die Abtei von St. Denis mit Marmorfäulen und präditigem 
Goldſchmucke. 

Neben dieſer königlichen Bauthätigkeit wurde die Einwirkung der Benedif: 
tiner maßgebend für die Entwicklung des Kirchenbaues. Ihre bedeutendſten Schöpf- 
ungen waren die Klöfter zu Glannofolium, Fontanellun und Gemeticum bei 
onen, deſſen Hauptfirhe als krenzförmige Bafilifa bezeichnet wird, dieſe 655 















































Fig. 38. Tom von Trier. Durchſchnitt. (Tehio u. v. Bezold. 


durch die Königin Bathildis gegründet. Zwei Jahre darauf entftand die Stif- 
tung von Gorbie bei Amiens, von weldier dann das deutiche Corvey an der 
Weſer ausging; endlich Centula bei Abbeville, mit zwei ftattlichen Thürmen, 
einem öftlichen wahrſcheinlich und einen weftlichen, verjchen. 

Sn Deutfhland befigen wir aus jener Epoche nur ein einziges, aber 
höchft bedeutendes Denkmal, den um 550 von Bifchof Nicetius erneuerten Dom von 
Trier (Fig. 38). Der Kern diefer Anlage, an den fpäteren Erweiterungen nod) jet 
deutlich zu erfennen, beftand aus einem Quadrat von etwa 40 Meter, innerhalb 


deſſen durch vier gewaltige Säulen ein mittlerer quadratifder Raum von 19 5m 
Züpdkle, Geſchichte der Deutſchen Kunſt. 
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liter Weite herausgehoben wurde. Rundbögen von fühner Spannung verbanden 
diefe unter einander und mit den entiprechenden Wandpfeilern. Das Ganze war 
durch eine flache Holzdede abgefchloffen. Daß die urfprünglichen Säulen in den 
fpäter angelegten Pfeilern noch vorhanden find, erfennt man deutlich an den Reiten 
der Rapitäle; auch die Pilafterfapitäle, die gleich denen der Säulen eine derbe 
Nachbildung der römiſch-korinthiſchen Ordnung zeigen, treten an mehreren Stellen 
hervor. Die Kirde war urfprünglid ohne Apſis, wie denn überhaupt ihre 
quadratifche Anlage eine durchaus ungewöhnlide ift. Die einfache Großartigfeit 
der Raumgeltaltung trägt das Gepräge altihriftlicher Zeit.) 

Halten wir einen Rückblick über diefe Epoche, fo finden wir glei) im An- 
fang, noch in heidnijcher Vorzeit, das germanifche Volfögemüth bereit3 darauf 
gerichtet, über das Bedürfniß des Tages Hinaus das Leben künſtleriſch zu ge- 
ftalten. Beſchränkt fi dad Streben zunächſt auf profane Zwede, auf Schmud 
der eigenen Perſon und der Umgebung, fo nimmt dasjelbe fofort eine höhere 
Richtung, wie das Chriftenthum eindringt und in den Herzen der Neubefehrten 
ſich feſtſetzt. Nun tritt Die Kirche in den Mittelpunkt aller Beitrebungen und 
giebt dem künſtleriſchen Schaffen neue, höhere Aufgaben. Bietet fich dabei jelbit- 
verſtändlich die antife Tradition für Bauen und Bilden als unentbehrliche Grund- 
lage, fo ift doc) die angeborne Richtung bereit3 fo [lebendig entwidelt, daß fie 
mit ftarfen eigenen Glementen germanifchen Gefühld die traditionelle Zorn um: 
fpielt. Aber noch war dies Gigene zu wenig gefeftigt, zu ſchwankend und unbe 
ftimmt, um bereit3 eine umgeftaltende Kraft zu entfalten. Es bedurfte einer 
abermaligen gründlicheren Schulung durch die Antike, um in einer fefteren Norm 
zu eritarfen. Diefen Prozeß, das Auftreten einer erſten Renaiſſance, werden wir 
in der farolingifchen Kunſt verfolgen. 


Hweites Rapitel. 
Die karolingiſche Kunſt. 


In der älteſten Zeit erkannten wir in den zahlreichen Schmuckſachen der 
Gräber die erſten Negungen eines germanischen Kunftgeiftes. In den Bauten 
jener Epoche dagegen wies jchon die technifche Meberlieferung ftrenger auf das 
Vorbild der Antife, und nur in den arditeftonifhen Schöpfungen der Oftgothen 
und mehr noch der Vangobarden begann bei der Geftaltung des Einzelnen ger: 
manifher Sinn fid) zu regen. Anders wurde ed mit dem Auftreten Karla 
de3 Großen, deſſen fraftvoller, tiefblidender Geift nur im Anſchluß an das 
klaſſiſche Alterthum die Möglichkeit einer höheren, geiltigen Gefittung für feine 


1) Vgl. Schmidt, Baudenkm. v. Trier und v. Wilmomsfy, der Dom au Trier. 
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Bölfer erfannte. Wie er jelbft in feinem Reich noch einmal ein Abbild der 
römifchen Weltherrichaft Hinftellte, wie er durch die in Rom erlangte Raiferfrone 
die Macht der römiſchen Cäfaren erneuerte, fo fuchte er auch in feinen Bauten 
mit den Monumenten von Rom und Ravenna zu wetteifern. Von der energi- 
ihen Förderung antiker Wiſſenſchaft, Literatur und Kunft an feinem Hofe er- 
zählen und die Zeitgenoffen; Männer wie der gelehrte Alkuin, wie Einhard, An: 
gilbert und Anfigis gehörten zu feinem intimften Umgang; feine Paläfte von 
Ingelheim, Nimwegen und Aachen glänzten durch die Pracht ihrer Ausftattung, 
durch Säulenhallen und Wandgemälde; für feine Bauten Tieß er foftbare Aus- 
ftattungen in Marmor, Säulen und mufivifhen Schmud aus Rom, Ravenna 
und Trier berbeibringen; jelbft den Palaſt Theodorichs zu Ravenna beraubte 
er ohne Bedenken feiner koſtbaren Schmuckſachen, und fogar das eherne Reiter: 
bild des Königs ließ feine vor feiner Schwierigkeit zurückbebende Energie au 
Ravenna über die Alpenpäffe trandportiren und vor feinem Palaft in Aachen 
aufftellen. Faſt feine Spuren feiner Paläfte find auf und gekommen; nur im 
Schloßhof zu Heidelberg fieht man an der Brunnenhalle prächtige antike 
Granitihäfte, welche aus dem Palaft von Ingelheim ftammen, und das Muſeum 
zu Mainz bewahrt einige Säulentapitäle des Palaftes, die der forinthilchen 
Form ziemlich roh nachgebildet find. In Nieder-Ingelheim ſelbſt gewahrt 
man nur geringe Spuren der ehemaligen Anlagen, Reſte der freuzförmigen Kirche 
und einer Palaftbafilifa, die bald ganz verfhwinden werden; aud) in Pfarr: 
garten dafelbft noch ein korinthiſches Kapitäl.;') 

Dagegen hat fih glüdlicher Weife die mächtige Grabkirche, welche der 
große Kailer von 796 c. bis 804 bei feinem Palaſt in Aachen errichtet hatte, 
im Wejentlihen bis auf unfere Tage erhalten, als Zeugniß einer für jene Zeit 
ftaunenöwerthen techniſchen und konſtruktiven Meifterfchaft. Ohne Zweifel war 
e3 die Beltimmung als Grabfirche, welche bei dem Bau die Centralform wün- 
ſchenswerth machte, die der Kaifer an dem Mauſoleum feines großen Vorgängers 
Theodorich zu Ravenna fennen gelernt hatte. Für den gelfammten Aufbau und 
den Grundriß waren offenbar ©. PVitale und der alte Dom zu Breöcia maß- 
gebend, und zwar jo, daß der Grundriß des erfteren Baues durch Beleitigung 
der Niſchen weſentlich vereinfacht, der ded andern in einigen Hauptpunften nad)- 
geahmt und zugleich fortgebildet wurde. 

Der Bau (Fig. 39) befteht aus einem Hohen Mittelraum, der bon einer 
Stuppel oder vielmehr von einem achtfeitigen Kloftergewölbe überdedt wird und 
durch acht Fräftige Pfeiler von einem fechzehnfeitigen niedrigen Umgange ge 
trennt ift. Diefer wird, ganz wie bei dem alten Dom zu Bredcia, abwechſelnd 
bon Sreuggewölben und dreiedigen Kappen bededt. Ueber ihm zieht fi) wie in 
€. Bitale eine hohe Empore hin, deren fteigende Tonnengewölbe ſich als Streben 
gegen den Mittelraum anlehnen und dazu beſtimmt find, ſich dem Seitenichub des 


1) Dal. Ph. Etrigler in der deutihen Banzeitung 1887. S. 290 fi. 
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zu welcher man durch ein Atrium gelangte. Der furze aber breite Grundriß zeigt 
alfo ſchon alle weientlichen Elemente der fpäteren romanifchen Baſilika. Beſonders 
merkwürdig ift die Anlage der ziemlich audgedehnten Krypta, die fi) unter dem 
Queridiff und dem Chor Hinzieht, aus einem Syſtem freuzförmiger tonnen- 
gewölbter Gänge beftehend und dadurd mehr an althriftliche Begräbnißftätten, 
al3 an die Krypten der romaniſchen Zeit erinnernd.‘) Die fünftlerifchen Formen 
find äußerſt ſparſam und beichränfen fi) auf die ſchlichten Kapitälgefimfe und 
Bafen der Pfeiler; die Mauern beftehen aus Bruchftein, die Pfeiler und Bögen 
aus dünnen Ziegeln mit breiten Mörtellagen. 

Wie um diefelbe Zeit die größeren lofterfirchen angelegt wurden, beweift 
ein berühmtes Denkmal jener Zeit, der in der Bib— 
liothef von St. Gallen nod vorhandene auf Ber: Kurz 57T Se [3 > 


gament gezeichnete Grundriß?) eines großen Benedik— — — 
tinerkloſters ſammt Kirche, welcher um 820 dem Abt |e — 
Gozbert von einem kunſtverſtändigen Freunde zugeſandt |} = is | — 


wurde, als man in St. Gallen ſich eben mit dem 
Plan eines Neubaus trug. Wir haben in dieſer Zeich— 
nung offenbar den Jdealplan eines großen Benedif: 
tinerflofterö der Karolingerzeit zu erfennen. Alles ift 
bier in der ganzen Anlage auf’3 Sorgfältigfte durd) 
dacht und wohlgeordnet, die Kirche als idealer Mittel: 
punft des Ganzen auf allen Seiten mit den lofter: 
baulichfeiten umgeben, die weitlihe Negion umfaßt 
die Defonomiegebäude, die Ställe, Scheunen und 
Wohnungen für die Knechte. Diefer ganze Theil ift 
wie ein Außenwerf durch eine Mauer von dem Ueb— 
tigen abgetrennt. An die Südfeite der Kirche ſtößt 
der Kreuzgang, um welden fid) das heizbare Wohn⸗ 
haus der Mönde mit dem Schlafſaal ‚ dem Refek⸗ Fig. 412. Klofterkirche von St. Gallen. 
torium und den Kellern gruppirt. Damit find Seide, he Sion in der 
Bäderei und Brauhaus, Waſch- und Badehaus durch 

Gänge verbunden. in befonderes Gebäude ift den zahlreihen Handwerkern 
des Kloſters gewidmet, unter denen wir Schufter, Gerber, Walfer, Schnei- 
der, Schwertfeger, Drechsler, Schmiede, Schloffer und Goldarbeiter finden. An 
diefer Stelle Tiegt aud) dad Gaſthaus für gewöhnliche Fremde und Pilger. Einen 
pornehmeren Charakter haben die drei großen an der Nordfeite der Kirche ge: 
legenen Gebäude, dad Haus für die eigentlichen Gäfte des Kloſters, die Schule 
für auswärtige Zöglinge und die Wohnung des Abtes, mit offenen Säulenhallen, 
ftattlihen Sälen und Gemädern und einem Nebenhaus für Küche und Diener: 
haft. Hier Tiegt auch, ſich an das Querſchiff der Kirche fihließend, die Biblio» 


1) Aehnlich primitive Anlage zeigt die Krypta zu Oberzell auf der Neichenan. 
2) Dal. F. Keller in den Schr. der Antig. Ge. in Zürih. 1844. 
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thef und unter ihr die Stube der Schreiber. Endlich finden ſich an der Oſtſeite 
in bejonderer Zurücgezogenheit die Shulen für die Novizen, dad Krankenhaus 
der Brüder und dabei eine Eleine Doppelficche, die eine nad) Oſten, die andre nach 
Welten geivendet und durch eine Scheivemauer getrennt, die eine für die Schüler, 
die andre für die Kranken beftimmt. Zuletzt folgt hier der Friedhof, dann der 
Küchengarten und endlich ein Geflügelhof, welcher fich wiederum den Wirthſchafts⸗ 
gebäuden der Südſeite anſchließt. 

Das Widhtigfte für unfre Betrachtung ift jedoch die Kirche (Fig. 42). Es 
ift ein Bau von bedeutenden Abmeffungen, 200 Fuß lang mit einem Mittelihiff 
von 40 und Seitenſchiffen von 20 Fuß Breite Was uns ſogleich auffällt, ift 
die doppelte Choranlage im Often und Weften. Dieje höchſt bedeutſame Geitalt 
ſcheint zuerit bei der Kirche des Kloſters Gentula aufgetreten zu fein, und ging 
dann auf die Klofterliche zu Fulda und auf den 814 begonnenen Neubau des 
Dom? zu Köln über. Offenbar wurden die Doppelchöre angeordnet, wein man 
für zwei gleid) bedeutende Heilige gleich hervorragende Altäre errichten wollte. 
In St. Gallen fteht im Oftchor der Altar des h. Paulus, im Weſtchor der des 
h. Betrug, Unter dem Oftchor breitete fich die Krypta aus, welche dei vor der 
Apfis gelegenen quadratifhen Raum de3 Presbyteriums mit umfabte Im 
Grundriß fieht man dort den Eingang zur Kıypta eingezeichnet, während beider= 
feit3 eine Anzahl von Stufen zum Hohen Chor hinaufführen. In der Mitte des 
Presbyteriums erhebt fid) der dem h. Gallus und der Gottesmutter geweihte 
Altar, während die Krypta die Gebeine de3 Stiftöheiligen umjchloß. Auf das 
Presbyterium folgt ein ausgebildete Kreuzichiif, deilen mittlerer Naum als 
Sängerchor bezeichnet iſt. Neben dem Chor Liegt ſüdlich die Safriftei, nördlich 
Schreibitube und Bibliothek. Wir haben alſo ſchon hier den durchgebildeten 
Grundriß der romaniſchen Bafılifa. 

Das Mittelihiff wird durd zwei Reihen von zehn Säulen von den beiden 
Seitenſchiffen abzezrenzt und enthält in feiner Mitte zuerft den runden Ambo 
oder die Kanzel, dann den Altır de3 h. Kreuzes, weiterhin den Johannes-Altar 
und den runden Taufbrunnen. Der gefammte Raum wird durd Schranken in 
drei Abtheilungen gelondert. Eine etwas engere Umſchränkung faßt den Weit: 
chor ein. In den Seitenschiffen ſieht man je vier Nebenaltäre, welche fih au 
Heine Querſchranken anlehnen. Die Zugänge zur Kirche liegen an verichiedenen 
Stellen der Seitenfhiffwände und des Querſchiffs. Eigenthümlich it am Oft: 
und Weſtchor die Anlage einer geräumizen Borhalle (Paradies), die weftliche 
durch eine Säulenftellung in zwei Schiffe getheilt. Auf diefe mündet in der 
Mittelare der Hauptzugang zur Kirche, und von hier aus führen zwei Pforten in 
die Seitenſchiffe. Bemerkenswerth endlich ift die Anordnung zweier runder 
Glockenthürme mit Wendeltreppen, welche zwar nicht unmittelbar mit der Kirche 
zufammesihängen, aber in naher Verbindung fich zu beiden Seiten des weſtlichen 
Paradieſes erheben. Bei den bald darauf erfolgenden Neubau ift wahrſcheinlich 
für die Kirche im Weſentlichen der vorliegende Plan benntzt worden; felbitver: 
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ftändlih ruhte die geſammte Ausführung in den Händen der Mönche. Aus einer 
Nachricht des Bruderd Ermenrid von Reichenau dürfen wir vermuthen, daß die 
Mönde Winihardus und Iſenricus die Ausführung leiteten, während Die 
Laienbrüder als Handlanger Steine, Kalf und Sand herbeitrugen. 

Sf in St. Gallen von dem ganzen Bau fein Stein auf dem andern ge: 
blieben, fo bietet Yulda, die ehriwürdige Stiftung des h. Bonifacius ( 755) 
und zugleich feine Grabftätte, och einen merkwürdigen Ueberreft aus jener Zeit. 
Zwar von der großartigen mit doppelten Chören und Krypten, und einem öft- 
lichen Querſchiff wie in St. Gallen auögeftatteten Baſilika ift nicht3 mehr vor: 
handen, aber die durch den Abt Eigil auf dem Friedhof der Mönche errichtete, 
820 eingeweihte St. Michaelskirche ift im Weſentlichen noch erhalten. ') 
Ein Zeitgenoffe de Erbauerd rühmt an dem Werke die tief Tyınbolifche Be: 





Obergeſchoß. Krypta. 
Fig. 43. St. Michaelskirche zu Fulda. Grundriß. 


deutung, denn auf einem Steine ruhend, dann auf acht Säulen und Bögen fich 
erhebend, um ivieder in einem Stein zu jchließen, bezeichne der Bau die Chriften- 
heit al3 lebendigen Tempel Gottes, der gegründet auf Chriftum und durch ihn 
vollendet vermöge der acht Seligfeiten fi) zu ihm erhebe. In der That ent: 
Ipriht die Grundforin des Baues diefer Schilderung (Fig. 43). Es iſt ein 
Rundbau, aus einer Krypta und einen Obergeſchoß beftehend, außen c. 40 Fuß 
im Durchmeſſer haltend. Die Krypta zerfällt in einen Mittelraum, deſſen ring- 
förmiges Tonnengewölbe auf einer furzen mittleren Säule ruht und durch eine 
cplindrifhe Mauer von einem ebenfalls mit Tonnengewölben überdedten, ſpäter 
durch Duermauern in acht Abteilungen zerlegten ringförmigen Umgang getrennt 
wird. Vier Zugänge, fowie Durchbrechungen in den Qiermauern ftellen eine 
Verbindung fämmtliher Näume her. Das obere Geſchoß (Fig. 44) zerfällt 


1) Bol. v. Dehn-Rotfelſer, die St. Midjaeläkirche zu Fulda. Staffel 1886. Fol. 
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wurde. Während der urfprüngliche Bau in ziemlich ungefüger Weile mit Eleinen 
Bruchiteinen ausgeführt ift, find die im 11. Jahrhundert Hinzugefügten Theile 
weit forgfältiger behandelt. Was die architektoniſchen Einzelheiten betrifft, fo 
fommt bier zunädit die Säule in der Krypta in Betracht, deren Kapitäl eine 
plumpe Nachahmung des ioniſchen zeigt (Fig. 45), während die Baſis aus einem 
nicht minder fchwerfälligen Halbrunden Pfühl befteht. Weit zierlicher find die 
Eäulen der Oberfirche behandelt, namentlid) die Kapitäle der Eorinthifchen und 
Eompofita-Ordnung (Fig. 46) mit einer gewilfen Sorgfalt, doch ohne tieferes 
Berftändniß nachgeahmt. Die Dedplatte zeigt als Hauptglied die geſchwungene 
Karniesform, die Baſis das attiihe Profil. 

Noch eine andre, wenngleich minder erhebliche Anlage aus jener Frühzeit 
befigt Fulda in dem von Abt Sturm, dem Schüler und Nachfolger des HI. Boni: 
facius, auf dem Petersberg errichteten Heiligtum. Zwar ift die dortige 
Bropfteifirhe ein Bau weit fpäterer Zeit, 
aber in der Sruftfapelle Hat ſich allen An: 
fein nad ein Reſt jener älteften Gründung 
erhalten. Zwar fehlt e3 an jeder fünft- 
leriſchen Cinzelform, aber die Verbindung 
von drei parallelen tonnengemölbten Gängen, 
die in der Querare bon einen vierten durd)- 
fchnitten werden, trägt durdaus das Gepräge 
der früheften deutſchen Kryptenanlagen, die 
noch an die Katakomben und die altchriftliche 
Confeſſio erinnern, und die dann ſeit dem — 
Ausgang des 10. Jahrhunderts der neuen u a 
durch Säulenftellungen gegliederten hallen- sis. +5. Säute aus ber Aräpte in St. Michael 
artigen Kerypta Pla macht. Nicht minder 
primitiv ift der älteſte Theil der Stift3- 
fire zu Werden’), der Gründung des Hl. Ludger, deren Gruftkirche in 
ihrem Kern ohne Zweifel von dem Bau des Jahres 875 ftammt. Denn wir 
haben hier nur eine enge tonnengewölbte Gruft, um welche ſich ein ringförmiger 
Umgang, ebenfall3 mit Tonnengewölbe, binzieht, der fich dann gabelt, um die 
Berbindung mit dem Querſchiff der Oberfirche zu gewinnen. Im 11. Jahr: 
hundert wurde fodann oſtwärts ein ftattlicher Erweiterungsbau Hinzugefügt. 
Endlich ift hier die Krypta der Kirhe zu Ehternad bei Trier zu nennen, 
deren Stiftung nod) in die Merowingerzeit hinaufreicht, da Irmina, eine Tochter 
König Dagobert3 IT. hier 698 ein Kloſter gründete. ?) Liegt au Fein Grund 
vor, den Bau in fo frühe Zeit Hinaufzurüden, jo darf er doch der Karolinger: 
zeit zugetraut werden, denn es handelt fich auch Hier um cin Syftem von tonnen⸗ 


1) Ged, Abteikirche zu Werden. Stüler u. Lohde in Erbkam's Banzeitung. 
2) Schmidt, Denkm. v. Trier. 
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ebenfalls antikifirendes Confolengefimd. Noch glänzender wird die Außftattung 
de kleinen Baues dadurd, daß ſämmtliche Flächen zwiſchen den Arkaden und 
den Bilafterftellungen theils ſchachbrettartig, theild in Rautenform mit weißen 
und rothen Steinplatten ausgelegt find. Das ganze Werk athmet eine hohe 
Begeifterung für das Haffiihe Altertum und darf als eine frühmittelalterliche 
Protorenaiffance bezeichnet werden. Hier tritt am Ende der farolingifchen Epoche 
noch einmal das Ergebniß der durch Karl den Großen gepflegten Verehrung der 
antifen Kultur und lebendig entgegen und während noch am Aeußeren des Münfters 
zu Aachen die volle Schmudlofigfeit altchriftlicher Denkmale herrſchte, zeigt ſich 
hier ein Fortfchritt zu reichfter Gliederung und edeliter ornamentaler Pracht, 
der in jener Epoche al3 völlig vereinzeltes Phängmen erfcheint. 

Unter den plaftifhen Werfen jener Epoche ift keins von folcher Be: 
deutung, wie das berühmte Antependium des Hochaltar in St. Ambrogio zu Mai— 
land.!) Dasſelbe wurde, wie die Infchrift bezeugt, von einem Meifter Wol— 
pinius, aljo einem Deutfhen („Wölflein“) im Auf: 
trage des Erzbiſchofs Angilbert, der ſeit 827 vr , —_ \ 
Diecöſe vorftand, ausgeführt. Es ift eine ans ver: 
goldeten Silberplatten hergeftellte prachtvolle Bekleidung, 
welche alle vier Seiten des Altars umgiebt. ein ge- 
gliederte Zeiften in mannigfadher Anordnung theilen in an: 
iprehender Weile die Flächen, aus welchen fi, von 
reid; profilirten Rahmen umgeben, die in getriebener Arbeit 
ausgeführten Flachreliefs erheben (Fig. 50). An der 
Borderjeite fieht man den thronenden Erlöſer zwiichen 
den Gvangeliftenzeihen und den Apofteln. Zu beiden 
Seiten geben zwölf Bilder die Gejchichte des Heilands 
von der Verkündigung bis zur Außgießung des heiligen 
Geiftes. Die Rückſeite enthält die Geſchichte des h. Am ir kiihr aan 
broſius, während auf den beiden fchmaleren Tafeln die 
Figuren einzelner Engel und Heiligen dargeitellt find. Neiher Schmud von 
Edelſteinen, Schmelzwerf und Filigran erhöht den Glanz des Werkes, das ein 
nicht geringes techniſches Geſchick bekundet. In den Compofitionen mögen einzelne 
byzantiniſche Einflüfle zu erfennen fein, im Ganzen aber herrſcht in den Motiven 
der Bewegung eine friihe und naive Lebendigfeit.?) 

Auch am fränkifhen Hofe war die Arbeit des Goldſchmieds hochgeſchätzt 
und blieb fowohl für profane Zwede wie für kirchlichen Bedarf unter Karl wie 





2) Aufn. in G. Ferrario, monumenti dell’ imp. e reale basilica di S. Ambrogio 
a Milano. Fol. Milano 1824. p. 108 ff., und bei d'Agincourt, Sculptur Taf. 26. 

2) Daß das Heine bronzene Neiterbild Karla des Großen, früher im Domſchatze zu Die, 
jegt im Mufs: Carnavalet zu Paris, kein Werk der Starolingerzeit, fondern einer viel fpäteren 
Epoche ift, braucht Kundigen nicht erft gejagt zu werden. Gin Werk dieſer Art vermohte die 
Gießhütte Karla doch nicht zu leiſten. 
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feinen Nachfolgern begehrt. Die Sitte großer Goldihäge, in welchen der Glanz 
und mehr noch die Macht der Herricher beftand, jener Schätze, von denen die 
Berichte aus den älteften Zeiten in unſere Heldenfage fo bedeutfam übergegangen 
find, blieb aud in der Karolingerzeit in Kraft, und wenn wir erfahren, daß 
der ungeheure Schag Karls mur zu einem Drittheil auf feine Erben überging, 
während zwei Drittel an die Kathedralen der einundzwanzig Erzbisthümer 
feines Reichs vertheilt wurden, jo erhalten wir für die Schätung einen annäheru— 
den Maßitab. Wenn darunter auch ohne Frage, wie ſchon bei den Merowingern, 
manches Fremde befonders Byzantiniiche an Beuteſtücken oder Gejchenken war, 
wie jene vier Tifche, der eine von Gold, die anderen von Silber, mit Plänen 
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iq. 48, Salle ıu Lorſch. 


von Nom und Ronftantinopel, mit Darktellungen der Welttheile und der Stern: 
bilder, fo fehlte es doch fiher nicht an Arbeiten einheimifcher Künftler, da ſchon 
feit den Zeiten des h. Gligius die Goldfchmiedearbeit in ftetiger Neberlieferung 
ſich entwidelt hatte. Yeider find feine fihere Spuren diefer Werfe auf und ge 
fommenz; nur aus dem Ende der Sarolingerzeit befigen wir eine Probe an den 
Buchdeckeln des in der Bibliothek zu Paris aufbewahrten Pfalter Karls des 
Kahlen. Dieſelben beftehen nad) der Sitte jener Zeit aus gefchnigten Elfen: 
beintafeln, von denen fpäter zu reden ift, und welche in breite Nahmen von ver- 
goldetem Silberblech gefaßt find. Die ganze Fläche bededen große Ebelfteine, 


1) 8, Labarte, arts industriels. 
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die mit ihrem vielfeitigen Glanz das Werk auf's Pradtvollite ſchmücken; aber 
ihre Faſſung ift eine fehr ungefüge und deutet auf einen Zuftand der Gold- 
ihmiedefunft, welchem die Feinheit gleichzeitiger byzantinifcher Arbeiten fehr fern 
liegt. Die Zwiſchenräume endlich find mit Heinen aufgeleßten Silberbändchen 
in Form von Andreaskreuzen auögefüllt, eine ebenfalls ziemlich primitive Be— 
handlung. Auf dem unteren Dedel tritt ftatt diefer ein eigentlicher Filigran- 
Ihmud ein. Erft in der Folge follte, durch die Einwirkung hochentwidelter 
byzantiniſcher Werke eine höhere Stufe erreicht werden. 

Ungleih wichtiger und werthooller ift, was ung jene Zeit an Elfenbein: 
werfen Hinterlaflen hat. Seit dem Ausgang des Römerreiches war dieje viel- 
begehrte Technik in ununterbrochener Uebung geblieben, und eine anfehnliche Zahl 
von konſulariſchen Diptychen, deren Außenfeiten mit Relief? geſchmückt wurden, 
während die innern, mit Wachs überzogen, als Schreib: 
täfelchen dienten, war überall verbreitet und gereichte der 
jpäteren Zeit zunächſt formell als Anhaltspunkt. Die Arbeit 
in dem fteinharten, feinen, glänzenden Elfenbein, die nament- 
ih in Byzanz mit Vorliebe gepflegt wurde, lieferte Kunſt⸗ 
werfe von eleganter Zierlichkeit, die fich recht eigentlich den 
in ftiller Klofterzelle arbeitenden Künftlern als willfourmene 
Vorbilder boten. Darjtelungen des Opfertodes und der 
Auferftehung Chrifti, der Madonna, einzelner Heiligen, auch 
legendarifdher Szenen wurden an diefen kleinen Werfen mit 
Vorliebe angebradt, und die Verwendung zur Aufftellung 
auf den Altären, namentlih aber zu Buchdeckeln für die 
heiligen Schriften war eine ftet3 zunehmende. Für die Zeit: 
beftimmung diefer nod) ziemlich zahlreich vorhandenen Werfe et 
erwächft freilich mandje Schwierigkeit aus dem Umftande, DaB gig.a. Säne von Rorie. 
häufig nur Kopien nad) älteren Werken vorliegen, daß ferner der 
ſtark antififirende, auf altchriftlicher Ueberlieferung beruhende Charakter in diefen 
Arbeiten durch die ganze Karolingerzeit, ja bis in’3 10. Jahrhundert oft ziemlich 
unverändert vorherricht, wodurch fich Leicht ein Schwanfen der Zeitgrenze ergiebt. 
Auch hängt gerade bei diefen Werfen einer ganz intimen Kunſt nicht blos, wie 
überall, von der Geichidlichkeit des Künſtlers viel ab, fondern es fpielen aud) 
äußere Zufälligfeiten, namentlich die Art feiner Vorlagen und Mufter, eine große 
Rolle. Dennoch wird die Ueberſicht über einige beſonders bezeichnende Werke und 
um fo wichtiger, als von einer monumentalen Plaftik in jener Zeit noch feine 
Spur zu finden ift. 

Das Gemeinjame diefer Werke ift alfo eine auch in der Architektur diefer . 
Zeit herbortretende ſtarke Anlehnung an die altchriftlihe Kunft und die in jene 
binüberfpielenden antiken Anfchauungen (Fig. 51). Römiſche Gottheiten wie Sol 
und Luna, Oceanus und Terra behalten immer noch als Perfonififationen ihren 
Plag. Das antike Koftüm, ja die Geberdenfpradhe der klaſſiſchen Kunft üben 
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zu Darmjtadt.!) Hier ift zunächſt ein Diptychon mit den Einzelgeftalten Chriſti 
und des h. Petrus zu nennen, beide auf Podien in einer von antifen Giebeln 
befrönten Arkatur dargeftellt, in feierliher Haltung! mit rei) aber etiwad monoton 
behandeltem Faltenwurf; das umgebende Afanthusornament von forgfältigiter 
Ausführung. Cine andre einzelne Tafel enthält den thronenden Heiland in 
jugendlicher Geftalt, umgeben von den vier Epangelijten und deren Symbolen. 
Diefelbe Darftellung des Weltrichterd finden wir auf einem anderen Diptychon 
(Fig. 52), dad zwar von ziemlich roher Arbeit, aber die typiſche Auffaſſung der 
Zeit mit eigenthümlich Tebendigen Zügen verbindet. Der Künftler hat mühevoll, 
aber ohne großen Erfolg nad) dem Ausdrud der Erhabenheit geitrebt; doch ift 
eine gewille feierliche Größe der Geftalt nicht abzufprechen. Ueberaus merfwürdig, 
als Zeichen der dramatiſchen Bewegtheit, von welcher die Zeit erfüllt war, find 
die Evangeliftenzeichen, von denen namentlich Stier und Löwe durch eine faft 
ekſtatiſche Aufwärtöbewegung fi) auszeichnen. Auf der andern Tafel ift ein 
Prophet dargeftellt,*) der in ftarfer Erregung ſich emporwendet, wo zwei fi) 
jäh herabftürzende Engel einen Kranz mit der Hand Gottes halten. Für den 
übrig bleibenden unteren Theil der Tafel ließ der Künftler ſich's nicht nehmen, 
die ernährende Erde mit einem Finde an der Bruft einzufügen. So ſchlagen 
überall die antifen Anfhauungen wieder durch. Auch in den umrahmenden Laub: 
ornamenten, fowohl dem Akanthus des inneren Streifeng, wie den Blumenranken 
der äußeren Einfaffung klingen klaſſiſche Reminiſcenzen nad. Endlich ftammt 
vielleicht noch aus diefer Epoche ein Tragaltärdhen, das an feinen Seitenflächen 
mit bewegten Scenen aus dem Leben Chrifti geſchmückt ift. 

Ungleich Tchlichter, aber fehr bezeicdhnend für die farolingiihe Epoche ift 
eine im Beſitz des Herrn Boch zu Mettlach befindliche Elfenbeintafel mit der 
in Flachrelief ausgeführten Geftalt des h. Petrus. Die kurzen, gedrungenen 
Verhältniffe, die naive Aufnahme und Verarbeitung klaſſiſcher Motive und ein 
gewiffer derber Naturalismus verleihen dem Werk eine iiber feinen rein fünftle: 
rischen Werth hinausreichende Bedeutung und laſſen es als beglaubigten Ver: 
treter der in der Umgebung von Trier damals heimischen Kunftrichtung erfeimen.?) 
Im Uebrigen verweife ich, da für meine Zwede das Hervorheben einzelner Bei: 
fpiele genügt, für alles Weitere auf Weſtwood's fleißig gearbeiteten Katalog.*) 


2) Vgl. die gediegene Arbeit von G. Schäfer, die Denkm. der Elfenbeinplaſtik im Großh. 
Muſeum zu Darmftadt. 1872. 8. 

>) Nicht der h. Stephanus, wie Weftwood (fietile ivories etc.) und nad) ihm Bode in 
der Geſch. der deutjchen Plaftit annehmen. Wann wurde der Protonartyr bärtig und oben= 
drein ohne Nimbus bargeftellt? Der beigegebene Tert lautet: aspiciens a longe ecce video 
domini potenciam. Dr. Fr. Schneider, der hochverdiente Archäologe, weit mich darauf hin, daß 
bier offenbar Jeſaias gemeint fei, der die Ankunft des Erlöfers prophezeit. Somit ift alſo 
nad der tiefjinnigen Symbolif des Mittelalters die erjte Ankunft des Herrn feiner Wiederkehr 
als Weltrichter gegenübergeftellt. 

3) Vgl. die Publikation von Dr. F. Schneider im III. Bd. d. Kunſtgewerbebl. dv. C. Pabſt. 

4) Fictile ivories in the South Kensington Museum. London 1876. 
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ungeſchlacht dad Figürliche hier faft durchweg auögefallen ift, fo erfreuen doch 
immer wieder die Elemente einer frifchen naiven Naturbetrachtung, in welcher ſich 
das germanifche Gemüth zu erkennen giebt. Den oberen Rand beider Tafeln endlich 
hat der Künftler mit einer prachtvollen Afanthusranfe ausgefüllt, in welche er 
eine mit antiker Lebendigkeit behandelte Gruppe eines Löwen, der einen Stier 
überfällt, hineingeftellt hat. Noch fieht man in derfelben Bibliothek ein antikes 
Nelief, welches dem Künftler dabei als Vorbild diente. Im Ganzen zeigen auch 
diefe Werke jene Miſchung einer theils befangenen Nahahmung mit ziemlich 
geringem Formverftändniß, durch welche indeß einzelne Züge eines überrafchenden 
neuen Lebens hervorbredien. An diefe Werke nüpft ſich eine von Effehard IV, 
dem St. Galler Chroniften, mitgetheilte Ueberlieferung. Demnach hätte Abt 
Salomo (um 912) aus dem Schatze des Erzbiſchofs Hatto von Mainz zwei 
ungewöhnlich große Elfenbeintafeln zum Geſchenk erhalten, welche Karl dem 
Großen für feine Schreibübungen in fchlaflofen Nächten gedient hätten. Da nur 
die eine mit einem Schnigwerf verfehen geweſen fei, fo habe Tutilo auf Geheiß 
des Abtes die andere ebenfalls künſtleriſch geſchmückt. Die ältere Tafel wäre 
demnah die mit dem thronenden Erlöfer ausgeftattete, Tutilos Werk dagegen 
die andere mit der Himmelfahrt Mariä und det Scene aus dem Leben des 
h. Gallus. Bei dem Eifer und dem Geſchick, mit welchem die damaligen Künftler 
fid) der getreuen Nahahmung ihrer Vorbilder hingaben, und von dem der orna= 
mentale Theil desselben Werkes deutliches Zeugniß 'giebt, läßt ſich aus der 
Uebereinftimmung des Styles beider Tafeln fein Grund gegen die Glaubwürdigkeit 
der Meberlieferung ſchöpfen. Tutilo war übrigens einer jener vielfeitigen, ja 
univerfellen Künftler, an denen das frühe Mittelalter fo reich ift. Nicht blos 
als Schniger, fondern jauch al3 Maler war er gelhidt; für Mainz und Mek 
hatte er goldene Altartafeln gearbeitet; außerdem war er Muſiker, Sänger, und 
ſchließlich von fo riefiger Körperfraft, daß alle diefe Züge und an Lionardo da 
Vinci gemahnen. — 

Haben wir Karls des Großen Bauthätigfeit al3 höchſt umfaſſend kennen ge- 
lernt, fo bildet fie doc nur einen Theil der regen Kunftförderung, welche man ihm 
verdankte. Der einſichtsvolle Fürft, dem überall die Hebung der Kultur und die 
Scmeidigung der Sitten am Herzen lag, ſcheint den Holden Schöpfungen der Kunft 
ein warmes Intereſſe entgegen gebracht zu haben. Es muß ein reges fünftlerifches 
Leben geweien fein, das er an feinem Hofe in Aachen pflegte. Dicht beim Palaft, 
fo ſcheint e8, Hatte er eine Gießhütte erbaut, in welcher die Thürflügel und die 
Gitter für fein Münfter hergeftellt wurden. Auch andere fünftleriiche Werkſtätten 
richtete er ein, für welde er Anfigis, den ſpäteren Abt von Yontanelle, als 
Werkmeiſter, wie wir fagen würden, berief, während Einhard die Oberleitung 
hatte. Dieſer muß ein nad) allen Richtungen erfahrener funftverftändiger Mann 
geweien fein. Im lofter zu Fulda Hatte er in Wiſſenſchaften und Künften, wie fie 
damals in den Klöftern vorzugsweiſe acübt wurden, fich ausgebildet, und war 
dann von Karl nach Aachen berufen worden. Dort gab man ihm nad) biblifchem 
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Vergleich den Namen eines zweiten Beſeleel, jene Meifters, den Gott nad) den 
Worten der Bibel (I. Mof.31,3) mit Weisheit und Verftand erfüllt hatte „Eünftlich 
zu arbeiten in Gold, Silber und Erz, edle Steine zu fchneiden und einzufegen 
uno zu zimmern in Holz, zu machen allerlei Wert.” Die Zeitgenoffen nennen 
Einhard einen Meifter, der in den verfchiedenen Künften hHöchlic erfahren fei, und 
der Abt von Fulda ſchickte einen talentvollen jungen Mönd Namens Brun zu 
ihm in die Lehre, der dann fpäter in Fulda als Maler wirkte. Biſchof Theodulf 
von Orleans ſchildert nicht ohne Humor die raftlofe Thätigkeit des Kleinen 
Männchens in feinem fleinen Haufe, wie er bald mit Büchern oder andern . 
mühevollen Werfen gefchleppt komme, bald wieder Pfeile oder Wurffpieße 
antertigte. 

In nachdrücklicher Weile und ſoweit e3 die ihm zu Gebote ftehenden Mittel 
geitatteten, pflegte der Kaifer namentlich die Malerei und die dekorativen Künfte, 
darunter beſonders nad) der allgemeinen Sitte jener Zeiten die Arbeit deö Gold: 
ſchmiedes. So einfach für gewöhnlich feine Erſcheinung in Tracht und ſchmücken⸗ 
dem Zubehör war, jo fehr er mit derbem Spott weichliche Neigungen bei feinen 
Hofleuten verfolgte, jo glänzend und pradtvoll war feine Erſcheinung bei feier: 
lien Anläffen. Unermeßlich war nad) der Sitte der Zeit fein Schatz von Koſt⸗ 
barfeiten aller Art. Ueber feine Anfichten betreff3 der bildenden Kunft befigen 
wir authentiihe Aufichlüffe in den auf feine Veranlaflung durch einen feiner 
Gelehrten abgefaßten farolinifchen Büchern. Er griff damit in den Bilderftreit 
der byzantinifchen Kirche ein, indem er mit feinem klaren Geifte die Verehrung 
der Bilder entichieden verwarf, ihre fünftleriiche Bedeutung dagegen warn in 
Schutz nahm. Im diefem Sinne berief er fogar ein Concil nad) Frankfurt, in 
weldem, unter feinem eigenen Vorſitze, diefe Auffaflung zum gemeinfamen Be: 
ihluß erhoben wurde. 

Eine der bemerkenswertheſten Aeußerungen in den Farolinifhen Büchern 
rihtet fich tadelnd gegen die Anwendung von Berfonifilationen, indem fie be- 
hauptet, e3 jei jchriftwidrig, wenn die Maler die Erde, Flüſſe, Sonne, Mond 
u. dgl. in menſchlicher Geftalt vorführten, oder wenn fie gar unnatürliche Zus 
ſammenſetzungen, Figuren mit zwei Köpfen oder Vermifchungen von menjchlichen 
mit thierifchen Gliedmaßen darftellten. Diefe Warnung richtet fi) auffallender 
Weile im erften Theil gegen die Tradition der antiken Kunft, im andern einfad 
gegen das Phantaftiihe, wie es die Schöpfungen des germanifhen Kunft- 
triebeö Tiebten. Die hiſtoriſche Betrachtung der farolingiichen und der fpäteren 
Kunft beweift zur Genüge, daß diefe Warnungen unbeachtet blieben. 

In der Wirklichkeit trat Karl mit großer Wärme für die Pflege der Künfte 
ein. Ueberall ftrebte er danad), daß Wände und Deden der Kirchen mit Gemälden 
geihmüdt, daß die bereit? vorhandenen forgfältig erhalten und wiederhergeftellt 
wurden. Aber nicht blos in den Kirchen, fondern aud) in feinen Paläften forgte 
er für reihen Schmud an Wandgemälden, und hier ift es fehr bemerfenäwerth, 
daß man ſich bereit3 an cycliſche Darftellungen weltlichen Inhalt? wagte. In 
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der Halle des Palaftes von Ingelheim jah man auf der einen Seite Gelhichten 
der heidnifchen Vorzeit, auf der andern ſolche der hriftlichen Epoche. Es war eine 
Art weltgeſchichtlichen Compendiums. Den Anfang machen Cyrus und Ninus, 
dann der Tyrann Phalaris, weiter Romulus und Remus, Hannibal und endlich 
die Weltreiche Mlerander3 und der Römer. Auf hriftlicher Seite bilden Kon: 
ftantin und Theodofiud den Anfang, dann folgen die Thaten der Merowinger, 
darunter befonder Karl Martell’3 Steg über die Friefen und Bipin’3 Eroberung 
Aquitaniend, endlid) die Kaiferfrönung Karl und feine Beſiegung der Sadien. 
In ähnlihem Parallelisınız ſah man in der Schloßfapelle einerfeit3 das alte 
Teftament, andererfeit3 die Geſchichte des Erlöſers von der VBerfündigung bis 
zur Himmelfahrt. In Form und Technik diefer Werke herrfchte ohne Zweifel Die 
antife Meberlieferung; aber höchſt bedeutend ift die Thatjache breit angelegter 
und durchdachter Parallel-Kompoſitionen. 

Von der Palaſtkapelle zu Aachen wiſſen wir, daß Karl hier ſogar auf die 
prachtvolle Kunſt des Moſaiks nicht verzichten wollte, für deren Ausführung er 
Künſtler aus Italien herbeiziehen mußte. In der Kuppel ſah man den auf der 
Weltkugel thronenden Erlöſer, von dem geſtirnten Himmel ſammt ſeinen Engeln 
umgeben, und von den vierundzwanzig Aelteſten verehrt, die in ſtürmiſcher Ekſtaſe 
ihre Kronen darboten. Leider iſt dies große Werk im Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zerſtört worden, und uns nur durch eine ungenügende alte Abbildung 
erhalten. Dagegen bewahrt die kleine Kirche zu Germigny les Prés noch 
ein Moſaik aus jener Zeit, nach inſchriftlichem Zeugniß durch den Abt Theodulf 
(um 806) geſtiftet. Man ſieht nach einem altchriſtlichen Motiv die Bundeslade 
mit der darauf liegenden heiligen Schrift, von Cherubim bewacht, während die 
Hand Gottes aus Wolken herabreicht. Ein bedeutenderes Werk dieſer Art aus 
derſelben Zeit iſt das große Apſismoſaik in St. Ambrogio zu Mailand, 
um 832 entſtanden. Wie jenes kleinere ganz auf Goldgrund ausgeführt, zeigt 
e3 in der Mitte die thronende Geftalt Chrifti, umgeben von den Heiligen Ger: 
vaſius und Protafius, über welchen die Erzengel Michael und Gabriel mit 
Kronen in den Händen herbeiſchweben. An den beiden Seiten find die Städte 
Mailand und Tours durch reiche Kuppelkirchen vertreten, durch deren offene 
Thüren der h. Ambroſius erblidt wird, wie er einerjeit3 das Meßopſer dar: 
bringt, andrerfeit3 dem auf der Bahre ausgeftredten h. Martinus die Veichenvede 
hält. Die Legende berichtet nämlich, daß Ambrofius, während er in Mailand 
am Altar celebrirte, durch ein Wunder nad Tours verjeßt worden fei, um dem 
eben hingeſchiedenen Martinus die Erequien abzuhalten. Das Werk ift nicht frei 
von den Mängeln der Zeit, derb in den Umriſſen, grell in den Farben, aber 
dod ein Zeugniß von guter techniſcher Schulung und nicht ohne Lebendigkeit 
der Auffaſſung. 

Reichlicher fließen die Quellen für die Erfenntniß der karolingiſchen Kuuſt 
in den Miniaturen jener Zeit. Nachdem die frühere Epoche in ihren Initialen 
und auch in vereinzelten Bildern im Wejentlichen den germanifchen Traditionen 
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gefolgt war, tritt in der karolingiſchen Zeit wieder ein ftärferer Anſchluß an 
die antife Tradition, fpeziell an die altchriftliche Kunſt hervor; doch regt ſich 
auch jest das neue Volksthum und fucht die hergebradjten Formen mit friſchem 
Leben zu erfüllen. Am ftrengften fügt man ſich der Leberlieferung in den typis 
chen Einzelgeftalten Chrifti, der Evangeliften und der Apoftel, in welchen bis— 
weilen auch buzantinifcher Einfluß ſich bemerklich macht. Dagegen ift überall, 
wo in der Illuſtration hiſtoriſche Scenen namentlid) aus dem Leben Chrifti zu 
fchildern waren, eine unverfennbar friſche Auffaffung, eine lebendige Beobachtung 
und naive Schilderung der Wirklichkeit. Diefe Eigenſchaften verföhnen denn 
auch mit den formalen Mängeln, 
mit den ungeſchickten und plumpen 
Berhältniffen der Geftalten, den über: 
mäßig großen Händen und Füßen, 
dem meilt ftarren und gloßäugigen 
Ausdrud der Köpfe und dem fait 
barbarifchen Mißverftändniß des Fal⸗ 
tenwurf3. Unverfennbar regt fich in 
diefer unerfreulihen Schale ein tüch— 
tiger Kern neuen Lebens, daS beim 
Mangel eines tieferen Verftändnifjes 
der Yorm doch durch ein frilches 
naives Gefühl anziehend wirkt. Für 
die Entwidlung diefes Sinne? waren 
bejonder3 die beigegebenen Canon es⸗ 
tafeln von Bedeutung, in welchen 
die PBarallelftellen aus den vier Evan- 
gelien in überfichtlicher Weile zu: 
ammengeordnet find. Nicht blos die — 3 f => 

ardhiteftonifche Phantafie der Zeit erz = i i Sen 
geht fi bei den Bogenftellun gen 1) Sig. 55. Sanonedtafel aus bem Eufebius ber Bibl. zu Laon. 

in ihrem vollen Formenreihthum, 

ondern Blumen, Thiere, namentlich Wögel und felbjt kleine Genrebilder aus 
dem Leben finden bier zum erften Mal Verwendung (Fig. 55). Für die Farben: 
gebung wurde nad) möglichfter Pracht und Eoftbarem Material geitrebt. Das 
Pergament wurde in den prunkvollften Handichriften mit Burpur gefärbt, und 
die Buchftaben darauf in Gold, auch wohl in Silber ausgeführt. Für die 
wichtigſten Werke wird durchweg nad) dem Vorbild der altchriftlichen und byzan- 
tiniſchen Handſchriften die Malerei in Dedfarben gewählt, wobei die kräftig in 
Ihwarzen oder bräunlihen Tönen ausgeführten Umriſſe gleihmäßig mit dem 
Lokalton audgefüllt, die Schatten mit dunflen, die Lichter mit weißen Strichen 








2) In unferem Beiſpiel allerdings nur dreitheilig. 
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einrahmender und dunkler Grundtöne, aus welchen ſich danı wieder in Ieuchtenden 
Zarben dad Ornament heraushebt. Nirgends hat die farolingiiche Kunft ſolchen 
Reichthum und eine fo hohe Fünftlerifche Vollendung erreicht, wie in diefen Ge- 
bilden. So gilt denn auch jett vom germanifchen Runftihaffen, was an den 
früheften Verſuchen bereitö hervortrat: die Vorliebe und das hochentwidelte Talent 
für ornamentale Combinationen. Das Eine aber muß betont werden: wie aud) 
im Figürlichen fich faft durchweg Mangel an Verftändnig des organifchen Lebens 
ausſpricht, wie wenig hier Zeichnung und Ausdrud genügen, die Bücher felbft 
als Ganzes machen einen Lünftlerifch bedeutenden Eindrud. Sie find aus einem 
Hohen Gefühl für harmoniſche Gefammt: 
eriheimung hervorgegangen und Yaflen in 
der Anordnung, in der ornamentalen Ge- 
ftaltung, in der wohlabgemeflenen Ein- 
theilung und Einfügung des Einzelnen in 
da3 Ganze einen Sinn für deforative Be: 
handlung erfennen, der diefe Prachtwerke 
als Mufter einer edlen künſtleriſchen Bud): 
ausftattung hinſtellt. 

Weitaus das Bolllommenfte, das 
wir aus jener Zeit befiten, iſt das Evan: 
geliar in der Schaglammer zu Wien.') 
In feinen Bildern der Evangeliften herricht 
eine Großartigkeit der Auffaflung, ein Ver: 
ftändniß der Körperformen und des Ge- 
wandwurfs, eine lebensvolle Würde der 
Köpfe, die wie ein unmittelbarer Nachklang 
der Antife und berühren. Stein anderes 
Werk jener Zeit kann fi) darin mit diefer 
bedeutfamen Schöpfung meflen. Die Tafeln 
der Ganone3 find ebenfalls in ihren Säulen- 9°" Granit an dm en 
ftellungen noch überwiegend antikifirend, 
theils mit Flachbögen verbunden, die mit Eierftäben und Akanthus geſchmückt 
find, theil® mit Giebeln, welche an die Wandgliederung der Halle von Lorſch 
erinnern. In der Ausführung der Handichrift herrſcht große Pracht, die Bud; 
ftaben find in Gold auf Burpur gefchrieben. Bedeutend fodenn, wenn aud) nicht 
von gleicher fünftlerifcher Freiheit und nicht fo unmittelbar antififirend, ift der 
Codex aureus in der Stadibibliothef zu Trier, im Auftrage der Aebtiffin Ada, 
angeblich einer Schwefter Karls des Großen, ausgeführt. Auch hier zeigen die 
Geftalten der Evangeliften, die ſämmtlich bartlos aufgefaßt find (Fig. 57), freie 
Großartigfeit im begeifterten Außdrud, der würbevollen Haltung und dem noch 
4) Bublicirt von v. Arneth in den Schrifter“ @ @ Mad. der Wiſſenſchaften zu 
Wien. Phil. Hiftor. Klaſſ. Bo. XII. 
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ziemlich gut veritandenen antiken Yaltenwurf. In den Bögen der Sanonestafeln 
und dem einzigen großen Initial verräth ſich die Einwirkung irifcher Ornamentif. 
Sind dieſe beiden Werke wahrjcheinlih dem Anfang des 9. Jahrhunderts zu⸗ 
zufchreiben, jo gehört daS berühmte in der Bibliothek zu Paris (Lat. 1993) 
befindliche, ehemald in St. Sernin zu Touloufe aufbewahrte Evangeliar der 
früheren farolingifhen Zeit an, denn es wurde für Karl den Großen und feine 
Gemahlin Hildegard 781 durch einen gewiffen Godescalk, der fid) in den Schluß- 
verjen nennt, ausgeführt.) Es ift wiederum ein Werk höchſter Pracht, auf 
purpurnem Pergament in Gold und Silber geſchrieben. Die Cinrahmungen 
der Columnen und die Initialen zeigen die Bandverſchling⸗ 
ungen der nordifchen Kunſt und zwar in einer kaum wieder 
übertroffenen Mannigfaltigfeit und Fülle (Fig. 58). Sechs 
große Bilder, jedes eine Seite füllend, ſchmücken das Buch: 
der thronende jugendliche Erlöfer, die Evangeliften und Die 
Iymbolifhe Darftellung vom Brunnen des Lebend. Das 
fegtere Bild zeigt einen Brunnen unter einem von Säulen 
getragenen Baldadjin, von Vögeln und zwar nicht blos den 
ſymboliſchen Pfauen, fondern aud) von Fafanen, Enten u. |. w. 
umringt. Ebenſo nahen fi Hirſche und andere Thiere dem 
Brunnen. Die Geftalt Chrifti (Fig. 59), jugendlich und bart- 
103, mit geſcheitelten Haar, großen Augen, von mädjtigem 
Ausdruck und wie zum Neden gedffnetem Munde, ift nicht 
ohne Feierlichfeit und erhält durch das blonde Haar einen 
faft germaniſchen Ausdruck. Auch die Köpfe der Evangeliften 
haben einen Anklang an nordiihe Typen. In den Gewän- 
dern bleibt der Künftler an VBerftändniß der Antike weit 
hinter den oben genannten Werfen zurüd, 
re Ueberaus verwandt mit diefem Werke ift ein anderes 
Sie. B6, Onitiar a Evangeliar der Bibliothek zu Paris (Lat. 8850), weldes 
Ebangeliar in Paris. aus St. Medard zu Soiſſons ftammt. In der Pracht der 
Austattung und dem Bilderfhinud mit dem vorigen ver: 
wandt, enthält es ſechs große Darftellungen,*) darunter den jugendlichen, hier 
auf Wolken thronenden Chriſtus und die Evangeliſten. Dazu kommt nod) eine 
ſymboliſche Darftelliung der Kirche Chrifti, ein ftattliher Bau, aus welchem drei 
polygone Thürme vorfpringen, da3 Ganze von einer großen Säulenhalle um: 
fchloffen, darüber die feltfam bewegten Sinnbilder der Evangeliſten. Weiter 
eine Allegorie vom Brunnen des Lebens (Fig. 60), in der Mitte ein Baſſin, 








2) Farbige Abbildungen diefer und der meilten folgenden Werke in Comte de Bastard, 
Peintures et ornements des Manuscrits (Paris 1832—1869), in Labarte, histoire des arts 
imdastriels und in Louandre, les arts somptunires. 2 Bde. Paris 1857. 

2) Richt acht, wie Waagen, Kunſtwerke und Künſtler I, S. 238 und Schnaafe, Geld. 
der bildenden Künfte III, ©. 636 angeben. 
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härtig ericheint, und den Evangeliften befondere Blätter eingeräumt. Einen Fort: 
ichritt zeigen namentlich auch die Tafeln der Canones, deren Bögen in anziehender 
Weile mit Leinen Figuren von Vögeln, mit Thiergeftalten, phantaftifchen Weſen 
und jogar Kleinen Genrejcenen aus dem Leben geihmüdt find. Ueberall be- 
fundet fih dad Streben, in friiher Weile der Wirklichkeit neue Züge ab» 
zulaufchen. In andrer Weife finden wir eine ähnliche Richtung in einem präch— 
tigen Miffale der NationalbibliotHef zu Paris (Lat. 1141), welches ebenfalls 
aus Meg ftammt, und in feinen Figuren einen auffallend innigen Anjchluß an 
antife Anſchauungen verräth. Auf dem Widmungsblatt zeigt ſich ein fränkiſcher 
Fürſt aufrechtftehend zwiſchen zwei Geiftlichen, während die Hand Gottes aus 
Wolken ihn zu frönen im Begriff ift. Die Geftalten find ungewöhnlich ſchlank, von 
guten Verhältniffen, die Bewegungen ausdrucksvoll. In den ungemein reichen 
Snitialen fpielt, dem Charakter diefer Schule entipredhend, das antike Laubwerk 
die Hauptrolle, während die Flechtornamente faum verwendet wurden. 

Weit ftärfer find die germanifchen Tendenzen und die irifchen Einflüffe in 
der Schule von Rheims. Hier ift namentlich ein im Auftrage des Erzbiſchofs 
Ebon von Rheims, Milchbruderd von Qudwig dem Frommen, durch einen dortigen 
Abt Petrus ausgeführtes Evangeliar, jett in der Bibliothef zu Epernay 
hervorzuheben. Am meiften ift die Behandlung der Canonestafeln von neuem 
Leben erfüllt, da fie die antiken Tempelgiebel, welde ftatt der Bögen angeordnet 
find, nicht blos mit den verichiedenften Thieren, mit Blumen und Sträuchern, 
ſondern aud mit Kleinen Scenen aus dem wirklichen Leben auf's Neichite aus: 
Ihmüden. Wir fehen anziehende Züge aus dem Jagd: und Kampfleben der 
Zeit, dann wieder Mönche beim Schreiben oder Leſen, ja fogar in voller Lebendig⸗ 
feit Steinmegen, welche große Nägel in das Gebälk eintreiben. Hier ift, wie 
in dem Evangeliar Lothar's, die Seele des Künſtlers, vom Bann der lieber: 
lieferung befreit, den Anſchauungen des wirklichen Lebens mit erftaunlicher Friſche 
Dingegeben. Eine ähnliche Richtung erfennt man in einem Evangeliar von Blois 
und in dem Golbert-Gvangeliar, beide in der Nationalbibliothef zu Paris 
(Zat. 1141 und 324), nur daß die fleinen dekorativen Figuren in antife An- 
ſchauungsweiſe überfegt find und in klaſſiſcher Nadtheit auftreten. Man fieht, daß 
die germanifhen Traditionen mit denen der Antike fortwährend noch in einem 
Kampfe Liegen, der feinen völligen Ausgleich gefunden hat. 

Die klaſſiſchen Ueberlieferungen vertritt am fchärfiten die von Alcuin aus- 
gegangene Schule von Tourd. Ihr Hauptwerk ift die Bibel Karla des Kahlen, 
weldje diefem Fürften im Jahre 850 vom Grafen Vivianus, Abt von S. Martin 
in Tours, überreicht wurde, jegt im Mufeum des Louvre.) Hier erreicht die 
farolingifhe Kunft ihre höchite Vollendung, indem fie mit den größten Reid; 
thum figürlicher Darftellung die glänzendfte Ausftattung verbindet. Die Bilder, 
welde die ganzen Seiten füllen, beginnen mit der Darftellung der Bibelüber: 


1) Schöne Nachbildungen bei Louandre a. a. O. 
gabte, Sefchi⸗ Kunſt. 
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feßung des h. Hieronymus, fan welche ſich Schilderungen aus der Genefis und 
den weiteren Büchern des alten Teſtaments fchließen. Eine ganz neue Richtung 
bezeichnet das Dedikationsbild. Man fieht den Abt, von feinen Mönchen be- 
gleitet, wie er dem Kaiſer, der von feinem Gefolge umgeben ift, da3 Buch über: 
reiht. Obgleich der völlige Diangel an Perfpeftive bei einer ſolchen Darftellung 
fi empfindlich aufdrängt, bleibt doch der Muth des Wagniſſes an fi) höchſt 
anerfennenöwerth. Am merfwürdigften vielleicht ift die Darftellung Davids mit 
feinen Genoffen, er felbit in die Harfe greifend, neben, unter und über ihm feine 
Sänger und Waffenträger, died alles in einer völlig an die Antike erinnernden 
Weiſe. Weiter erfcheint der thronende Chriftus, der völlig demjenigen im Lothar- 
Evangeliar nachgebildet ift, nur daß ihn die Evangeliſten und in Rundfeldern 
die Bruftbilder der vier großen Propheten beigegeben find. Den Abſchluß machen 
zwei Scenen aus der Apofalypfe. Ungemein glänzend und von hoher Schönheit 
tit die Ornamentif, in welcher die antife Formenwelt, bejonder3 edles Laubwerk 
den Vorrang hat, aber mit zierlihem Flechtwerk, Bändern und Netzverſchlingungen 
in anmuthiger Weife verbunden ift. Auch die fleinen, dem wirklichen Veben ab» 
gelaufchten Scenen fehlen diefer Dekoration nicht, jo daß fie alle zeitüblichen 
Motive zu einem Ganzen von unvergleichlichem Reichthum verbindet. 

Noch mehrere praditvolle Manuferipte entjtanden zu Tours im Auftrage 
deffelben Königs, der ein großer Fremd dieſer Kunftrichtung war. Zunächſt 
ein Pfalterium, als deſſen Verfertiger fich ein Slerifer Liuthard nennt, jetzt 
in der Nationalbibliothek zu Paris (Lat. 1152). Es enthält auf dem Wid— 
mungsblatt aberınal3 da3 Bild des Kaiſers, ferner den h. Hieronymus an der 
Bibelüberfegung jchreibend, endlich David und feine Gefährten, aber in anderer 
Auffaflung al in jener Bibel, nicht als König von Gewaffneten umgeben, fondern 
in die Harfe greifend, während jeine Gefährten in Bewegungen voll natürlichen 
Lebens tanzend und muficirend fich ergehen (Fig. 61). Denjelben Liuthard finden 
wir dann in Verbindung ınit dem Kleriker Berengar als lirheber des goldenen 
Evangeliars von St. Emmeram, welches ebeufall3 für Karl den Stahlen aus: 
geführt wurde, jebt in der Bibliothek zu München. Much hier thront auf dem 
Dedicationdbilde der Fürft, wie gewöhnlich von feinen beiden Waffenträgern be 
gleitet, aber zwei fchiwebende Engel und zwei weibliche Figuren, die als Francia 
und Gothia bezeichnet find, bereichern die Darftellung. Antike Perfonififationen des 
Meeres und der Erde erfcheinen auch auf einem andern Bilde mit der Anbetung 
de3 Lamms, wo nad althriftlihem Vorgang die vierundzwanzig Aelteſten leiden: 
Ichaftlich herandrängen, um ihm ihre Kronen darzubringen. Auf einem andern 
Dlatt fieht man den thronenden Chriftus, von den Evangeliſten und den Bruft: 
bildern der großen Propheten umgeben, während danı die Svangeliften nochmals 
gefondert dargeftellt find. Noch gehört hieher ein Gebetbuch Karld des Kahlen, 
ehemald im Großmünfter zu Zürich, jeßt in der königlichen Schagfammer zu 
München, das noch vor dem Tode der Gattin des Königs Hermintrudis (T 869) 
entitanden ift. Die ornamentale Ausftattung ift hier weit geringer und aud) 
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hervor, wenngleich noch bei ziemlich mangelhafter Zeichnung, fo erhebt fich gegen 
Ende des neunten Jahrhundert3 in dem berühmten goldenen Pfalter von St. 
Gallen die dortige Kunft jener Zeit zu ihrem Gipfel.) Den Anfang der bild- 
lihen Darftellungen macht die hergebrachte Schilderung des thronenden David, 
der in fühn gefpreizter Haltung die Harfe ſchlägt, während feine vier Genoffen 
weiter unten fi in lebhaften Bewegungen muficirend und tanzend ergehen. Eine 
Bogenardjiteftur auf zwei Säulen mit Zaubfapitälen, die Schäfte von “einer Ranke 
ummunden, faßt die Scene ein. Es folgt dann die beliebte Darftellung der Bibel: 
überfeßung durch den heiligen Hieronymus. Die Hauptfache aber bilden die Scenen 
aus dem Leben Davids, wobei 
befonder3 die friegeriihen Ereig— 
niffe bevorzugt werden. Hier ift 
nun freilihd das Ungeſchick der 
Zeihnung oft groß, aber die 
febendige Schilderung der Wirk: 
lichkeit erhebt fich oft zu einer 
Friſche, welche dies faft vergeſſen 
läßt. So die äußerſt natürlichen 
Bewegungen der Bauleute beim 
Bau der Stiftöhütte, die aus— 
drudövollen Geberden bei der 
Salbung Davids durch Samuel 
(Fig. 62), das dramatiſche Leben 
bei der Begegnung Saul’ und 
David’3, mehr noch bei dem 
fimulirten Wahnfinn des Tektern, 
A EEE befonber3 aber bei dem Auszuge 
; BER BE EEE zur Schlacht und den verfchiedenen 
NEE AT Kriegsfcenen (Fig. 63). Amwunder⸗ 

= ’ lichſten ift das Kolorit, welches 

„ig. 62. David durch Eamuel gefalbt. Psalt. aur. von S. Gallen. yon den prächtigen Dedfarben der 
offiziellen Miniaturen nur bei den 
Initialen Gebrauch macht, im’ Webrigen aber Lichte Wafferfarben zeigt und von der 
Natur jo weit abweicht, daß die Pferde ziegelroth, gradgrün oder violett erjcheinen, 
wie gerade der Wunſch nad) möglichfter Buntheit dem Künftler die Farben in den 
Pinſel gab. Das Schönſte find aud) hier die Ornamente, befonders die prachtvollen 
großen Snitialen, welche mit Gold auf Purpurgrund oder auch auf dem feinen 
Ton des Pergament eine wundervolle Wirkung maden. Neben dem dunklen 
Burpurton und dem reichlich angewandten Gold fpielt ein ſaftiges Grün und 
Zinnober die Hauptrolle. In der Ornamentik wechſelt in reichſter Entwidlung 


2) Vgl. bie Schöne Monographie ven R.Rahn, des Psalterium aureum von St. Gallen, 
herausgegeben von dem hitoriichen Verein des Kantons St. Gallen. Fol. 1878. St. Gallen. 
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das Flechtwerk der verfchlungenen Bänder mit einem prächtigen vom Afanthus 
bergeleiteten Blattwerk, dazu gefellen fi) bei den Endigungen phantaftifche Thier: 
föpfe, jo daß die germaniſche Ueberlieferung in glänzender Weife einen Bund 
mit antiker Tradition eingeht, alles aber in freier Umbildung. 

Welch' niedrige Stufe fünftlerifcher Empfindung bisweilen damals in noch 
abgelegeneren Orten, die von den Kulturftrömungen der Zeit weniger berührt 
waren, zur Erſcheinung kommen mochten, davon geben die rohen Zeichnungen in 
der um 815 entitandenen Weflobrunner Handichrift der Bibliothek zu Münden 





Fig. 63. Belagerung einer Stadt. Psalt. aur. von S. Gallen. 


ein überraſchendes Beiſpiel. Die achtzehn derben Federzeichnungen, welche die 
Geſchichte von der Auffindung des Heiligen Kreuzes darftellen, verrathen den 
äußerften Grad von Ungefhid und Rohheit. Nicht viel beffer find die Bilder 
der bald nad) der Mitte des neunten Jahrhundert ausgeführten Handichrift des 
Heliant Gottfrieds von Weiſſenburg, in der Hofbibliothek zu Wien. Dennoch 
ift, trog alfen Ungeſchicks in diefen Leiltungen einer volksthümlichen Kunft, ein 
überrafchender Zug frifchen Lebens nicht zu verfennen. Gerade in folchen Aeuße— 
rungen liegt die unfcheinbare Quelle, aus welcher Ipäter eine neue Kunſt hervor: 
fpringen Sollte. 
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Drittes Rapitel. 
Die frühromaniſche Baukunſt. 


Wir bezeichnen den Theilungsvertrag von Verdun (843) mit Recht als bie 
Geburtäftunde des deutſchen Reichs, aber es koſtete eine lange Zeit wilder Ver: 
wirrung und Kämpfe, ehe dasfelbe ſich in feiner neuen Machtſphäre feit begründet 
ſah. Grit mit dem Erlöfchen des farolingifchen Haufe (911) und mit dem 
Tode Konrads 1., des Saliers, der in feiner furzen Regierung (bis 918) die 
Auflöiung des Reichs nicht Hintanzuhalten vermochte, beginnt jene Epoche der 
ſächſiſchen Kaifer, in welder dur Heinrich I. und feinen mädtigen Sohn 
Otto I. (7 973) das Neid) eine innere Feltigfeit und einen Höhepunkt der Macht 
erlangte, wie er jpäter nie wieder erreicht wurde. Dänen und Slaven wurden 
unterjocht, die wilden Horden der Magyaren in glänzenden Siegen heimgefchidt, 
die römiſche Kirche in ihre Schranken zurückgewieſen, die ftörrigen Wafallen ge: 
händigt, der Glanz des römischen Kaiſerthums wieder aufgerichtet. Zugleich ward 
jenieit3 der Elbe und Saale das Slaventhum durch deutiche Koloniften dem 
Reich und dem Chriftenthum gewonnen. Unter Otto II. und Otto II. (bi? 1002) 
Ioderten die Kämpfe in Italien und die Einmiſchung in die dortigen Angelegen- 
heiten allerdings die Kraft des Reiches, aber Heinrich Il. wußte mit Energie 
die Meberlegenheit Deutichlands über den ſlaviſchen Often und felbft über Italien 
wieder herzuftellen. Das 10. und 11. Sahrhundert bildet die heroifche Zeit der 
deutſchen Geichichte. 

Im Rulturleben bezeichnet das 10. Sahrhundert ein ſtarkes Nachklingen der 
farolingifchen Weberlieferungen, deren flaffiiche Tendenzen erit gegen den Aus— 
gang diejer Epoche allmählich abiterben. Es war eine glückliche Fügung, daß 
die deutiche Phantafie, deren Neigung zu phantaftiichen Ausgeburten Karl dem 
Großen Bedenken einflößte, eine längere Schulung an der Hand der Antike 
durchmachte, denn nur in diefer war Disciplin und Regel zu gewinnen. In 
den Kunſtwerken der Zeit bemerken wir häufig innerhalb diefer Schranken einen 
lebendigen Pulsſchlag, ein inftinctives Aufnehmen natürlider Eindrüde, eine 
Steigerung zu dramatifcher Erregtheit. In der Architektur’) beginnt, neben immer 
noch nahmwirfenden antiken Reminiscenzen, ein ftärferer Trieb nad) neuen Formen, 
aus welden fi derjenige Styl entfaltet, den wir den romanifchen nennen. 
Tenn wie aus der Miſchung der altrömiſchen Sprache mit den Elementen eines 
nenen Volksthums fich die romanischen Sprachen entwideln, fo darf man mit 
Recht aud) die verwandte Umgeftaltung der Arditeftur als romanische bezeichnen. 


1) Vgl. die ſorgfältige Arbeit von H. Otte, Geſchichte der romaniſchen Baukunſt in 
Deutſchland. Leipzig. 1874. 
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Die einzelnen byzantinischen Clemente, wie das Würfel- und das Trapezfapitäl, 
werden bald in völlig neuer Weile umgeformt. Mit der zweiten Hälfte de3 
10. Jahrhunderts beginnt diefe Neubildung, die dann im 11. Jahrhundert fid) 
bereit3 zu einheitlicher Kraft und gediegener Machtfülle entfaltet. 

Halten wir zunächſt einen Umblid über die Schöpfungen de3 10. Jahr: 
hunderts, jo tritt und zwar nirgends fo großartig Abgefchloffenes entgegen, wie 
in den Stiftungen Karla des Großen; aber wir bemerfen doch fofort, daß die 
von ihm geftreute Saat aufgegangen ift, daß überall in den Klöftern Fünfte und 
Wiſſenſchaften blühen, und daß namentlih im Kirchenbau reger Eifer herrict. 
Auch jest ift das Schema der Baſilika, wie die farolingiiche Epoche es bereits 
ausgebildet hatte, falt ausſchließlich die Grundlage für den Kirchenbau, aber in 
der Einzelbehandlung mehren fi die Anzeichen von einer jelbitändigen Um— 
bildung der Form, welche gleihtwohl noch mit ſtarken Neminiscenzen au die 
Antike Hand in Hand geht. Es iſt keine Frage, daß damals von der Yombardei 
aus, welche durch Otto I. wieder an Deutfchland gebracht wurde, ftarfe Ein: 
flüffe auf die Geftaltung der Arditeftur in Deutichland ausgeübt worden find, 

Unter den bedentenditen Mittelpunkten der Kunft jener Zeit fteht das 
Kloſter Reichenau obenan. Noch jet bewahrt das anmuthige Eiland drei hod;: 
-alterthümliche Kirchen, die zum Theil vieleicht noch in Farolingifche Zeit hinauf: 
reichen.) ALS die ältefte erfcheint die Kirche von Unterzell in ihren öftlichen 
Theilen, welche von Adler fogar noch in Farolingiiche Zeit (799-802) Hinauf 
Datirt werden. Diefe Theile beitehen aus einem Chor mit zwei Seitenchören, 
welche ſämmtlich in Apfiden endigen, die nad außen geradlinig fchließen und 
über denen fi) auf beiden Seiten zwei Thürme erheben. Die fleine ſich weitlich 
anſchließende Bafilifa mit je vier gedrungenen Säulen gehört der entwickelten 
romaniſchen Epoche, vielleicht nody dem Ende des 11. Jahrhundert an. lin: 
gleich wichtiger ift die Kirche von Oberzell, ebenfalld cine Kleine Bafilifa von 
je drei Säulen, einem Querſchiff, über deſſen Vierung ſich ein ſchwerfälliger vier: 
ediger Thurm erhebt, während die Kreuzarme urſprünglich im Halbkreis ab- 
fchloffen, der Chor dagegen geradlinig endigt. Inter dein Chor liegt eine Krypta, 
zu weldjer ein tonnengewölbter fi) gabelnder Gang aus dem Mittelſchiff herab- 
führt. Die vier Säulen der Krypta mit ihren höchſt primitiven Kapitälen und 
ihren aus Tonnen und Stichkappen beitehenden Gemwölben darf man ſammt dem 
Oberbau wohl dem Ende des 9. oder dem Anfang des 10. Jahrhunderts zu: 
fchreiben. Auch die gedrungenen Säulen des Schiffs tragen den Charakter diejer 
Frühzeit. Sehr bemerfenswerth iſt, daß die Einzelformen fi von der Antike 
völlig abwenden und deutliche Verſuche zu Neubildungen verrathen. Nur die 
Säulden in den Arkaden der weitlichen Apfis zeigen ein frei £orinthifirendes 
Kapitäl. Eine ausgedehnte Vorhalle fchließt ſich an der Weſtſeite an, welche 
an der Außenwand der weſtlichen Apfis ein hochalterthümliches Gemälde des 


2) VBgl. F. Adler, Baugefhihtlihe Forſchungen in Deutichland. I. Die Klofter- und 
Stiftafirhen anf der Inſel Reichenan. Berlin 1870. ol. 
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jüngften Gerichts trägt. Auch im Innern der Kirche find neuerdingd bedeutende 
Wandgemälde aus jener Epoche aufgededt worden. Die anſehnlichſte von dieſen 
Bauten ift jedod das Münfter zu Mittelzell, deflen Kern wohl noch einem 
Bau vom Ausgang deö 10. Jahrhundertö angehört. Es ift eine ftattliche Pfeiler: 
bafilifa, mit einem öftlihen und weitlichen Querfchiff, jehr breiten Seitenſchiffen, 
die am weftlichen Ausgang in's Querſchiff fi) auf einer Säulenftellung (Fig. 65) 
öffnen,) einem Weſtchor, der nad) außen geradlinig abjchließt und über dem fid) 
ein ſchwerfälliger vierediger Thurm erhebt (Fig. 64), während der Oftchor ſpäter 
durch einen Neubau in gothiſchem Style umgeftaltet wurde. Zwei Vorhallen 
führen zu den im weſtlichen Querfchiff liegenden Eingängen. Die Struftur diefer 
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Fig. 64. Wefifaffade der Kirche zu Mittelzell. 





Theile mit ihren farbig wechlelnden Steinſchichten deutet auf das 11. Jahr: 
hundert. Daß die doppelte Choranlage durch dag benachbarte St. Gallen be- 
einflußt wurde, ift unzweifelhaft. Auf diefelbe Bauſchule weist auch die Krypta 
des Münfters zu Konftanz. Ihre Säulenkapitäle (Fig. 66), theils mit Afanthus- 
faub, theils mit figürlidem Schmud (Fig. 67) verfehen, geben wiederum Zeugniß 
von dem fortwährenden Streben nad) Neugeftaltung der Arditeftur, welches 
neben der immer noch nachwirkenden antiken Tradition die damalige Zeit erfüllt. 
Endlich finden wir im füdöftlihen Winfel des ſchwäbiſchen Landes noch einen 
hochalterthümlichen Bau in der Krypta des h. Magnus zu Füffen. Dreiſchiffig, 
mit Tonnengewölben, der niedrige Mittelraum von den Seitenfchiffen durch zwei 
Säulen zwiſchen vier Pfeilern getrennt, trägt die Anlage das Gepräge des 

2), Dieſelbe Anordnung findet fih in St. Michael zu Hildesheim und im Dom zu Aquileja. 
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noch nicht das Kreuzgewölbe, ſondern die Tonne zeigt. Das ioniſche Kapitäl 
fommt in Quedlinburg, wenngleich in fehr unflarer und mißverftändlicdher Behand⸗ 
lung, nod) mehrmal3 vor, fo in dem Oratorium der Schloßfirde und an einer 
Halbſäule eines äußeren Frieſes derfelben; wir finden es dann auch wieder an der 
Stiftöfirde zu Gandersheim und in der Abteikirche zu Eſſen. Es iſt bezeich- 
nend, daß bei diefen drei Kaiferlihen Stiftungen die antife Formgebung einen 
io ftarfen Einfluß übt. War doch feit der Zeit Karls deö Großen der faiferliche 
Hof der Hauptvertreter antifer Kunſtanſchauung, während an anderen Punkten, wie 
Reichenau, Konftanz, fi das Streben nad neueren Formen nachdrücklicher hervor: 
wagt. Auch ſonſt fpielen die ionifchen Voluten noch bis in’3 11. Jahryundert 
hinein eine gewiſſe Rolle, wie denn 
auch die Formen des forinthiichen 
Kapitäls immer nod) während der 
ganzen romaniſchen Epoche ge 
legentlich vorlommen, 3. B. in der 
Kerypta der Schloßkirche zu Qued⸗ 
linburg. Man ſieht immer wieder, 
wie tief die antike Tradition wäh⸗ 
rend der ganzen romanischen Epoche 
in den Gemüthern nadwirfte, 
Eine der bedeutenditen Schöpf: 
ungen aus der Spätzeit des 
10. Jahrhunderts, eine Stiftung 
des mächtigen Markgrafen Gero, 
des gewaltigen Bezwingers der 
Slaven, ift die Kirche zu Gern 
rode, jeit 961 erbaut, und zwar 
al® Grabftätte des Stifters.') 
Am Nordrande des Harzed, auf 
dem lieblichen Hügelgelände ſich Fig. 68. Stiftskirche zu Gernrode. Weſtbau. 
erhebend, welches das prächtige 
Waldgebirge umzieht, iſt ſie wohl das früheſte Denkmal des romaniſchen Bauſtyles 
in deutſchen Landen. Hier finden wir nun den völlig ausgebildeten Grundriß der 
deutſch⸗ romaniſchen Baſilika: vollſtändiges Querſchiff im Oſten, mit zwei kleinen 
Apſiden, viereckigen Chor mit großer halbrunder Apſis, über einer Krypta auf 
primitiven Pfeilern, im Schiff den fpäter in Sachſen fo beliebten Wechiel von 
Pfeiler und Säule, am weitlihen Schluß eine in ganzer Breite des Langhauſes 
durchgeführte Vorhalle, welche man indeß nicht als zweites Querſchiff bezeichnen 
darf, endlich einen zweiten ſpäter hinzugefügten weltlichen Chor, ebenfal3 mit 
Krypta, und neben diefem zwei Rundthürme, die alfo hier mit dem Bau in 





> Unfnahmen in Puttrih's Dentmälern in Sachſen. 
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Halten wir weitere Umfchau unter den Bauten jener Zeit, jo finden wir 
im 2udgeriflofter zu Helmftädt, angeblid einer Stiftung des h. Ludger, einige 
ehr merkwürdige Theile, vor Allem eine Doppelfapelle im Kreuzgang 
von hochalterthümlichem Gepräge.') &3 ift ein Kleiner einfchiffiger Bau, urfprüng: 
lich mit zwei Kreuzgewölben auf Wandpilaftern bededt, die Wände nad) antiker 
Art durch Halbfreiöniichen belebt, die Altarapſis nad außen gerade geichloffen. 
Später, wahrjcheinlih im 11. Jahrhundert, wurde der Bau durch ein weiteres 
Duadrat weftlich verlängert. Das Merkwürdigfte find in der oberen (S. Johannis) 
Kapelle zwei furze Säulen, mit fein ausgearbeiteten, urſprünglich ganz ver: 
goldeten forinthifchen Kapitälen, welche als Einfaflung der Altarniſche frei auf: 
geitellt find. Man fönnte fie faft für antife halten, aber e3 find ohne Zweifel 
Prachtſtücke aus der Karolingerzeit, welche man hier beim Neubau verwenden 
wollte. Den Bau ſelbſt muß 
man dem 10. Sahrhundert zu: \ / \ [ 
weifen, dafür fpreden die un 1 — — = 
geſchickt behandelten forintf- TENAEFENM 
firenden Kapitäle der Wand: j= 5 | 
pilafter, in welchen man deutlich 
die mühlame Nahahmung einer 
noch ungeübten Hand erkennt. 
In der unteren (Peters⸗)Kapelle 
und im Verlängerungsbau 
haben die Pilafter einfache Ge: 
fimje. Nicht minder merkwürdig — 
find die Pilafter und die Blend- 1 u u: 
niſchen am Aeußeren der Ober: gig. 70. Rapität aus der Vor- Sig. TI. Rapitäl aus der Bar- 
fapelle, ebenfall3 antike Re⸗ halle der Kirche zu Corvey. tholomaustapelle zu Paderborn. 
minijcenzen, die wir bei man 
chen Bauten jener Zeit wohl im Innern, aber nie am Aeußern antreffen. Etwas 
jünger ift die Krypta der Kirche, ein dreifchiffiger Raum, deſſen gurtenloje 
Ktreuzgewölbe auf vier mit zwei überedgeftellten Pfeilern wechſelnden Säulen 
ruhen. Die Wände find aud) hier durch Nifchen belebt, die Kapitäle mit ihrer 
gedrüdten Kelchform und dem afanthugartigen Laubwerk erinnern an die Formen 
der Krypta zu Konftanz und der Kirche zu Oberzell, jo daß man auch Diele 
Theile wohl noch dem Anfang des 11. Jahrhundert3 zuweilen darf. Noch unmit- 
telbarer der Antike abgelaufcht, ja fogar mit Nachbildung des verfröpften Architravs 
ſammt Perlſchnur, Zahnichnitt und Conſolengeſims ift eine Säule in der Vorhalle 
der Abteifiche zu Corvey (Fig. 70), wo das Klofter ſchon 815 gegründet ward, 





2), Aufn. in den Reiſeſkizzen der Nieder). Bauhütte 1362, Bericht über neuere grimbliche 
Unterfuhungen und Ausgrabungen, die unter OÖberleitung des herzogl. Negierungsbauraths 
Wiehe ftattgefunden haben, in der D. Bauzeitung 1882. Nr.29. Für genauere Mittheilungen, 
nach welchen ich mein Urtheil präcifirt habe, bin ich Hrn. Wiche dankbar verbunden. 
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als Tochter des fräntifchen Klofterd Corbie.“) Die Anlage diefer inneren Vorhalle, 
neben welcher fid) zwei jpäter umgebaute Weftthürme erheben, darf mit Beſtimmtheit 
dem Bau vom Jahre 885 zugefchrieben werden, welchen Abt Adalgarius 373 be- 
gonnen hatte. Wir willen, daß diefer Bau mit drei Thürmen ausgeitattet war, 
von denen der dritte ohne Zweifel fich über dem Kreuzfchiff erhob. Hier können 
wir alfo zum erften Mal in Deutichland jene großartige Anlage der Benedik- 
tinerfirhen nachweifen, die jpäter für die romanische Epoche typifch wurde. So⸗ 
dann errichtete Biſchof Meinwerk im Anfang des 11. Jahrhundert die nahe 
beim Dom zu Baderborn liegende noch wohlerhaltene Bartholomäußfapelle, 
bon welcher der Chronift jener Zeit erzählt, daß er fie durd) griechifche Bauleute 
habe ausführen laſſen.“) Trogdem ift hier feine Spur von byzantiniſchem Styl, 
vielmehr find die fehr ſchlanken Säulen (Fig. 71), weldje die Gewölbe des Kleinen 
dreifchiffigen Baues fügen, mit einer jchon ziemlich unklaren aber mühjamen 
Nachbildung eines Compoſitakapitäls geihmüdt. Auch it es bezeichnend, daß 
da3 darüber angeordnete Geſims zwar wieder die antiken Zahnichnitte hat, im 
Uebrigen aber der flafjiihen Formgebung bereit3 ferner fteht. An den Halb- 
läulen der Wände ift nur dag Geſimſe wiederholt, das Kapitäl dagegen fort- 
gelaffen. In anderen Bauten derfelben Zeit regt ſich eine jelbitändige Empfin- 
dung; fo in der Krypta der ebenfalls von Meinwerk geſtifteten Kloſterkirche 
Abdinghof daſelbſt,“ für welche der Biſchof Benediktiner aus Frankreich 
fommen ließ. Der im Jahre 1023 eingeweihte Bau bildet ein längliches Rechteck 
ohne Apfis. Vier Stützenpaare, teils einfache Pfeiler, theils vierfach gebündelte 
Säulen, fowie die entiprehenden Wandpfeiler theilen den Raum in drei Schiffe, 
die durch Tonnengewölbe mit Stichkappen bedeckt werden. Die ſtark verjüngten 
Bündelfäulen mit ihrer fteilen, attiſchen Baſis ohne Eckblatt und ihren originellen 
trapezfürmigen Kapitälen mit phantaftiihen Dradenfiguren befunden ein ent- 
Ichiedened Streben nach neuen Ausdrudsformen. 

Wenden wir und dem Rhein zu, fo finden wir im weſtlichen Theil der 
Stiftöfirhe zu Eſſen eine Nachbildung des karolingiſchen Münſters zu Aachen, 
welche dem 10. Jahrhundert angehört. Der Architekt hat in finnreicher Weife 
die Polygonform halbirt, um fie als Abjchluß dem weitlihen Schiff anzufügen 
und eine Empore für die Nonnen zu gewinnen. Die Cinzelformen find aud) 
hier noch durchaus antikifirend, namentlich iſt das korinthiſche Kapitäl mit Bor: 
liebe nachgebildet. Sodann enthält St. Pantaleon zu Köln in den weitlichen 
Theilen einen bedeutfamen Reſt der im Jahre 980 eingeweihten Kirche. Es iſt 
eine Vorhalle mit einer Empore, die fi) mit einem Bogen von etwa 36 Fuß 
Spannung gegen das Mittelihiff öffnet. Das Pfeilergefins zeigt die Fräftig 
geihmwungene Form eines autifen Karnieſes. 

So erfennen wir während der ganzen Dauer des 10. Jahrhundert3 in 

2) Dal. W. Lübke, Tie mittelalterlihe Kunſt in Weftfalen. S. 57 ff. u. Taf. XV. 

2) Lübke a. a. O. S. 59 ff. u. Taf. II u. XV. 

3) Val. Lübke, a. a. O. S. 60 ff. und Taf. II. * 
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unferer Architektur zwei verfchiedene Strömungen, die theils jelbitändig neben 
einander hergeben, theils fich zu vermiſchen juchen, aber noch nicht zu einer neuen 
Form fih zu durchdringen im Stande find. Das follte nun mit machtooller 
Entjchiedenheit im Laufe des folgenden Jahrhunderts geichehen. 

Das 11. Jahrhundert ift für unfere nationale Kunft die Zeit eines fühnen 
Aufſchwunges. Der germanifche Geiſt war hinlänglich erftarkt, um ſich gegen- 
über der antiken Tradition felbftändig zu erweilen und aus den alten Formen 
ein neues Lebensgeſetz zu entwideln. Das deutfche Reich ſtand unter Kaifern 
wie Heinrich II., Konrad II. und ihren Nachfolgern mächtig da. Dieje Fürften 
erfüllten zugleich durch Förderung fünftleriiher Schöpfungen eine hohe Kultur: 
aufgabe. Dome, wie die zu Bamberg und 
Speier, wenngleich in fpäterer Umgeitaltung, 
bezeugen noch jetzt die Kraft dieſes Auf: 
ſchwungs. Neben den Kaiſern ift eö danı eine 
Reihe gewaltiger, funiteifriger und zum Theil 
ſelbſt kunſtgeübter Kirchenfürlten, welche an 
der Spige der Bewegung Stehen. Bernward 
und Godehard von Hildesheim, Benno von 
Dsnabrüd, Meinwerk von Paderborn, Willigis 
und Bardo von Mainz, Poppo von Trier, 
Bruno und Anno von Köln wetteifern in der 
Förderung Fünftleriihen Schaffens, mehrere 
unter ihnen, wie Bernward und Benno jelbit 
in hohem Grade funftgeübt. In der Lebens- 
beichreibung des erfteren erfreut und die Schil- 
derung feiner warmen, künſtleriſchen Intereflen, 
wie er felbft in Metallarbeit und Malerei er- 
fahren war, wie er talentvolle Sünglinge zum 
Studium anhält, wie er auf feinen Reijen, 
namentli in Stalien feine Anfchauungen er: 
weitert, und dann in feinem Biſchofsſitz eine 
Gießerei anlegt, deren Arbeiten noch jet unfere Bewunderung verdienen. Bruno 
aber, Erzbifchof von Köln und Bruder Otto’3 des Großen, war einer jener ge- 
lehrten und hochgebildeten Kirchenfürften jener Zeit, die, von einer tiefen Be⸗ 
geifterung für daS klaſſiſche Alterthum erfüllt, den antifen Studien ihre warme 
Förderung zumwandten. An jolde Geilter muß man fi erinnern, um die 
mächtigen klaſſiſchen Neminifcenzen in den Kunftwerfen der Zeit zu verftehen. 

Unter diefen Einflüffen entfaltet fi) nun aus den jeit der Mitte des 
10. Jahrhundert3 Hervortretenden Verſuchen mit dem Beginn des 11. Jahr: 
hundert3 vor Allen eine Architektur, deren Größe und Kühnheit Staunen er 
regt. An Macht der Conceptionen, an Bedeutſamkeit der Verhältniffe, an ftrenger 
Hoheit der Durchführung ſtehen die Bauten diefer Epoche unübertroffen da. 





Big. 72. Fafſade des Doms zu Paderborn. 
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rheiniſchen Bauten, z. B. St. Caſtor zu Koblenz finden. Dieſe einthürmige An⸗ 
lage blieb am Rhein lange beliebt. In Sachſen dagegen gewann die Anordnung 
eines Thurmpaares, rund wie in Gernrode oder auch viereckig früh die Herrſchaft, 
und ein hoher Mittelbau, im Innern meiſt zu einer Empore verwerthet, ent: 
weder geradlinig geichloflen mit einem Querdach, oder den Giebel des Mittel- 
ſchiffes nad) außen zum Abſchluß dringend, erhebt fi von den Thürmen flankirt, 
zu jelbftändiger Bedeutung. 

Am großartigiten aber geitaltete fi) da3 Planſchema, wenn die im hohen 
Mittelalter beliebte, ſchon in St. Gallen hervortretende doppelchörige Anlage 
zur Geltung fam. Sie war im 11. Jahrhundert eine der beliebteften Formen 
der großen Abteis oder Kathedralkirchen. — Wo fie dann wie in St. Michael 
zu Hildesheim zugleih mit zwei Querſchiffen auftrat, diefen auf der mittleren 
Vierung centrale Thürme gab 
und etwa noch je zwei Treppen: 
tbürme den QDuerflügeln zu= 
theilte, da entfaltete fih Schon 
jet jene impojante ſechs⸗ 
thürmige Anlage der Bafilifa, 
die beionder3 in Deutichland 
zu den glänzenditen Erfolgen 
gelangen follte (Fig. 73). 

Biöweilen verbinden ſich mit 
diefer Anlage Doppelte Krypten; 
jedenfall3 aber wird unter dem 
Hauptchor mindeſtens eine 
Krypta angelegt, wie ſie eben⸗ 
falls ſchon St. Gallen zeigte. Fig. 74. Grundriß der Krypta des Toms zu Speier. 

Aber erſt jetzt erhalten dieſe 

unterirdiſchen Gruftkirchen ihre volle räumliche Ausprägung. Bis in's 10. Jahr: 
Hundert war bei ihnen noch jene enge beſchränkte Anlage herrichend geweſen, welche 
offenbar von der Confeffio der altchriftlihen Bafilifa ausging. Cinige tonnen- 
gewölbte Gänge, in der Mitte meift eine ebenfall3 tonnengewölbte Gruft: das war 
die ganze Anlage. Im 11. Jahrhundert erit gewinnt die Krypta eine weitere 
räumliche Geftaltung und einen hallenartigen Charafter, indem Reihen von Stüßen 
den Raum theilen, die zuerjt noch durch Tonnengewölbe mit Stichfappen, dann 
aber bald durch normale Kreuzgewölbe verbunden werden. Zuerft find dieſe noch 
ohne trennende Gurten, bald aber werden auch diefe zur klareren Gliederung der 
Gewölbe eingeführt. Begnügte man fid) Anfangs bei den Stützen mit der Pfeiler: 
form, die freilich oft durch mancherlei Riefelungen oder Sannelirungen eine zier- 
liche Belebung erhält, wie in den Krypten zu Eſſen, Vreden, Merſeburg, Gern: 
ode, To verdrängt doch bald die Säule den Pfeiler. Zugleid) dehnt fich die 
Krypta nicht mehr 6103 unter der Hauptapfis und dem Preöbpterium aus, fondern 

Bunte, Geſchichte der Deutſchen Kunft. 6 
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umfaßt ſchon den ganzen Raum des Querſchiffs, fo daß großartige Anlagen wie 
zu Quedlinburg und Speier (Fig. 74) nicht felten find. Die durd) die Krypten⸗ 
anlage gebotene Fußboden-Erhöhung des Chores gab dieſem dann für die innere 
Wirkung ein befonders feierliche Gepräge. 

Für den Aufbau des Innern der Kirche ift die Geftaltung der Arkaden, 
welche das hohe Mittelfhiff von den niederen Seitenfchiffen trennen, von durch⸗ 
greifender Bedeutung. Won Haus aus ift es, nad) altchriftlihem Vorbild, die 
Säule, welche hier mit Vorliebe zur Verwendung kommt, und in Süddeutſch⸗ 
land bleibt diefe Form längere Zeit beliebt, da fie ſchon in St. Gallen ein 
wirffames Vorbild hatte. Gegenüber den ftrengen Ordnungen der Antife ift aber 
für die romaniſche Säule die größte Freiheit in der Geftaltung gegeben; ſchlanke, 
fühn emporftrebende Säulen wie im Dom zu Konftanz oder in der Abteifirche zu 
Limburg jehen gleichzeitig neben ſich kurze, ſchwerfällig gedrungene wie in Hirfau - 
oder St. Georg zu Köln. ES giebt feine Vorjchrift mehr für die Verhältniffe 





Fig. 75. Arfaben von Paulinzelle, Fig. 76. Arkaden der Kirche von Drübed. 


der einzelnen Theile oder für die Interkolumnien, die engere oder weitere Stel: 
lung: alles ift dem freien Ermeſſen anheingegeben. In einzelnen Fällen tritt 
eine Gliederung der Oberwand ein, welche von dem Beftreben zeugt, die todten 
Mauermaſſen zu beleben, indem von den Säulenfapitälen ein Mauerftreifen em: 
porfteigt und fich mit dem Arfadenfim3 zu einem Rahmen für die einzelnen Bogen 
verbindet (Fig. 75). 

Neben der Säule tritt aber bald al3 die mühloſer herzuftellende Form der 
Pfeiler in fein Recht; ja die einfache Vfeilerbafilifa follte in der Folge, fobald 
der Gewölbebau in Frage fam, die maßgebende Zufunftsform werden. Neiz: 
loſer, nüchterner als die Säule, verfucht aber der Pfeiler ſchon früh eine gefälligere 
Geftalt zu gewinnen. Schon in Gernrode (Fig. 69) werden die Eden auöge- 
fantet oder eingeferbt; in Mainz und Speier legt man fräftige Halbfäulen an 
den Pfeilerfern; Häufig läßt man in die ausgefanteten Ecken Kleine Falzſäulchen 
ſich Tegen, ein anziehendes Motiv, da3 aber erit im 12. Jahrhundert zu häufiger 
Verwendung kommt. 
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Eine ganz befondere Gattung, die hauptſächlich in den ſächſiſchen Gebieten 
jih ausbildet, wo wir fie ſchon in der Krypta von St. Wiperti zu Quedlinburg 
und in der Kirche zu Gernrode trafen, ift der Wechſel von Säulen und Pfeilern 
in den Arkaden des Schiffes. Und zwar fo, daß entweder wie in Gerurode je 
eine Säule auf einen Vfeiler folgt, oder wie in der Hildesheimer Gruppe zwei 
äulenftellungen zwilchen die Pfeiler eingefchoben find. Man darf in diefer An- 
ordnung nicht eine ökonomiſche Rückſicht auf Teichtere techniſche Heritellung ſehen, 
wie es wohl geichehen, denn wa3 hätte bei Anlagen von foldyer Opulenz das 
Griparen einiger Säulen zu bedeuten gehabt? Vielmehr geht diefe Anordnung 
aus dem richtigen Gefühl hervor, daß e3 in der Baſilika ji nicht mehr um 
die gefchloffenen Reihen antiker Stüßenftellungen handeln könne, fondern daß nad) 
einer rhythmifchen Gruppenbildung zu ftreben fei, welche dann in der Folge die 
Grundlage für die Cinwölbung des Mittelichiffes zu bieten Hatte. Wie fehr dies 
Bedürfniß der Gruppenbildung den Baumeiftern diefer Epoche lebendig war, er: 





Fig. 77. Würfeltapitäl aus Eſſen. Fig. 78. Würfellapitäl aus St. Michael zu Hildesheim. 


fennt man aus einzelnen Beilpielen, wo von Pfeiler zu Pfeiler ein Blendbogen 
geichlagen wird, der die beiden auf der Säule zufammentreffenden Arkadenbögen 
mit einem gemeinfamen Rahmen umſpannt wie in den Kirchen zu Cchternad), 
Hunfeburg, Drübed u. A. (Fig. 76.) 

Ueber den Seitenfchiffen wird bisweilen eine Empore angelegt, die fich mit 
gruppirten Bögen auf Pfeilern und Säulen gegen das Mittelichiff öffnet: eine 
Anordnung, die namentlich) in Nonnenklöftern wie Gernrode ftattfand, um den 
Kloiterfrauen beim Gottesdienft einen abgefchloffenen Plat zu bieten. Durd) 
ſolche Galerieen erhält die laftende Obermauer de3 Schiffes eine anjprechende 
Belebung. In anderen Fällen wie zu Eſſen und zu Gandersheim erhalten die 
Nonnen ihre Empore am weltlichen Ende des Schiffes. 

Was fodann die dekorativen Cinzelformen diefer Bauten betrifft, To find 
diefelben durchaus fparfam, ſchlicht und ftreng. Der romanische Styl theilt 
mit andern primitiven Bauweiſen wie der antif griechifchen oder der frühgothifchen 
das Beftreben, zunächſt die conftruftiven Grundzüge des Syſtems feftzuftellen 
und eine reichere Belebung des Ginzelnen der ſpäteren Gntwidlung zu überlaffen. 
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an S. Gaftor zu Koblenz. Der Rundbogenfries, der in der Folgezeit eins der 
wichtigiten Elemente der Außenarditeftur werden follte, tritt ganz ſporadiſch auf. 
Das Mauerwerk befteht fait ausſchließlich noch aus Bruchſteinen, die nur an 
Eden, Fenfter: und Thüreinfaffungen und Pilaftern dem Quaderbau weicht; diefer 
gewinnt durch den in dieſer Epoche beliebten Wechjel farbiger, rother und weißer 
Schichten oft befonderen Reiz. Bon reiheren Portalbauten ift noch nirgends 
die Rede; der horizontale Sturz ruht, von einem Bogenfeld entlaftet, meift nad) 
antifer Weile auf fchlichten Pfeilern, wie 
am Weftportal des Domd zu Würz- 
burg und an ©. Emmeram zu Regend- 
burg. So wirken biefe Bauten außen und 
innen bei großer Einfachheit und Zurüd- 
haltung lediglich durd) Die Größe der Ver: 
hältniffe, durch den feierlichen Ernft und 
die ftrenge Sparfamfeit der Ausdrud3- 
mittel wahrhaft bedeutend, ja manchmal 
ergreifend als Zeugnifle einer Zeit, die vor 
allem auf monumentale Wucht und kirchliche 
Mürde ausging. Der Geilt jener Epoche 
hat ſich in ihnen am vollfommenften aus⸗ 
geſprochen. 

Halten wir Umſchau unter den wid: 
tigften Bauten der Zeit, fo tritt und die 
ſächſiſche Schule als die bedeutendite ent: 
gegen.”) Hier im alten Stammlande der 
großen Kaiſer jener Epoche fanden wir 
ſchon im 10. Jahrhundert den Beginn einer 
Bewegung, die mit den Kirchen zu Qued⸗ 
Iinburg und Gernrode zuerft das Schema 
der romaniſchen Baſilika entfaltet und 
zwar in jener Umgeſtaltung, welche den 
rhythmiſchen Wechſel von Säule und Pfeiler Fig. 81. Grundriß von St. Michael zu Hildesheim. 
in den Arkaden des Sciffes einführt. 

Ohne Zweifel hatten den erften Anftoß zu diefer Planform italienifche Bauten 
wie S. Praffede in Rom, ©. Ambrogio und ©. Celſo zu Mailand gegeben. 
In den Beginn diefer Epoche fällt die großartige Tünftlerifche Thätigfeit des 
Biſchofs Bernward, der in feiner Lieblingzftiftung, St. Michael zu Hil des⸗ 
heim, 1033 geweiht, den Typus einer machtvollen romaniſchen Bafilifa hin- 
jtellte. Mit zwei Chören, von denen der öftliche fpäter eine Verlängerung 
erfuhr, zwei Querfchiffen und ſechs noch mafjig und ſchlicht angelegten Thürmen 

I) Puttrich, Denkm. des Mittelalters in Sachſen; Haſe, mittelalterliche Baudenkm. 

Niederſachſens; Mithoff, Archiv für Niederſachſens Kunitgeichichte. 
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zu Rom kennen gelernt hatte. Ein Jahr nad ihrer Einweihung wurde Die 
Kirche durd Brand zerftört, dann in langfamer Bauführung, aber in höchſt 
glänzender Ausftattung erneuert und erit 1186 vollendet. Diejer Spätzeit 
gehören die meiften durch ihre prachtvollen Kapitäle fich auszeichnenden Säulen 
des Langhaufes (Fig. 82), die reihe Stuckdekoration an den Arkadenlaibungen, 
die Figuren der acht Seligfeiten ın den Seitenſchiffen über den Sapitälen 
der Säulen, die Chorſchranken im weftlihen Querfchiff mit ihren großartigen 
Neliefgeftalten Chrifti, der Madonna und der Apoftel und endlich die be- 
rühmte gemalte Felderdecke des Mittelfchiff3, die einzige aus dem Mittelalter 
uns in Deutichland noch erhaltene.) Was aber die Gelammtanlage ded Baues 
betrifft, fo reicht er noch in die Bernward'ſche Zeit hinauf, wie namentlich die 
primitiven Würfelfapitäle in den Querſchiffen und mehrere in den Arkaden 
des Langhauſes bezeugen (Fig. 78). Denn bei diefen ift noch feine organische 
Berbindung zwiichen dem Kapitäl und der Dedplatte gefunden, letztere vielmehr 
einem felbftändigen Auffag hinzugefügt, der mit feinen feinen ſelbſt durch Perl: 
ftäbe geſchmückten Gliederungen an die Antife erinnert. Die Kirche erlitt ſpäter 
ſchwere Beſchädigungen, verlor da3 ganze weitliche Querſchiff ſammt feinen Thür- 
men, fowie den öftlichen Gentralthurm, der im 17. Jahrhundert in häßlicher 
Barodform erneuert wurde. Seit 1826 etwa diente der ganz verwahrloste Bau 
der daneben errichteten Irrenanftalt als Spielplak, bis fie feit 1855 durch Haſe 
würdig wiederhergeftellt und dem Gottesdienfte zurücgegeben wurde. Die aus 
Bernwards Zeit herrührenden Theile zeichnen ſich durch den Wechſel weißer und 
rother Steine aud, welder und als Merkmal feiner Bauten überliefert wird. 

Die Anordnung der zwiefadhen Säulen in den Arkaden ging nun auf einen 
ganzen Kreis verwandter Denfmale über; zunächſt auf den Dom zu Hildes— 
heim (1061 geweiht), der in der Barodzeit zwar im Innern eine vollftändige 
Verkleidung erdulden mußte, aber immer noch durch die ftattlichen Verhältniſſe 
mädtig wirft. Sodann auf die Abteifirhe zu Gandersheim, ebenfalld ein 
faiferliches Trauenftift aus dem 10. Jahrhundert, nach einem Brande von 1073 
ſtark erneuert, allein in der Choranlage und der zu einem vollftändigen zweiten 
Querſchiff ſich entfaltenden weitlichen Empore offenbar noch dein 11. Jahrhundert 
angebörend. Das Langhaus zeigt die Eigenthümlichkeit, daß im eriten öftlichen 
Abſchnitt des Schiffes nur eine Säule zwiſchen den Pfeilern Pla fand, ein 
Beweis, daß man auf die älteren Anlagen des Chor und des Weſtbaues Nüd- 
fiht nehmen mußte. Etwas jünger ift die benachbarte Kleine Kloſterkirche zu 
Klus, die demjelben Arkadenſyſtem folgt. Sodann tritt dieſes noch an den 
Kirchen zu Bursfelde und zu Wunftorf auf, die erft der folgenden Epoche 
angehören und alfo das lange Fortwirfen und die Beliebtheit jenes älteren 
Motive bezeugen. Manche diefer Bauten, jo namentlih Gandersheim und 
Wunstorf, wurden |päter mit Gewölben verfehen. Auch der gefeierte Kaiſerdom 


1) Eine andere in der Kirche zu Zillig in Graubündten verdanfen wir den Entdedungen 
Rahn's, Geſch. der bildenden Künſte in der Schweiz. 
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zu Go3lar, die Stiftung Kaijer Heinrich III., 1050 eingeweiht und erft in 
unferer Zeit abgebrochen (1817), gehörte derfelben Auffaffung an. Er bot das 
Normalſchema einer ſächſiſchen Baſilika, mit weit ausladendem Querſchiff, das 
mit Apfiden auögeftattet war und mit zwei ftattlihen Thürmen an der Faflade, 
welche eine Vorhalle fammt Empore einjchloffen: ein Grundriß von harmonijcher 
Klarheit. Bon dem ftolzen Bau ift nur die nördliche Vorhalle, eine reihe An- 
lage jpätromanifcher Zeit, noch vorhanden. Auch jene ältere kaiſerliche Stiftung, 
die Schloßfirde von Quedlinburg, die nad einem Brande von 1070 erneuert 
und erjt 1129 geweiht wurde, gehört zu diefer Gruppe. Trotz fpäterer lm: 
geftaltungen muß der Bau im Weſentlichen feiner Anlage vielleicht nod ins 
10. Jahrhundert gelegt werden, denn Die geringe 
Ausbildung des Querſchiffs theilt er mit der Kirche 
von Gernrode. Der weltliche Kern der Krypta iſt 
ſicherlich ebenfall3 älter als die wahrfcheinlich erit 
feit 1080 zu bedeutendfter Ausdehnung unter dem 
ganzen Querſchiff fortgeführten Theile. Werthvoll 
find die reichen theil3 antikifirenden, theils freiere Ge- 
ftaltung zeigenden Kapitäle und fonftigen Ornamente. 
Am Weftende de3 Baues erhob ſich eine Vorhalle 
ſammt Empore zwilchen zwei vieredigen Thürmen. 
Die zweite Gruppe, welche nur eine Säule 
zwiſchen den Arkaden aufweist und deren früheltes 
Beifpiel wir in Gernrode fernen lernten, ift eben- 
fal3 durch ınehrere Bauten vertreten. So die 
Nonnenkloſterkirche zu Drübeck, deren erfte Grün 
äncen ME dung noch in den Ausgang der Karolingerzeit hinauf: 
a reiht: ftreng und alterthümlih in den Formen, 
= mit überans gedrungenen ſchwerfälligen Säulen, bei 
Ren — ar denen aber, vielleicht zum erſten Male, die gefällige 
Anordnung eined zur Entlaltung der Säule von 
Pfeiler zu Pfeiler geipannten Blendbogens auftritt (Fig. 76). Es iſt eine kleine 
doppelchörige Anlage mit einer Krypta. Demſelben Schema, auch hinſichtlich der zwei 
Chöre, folgt die 1087 geweihte Kloſterkirche zu Ilfenburg. Nochmals kehrt die 
gleiche Arkadenbehandlung und die doppelchörige Anlage an der Kloſterkirche zu 
Huyſeburg wieder, die nad) der Sitte der VBenediktiner einen anınuthigen bewal- 
deten Höhenzug frönt, und deren Erbauung fich bis in den Anfang des 12. Jahr: 
hundert3 fortiegte. Allen Anſcheine nad) war endlich auch die Später umgebaute 
Liebfrauenfirche zu Magdeburg, deren erjte Gründung in’3 Jahr 1014 fällt, in 
derfelben Arkadenform durchgeführt. Von der alten Anlage des auf Heinrich I. 
zurüdgehenden Doms zu Merfeburg willen wir nichts; nur die Krypta mit ihren 
lebendig gegliederten Pfeilern und die beiden öſtlichen Rundthürme darf man noch 
dem 11. Jahrhundert und zwar dem 1042 geweihten Neubau, zufchreiben. 
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Nun kommt au die reine Säulenbafilifa in der ſächſiſchen Baugruppe, 
aber freilich nur vereinzelt und offenbar unter ſüddeutſchem Einfluß vor. Das 
ältefte Beifpiel ift die Kleine St. Morigkirde zu Hildesheim, auf einem Hügel 
vor der Stadt gelegen, von Biſchof Hezilo in der zweiten Hälfte des 11. Jahr: 
Hundert3 gegründet, im Innern leider in der Nococozeit gänzlich überarbeitet. 
Das Auftreten der Säulenbafilifa wird hier wahricdheinlich vermittelt durch dei 
damal3 in Hildesheim als Dompropft thätigen, ardjiteftonifch erfahrenen Benno, 
tpäter Biſchof von Odnabrüd, der den Säulenbau feiner ſchwäbiſchen Heimath 
hieher verpflanzte.) Von den beiden andern Säulenbauten wird fpäter zu reden fein. 

Bon der feinen Anmuth und rhythmiſchen Harmonie der ſächſiſchen Bauten 
finden wir in den übrigen deutſchen Schulen 
jener Zeit feine Spur. Norddeutichland bleibt 
in Ganzen dem Säulenbau fremd; nur Heilen 
bietet in der Klofterfirde zu Hersfeld ein 
allerdingS gewaltige Beifpiel der reinen Säulen 
bafilifa (Fig. 83). Wir haben hier wieder ſüd— 
deutichen Einfluß, denn der bauverftändige Abt 
Poppo von Stablo, der die Cluniacenſer-Reform 
förderte und die fpäter zu beiprechende, nicht 
minder großartige Abteifirhe zu Limburg in der 
Pfalz erbaut hatte, war auch dem Kloſter Hers⸗ r — 
feld vorgeſetzt. Allerdings rückte der nach einem — = 
Brande von 1038 (Cinweihung der Krypta ſchon = — — — 
1040) erneuerte Bau ſo langſam vor, daß erſt = = — 
1144 die Weihe erfolgen konnte, aber nad) der 
Großartigfeit der Anlage und der ftrengen Ein: 
fachheit der Ausführung haben wir ed mit einım — — ⸗ 
Baugedanken des 11. Jahrhunderts zu thun. His. 84. Fafſade des Doms zu Minden. 
Der lang vorgeftredte Chor mit Blenden an 
den inneren Wänden und großer Apfis wird durch ein rieſiges Querſchiff auf: 
genommen, welches ohne Theilung durch Vierungägurten ſich in einer Länge von 
173 5. erftredt, etwa nad) Art der alten Peteröfirche in Rom und anderer alt: 
Hriftfihen Bauten. Diefe ungegliederte Anlage weicht von der allgemein üblichen 
der romanifchen Zeit auffallend ab. Das dreiſchiffige Langhaus ruht auf energiſch 
auägebildeten Säulen mit ſchlichten Würfelfnäufen und attiſcher Baſis mit primi— 
tivem Cdblatt. Zwei vieredige Thürme, zwiſchen welchen eine lange tonnen: 
gewölbte VBorhalle mit Empore weit herauzfpringt, ſchließen den Bau, der innen 
und außen von der höchſten Einfachheit war, aber die dem 11. Jahrhundert eigene 
Verwendung von rothen und weißen Schichten zeigt. Seit 1761, wo die Fran 
zojen da3 herrliche Denkmal muthrwillig einäfcherten, fteht es al3 Ruine da. 

















1) Bl. ©. Hager, die romaniſche Ktirhenbaufunft Schwabene. Münden 1887. 
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Gehen wir weiter weitwärts, fo finden wir in Weftfalen geringe Spuren 
diefer Zeit.) Außer der Schon erwähnten, in den Anfang diefer Epoche Bin- 
aufreihenden Bartholomäusfapelle zu Paderborn und der Krypta des dortigen 
Kloſters Abdinghof ift nur die Krypta der Stiftäfirde zu Vreden im Müniter: 
lande mit Sicherheit diefer Epoche zuzuweifen. Bei diefen Bauten tritt bereits 
die in jenen Gegenden beliebte Form des geradlinigen Chorfchluffes hervor. Eine 
gewiſſe nüchtern verftändige Sinnedrihtung offenbart fi) auch in der Anord- 
nung einthürmiger Yafladen; fo am Dom zu Baderborn (Fig. 72), wo das 
am Aachener Münfter zuerft aufgetretene Motiv eines bier allerdings anſehnlich 
emporgeführten mafjigen Thurmes mit zwei runden Treppenhäufern aufgenommen 
ft, und am Dom zu Minden, wo der in der 
ganzen Breite des Langhaufes angelegte Thurm in 
der Mitte zu einem höheren Aufſatz fi zufammen- 
zieht (Fig. 84). Der mweitfälifhen Auffaflung ge= 
* hört au der Dom zu Bremen an, der nad 
“ einem Brande von 1043 nad dem Vorbild des 
alten Kölner Domes durch Erzbiſchof Bezelin be— 
gonnen, dann von feinem mächtigen und prachtlie⸗ 
benden Nachfolger Adalbert nad) dem Mufter des 
Doms von Benevent, wie und Adam von Bremen 
erzählt, weitergeführt wurde. Trotz jpäterer Um— 
geftaltungen und Einwölbung erfennt man deutlich 
den Kern der urfprünglichen Anlage (Fig. 85) als 
einer anſehnlichen Pfeilerbafilifa mit zwei geradlinig 
geichloflenen Chören und zwei Krypten, ſowie einem 
dftlihen Querſchiff, Alles in deu einfachſten Formen. 
Neben dem Weltchor erheben ſich zwei ftattliche 
Thürme.?) 

— Wenden wir und rheinwärts, fo hemmt zu—⸗ 
— on — nächſt das karolingiſche Frauenſtift zu Eſſen unſern 
Schritt. Hier wurde im 11. Jahrhundert, nachdem 

vorher ſchon die weitlihen Theile mit der Entpore für die Nonnen erhaut waren 
(S.78), mit der Neugeltaltung fortgefahren und zunächſt die Krypta um einen 
offenbar älteren Kernbau weiter entwidelt. Starfe Pfeilermaffen trennen die älteren 
Theile von den jüngern, die ſich als Umfaifungsbau diefem anfügen und gerad: 
linig fchließen. Bezeichnend für die Frühepoche find die durch Ganneluren und Halb» 
fänlen gegliederten Pfeiler, die hier ftatt der ſpäter allgemein üblichen Säulen 








1), W. Lübke, die mittelalterliche Kunſt in Weftfalen. 8% und ol. 

2) 9. A. Müller, der Dom zu Bremen. Bremen 1861. Der Dom zu Bremen bietet 
ein klares Beiſpiel von der Entftehung der Doppelchöre; denn da der alte Dom dem 5. Petrus 
gemeiht war, dieſer aber feinen Ehrenfiß der h. Jungfrau abtreten mußte, legte man einen zweiten 
Chor für den früheren Titularheiligen an. 
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auftreten und die Kreuzgewölbe ftügen. Bemerkenswerth find noch die beiden 
Oberlichter auf beiden Seiten des Raumes, welche eine Verbindung mit dem 
Oberbau herftellen. An einem Bilafter Liest man das Datum 1051, die ältefte 
deutiche Bauinfchrift, die wir fennen. Um diefelbe Zeit entftand der Säulen: 
vorhof, welcher weitlih die Kirche mit der in fpätgothiicher Zeit umgebauten 
Tauffirde St. Johannes verband, wie es auch in Aachen und Fulda geweſen war.') 

Eine nahdrüdliche Bauthätigfeit entfaltete fid) in Köln, wo eine Reihe 
energiſcher, hochſtrebender Erzbiſchöfe, wie Heribert, Piligrim, Hermann und Anno 
einen erfolgreidhen Eifer entwidelten, ihre Diözefe und die Hauptitadt zu höchſter 
Bedeutung emporzubeben. Dies gilt auch für den Kirchenbau, und ed gibt kaum 
eine der älteren Kirchen, welche nicht in 
ihrer Anlage Reſte aus dieſer Epoche auf: 
zuweiſen hätte. Aber da in der Folge— 
zeit gerade hier durchgreifende Umgeſtal⸗ 
tungen, namentlih durch Einführung des 
Gewölbebaues jtattfanden, fo fünnen wir 
von Betrachtung der älteren Reſte abjehen, 
zumal Alles dem einfachiten Pfeilerbau 
Huldigt. Nur die 1059 durd) Erzbijchof 
Anno‘ begonnene Georgskirche iſt als 
einfahe Säulenbafilifa von derben Ver: 
hältniffen mit primitiven Würfelfapitälen 
im Schiff und in der Krypta zu nennen. 
Epäter wurde fie ebenfalls eingemwölbt und 
weft lich mit einem Baptifterium (oder Thurm- 
bau) verbunden. 

Ungleich bedeutender, ja eine der groß- 
artigften und originelliten Conceptionen der En 
Zeit, ift die herrliche Kirche St. Maria ig. 86. Grundriß von St. Maria auf dem 
auf dem Gapitol?), auf der Stätte des Coapitot zu gels. 
alten römiſchen Capitols von Erzbiſchof 
Herimann erbaut und 1049 von Leo IX. eingeweiht. Die Kirche hat ſpätere Ein- 
wölbung des Mittelichiffes und auch ſonſt mandje Veränderung, namentlich in den 
oberen Wandblenden des Chores erfahren; aber die Gefammtanlage rührt noch aus 
diefer Zeit. Es ift ein Grundplan (Fig. 86), der nirgends in der ganzen mittel 
alterlichen Bauthätigfeit ſeines Gleichen findet, denn die dem Romanismus als 





1) Eine ähnliche Anlage bietet der auf ſonniger Terrafte mit den köſtlichen Blick auf die 
ferne Alpentette gelegene Tom zu Freiſing. An der Oftfeite wird der Chor, wie am Tom 
zu Hildesheim, von den Kreuzgängen umfaßt, an welche weiter oſtwärts bie fleine Baſilika des 
„alten Doms“ ftößt. Weftlich aber ſchließt ſich die gothiiche Tauffirche des Domes an, welde 
Durch fpätere Arkaden mit diefem und der biihöflichen Reſidenz verbunden ift. 

2) BVoifferse, Denkm. der Baukunſt am Niederrhein. 
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höchſtes Ziel vorſchwebende Verfhmelzung des bafilifalen Langhauſes mit dem alt- 
chriſtlichen Gentralbau hat hier ihre feierlichite, großräumigfte und vollkommenſte 
Löjung gefunden. Wohl mögen gewille Säle in römiſchen Paläſten (Trier), 
namentlich aber Bauten wie ©. Lorenzo zu Mailand eine Anregung gegeben 
haben; die Thatſache eines ſolchen Eleeblattförmigen Grundriſſes, der durch die 
um Hauptchor und Querflügel im Halbfreis herumgeführten Umgänge feinen herr— 
lichſten Ausdrud gewonnen hat, ift umd bleibt eine der großartigften Schöpfungen 
der Baugeſchichte. Die Formgebung im Ginzelnen iſt von höchſter Einfachheit; 
die Pfeiler des Schiffes an der Rückſeite mit Halbjäulen befeßt, welche auf die 
urfprüngliche Ginwölbung der Seitenfhiffe deuten; in den Umgängen kräftige 
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Fig. 87. Ehorpartie von St. Maria auf bem Rapitol zu Höln, 


Säulen mit ziemlich primitiven MWürfelfapitälen; ähnliche Säulen aud) in der 
Krypta. Am Weftend ein Thurm mit Vorhalle und Empore, zıt beiden Seiten 
Treppenthürme, Alles in der herben Einfachheit des 11. Jahrhunderts. Unver— 
gleichlich die Wirkung des Innern durch den Adel der Verhältniffe und die reichen 
maleriichen Durchblicke (Fig. 87). Daß die hier geſchaffene Grundrißform auf die 
Vhantafie ebenio mächtig wirkte wie früher daS Aachener Münfter, werden wir 
in der folgenden Epoche gewahren. 

In dent alten kirchlichen Kulturfige Trier war das 11. Jahrhundert unter 
allgemeiner Zerrüttung und Verwüſtung in Folge heftiger Grenzfriege ange: 
brocden, und erit dem energiſchen Erzbiſchof Poppo (feit 1016) gelang &, all 
mählic; beifere Zuſtände herbeizuführen, Als Frucht derielben darf zunächſt die 
Miebderheritellung des in Trümmern liegenden Domes bezeichnet werden, deren 





Tom zu Trier. 9 


Bollendung allerdings ſich bis in's 12. Jahrhundert hinzog.) Poppo ließ die 
vier römiſchen Säulen mit Pfeilern ummauern und verlängerte dann den Bau 
weſtwärts, indem er das altchriftliche Schema einfad) wiederholt. So ent: 
fand eine aus engeren und weiteren (quadratiſchen) Intercolumnien rhythmiſch 
entwidelte Anlage, welche von hohem Gefühl für Raumfchönheit zeugt. An der 
Weſtſeite wurde über einer Krypta ein Chor mit Apfis angelegt, daneben zwei 
vieredige Thürme errichtet, an welche fi) runde Treppenhäufer ſchließen. Be— 
zeichnend ift, daß alle diefe Theile in römifcher Technik und mit römiſchem Bau- 














Fig. 88. MWeftfaflade bes Doms zu Trier. 


material aufgeführt find. An den Blendbögen tritt im Sinne des 11. Jahr: 
hunderts farbiger Schichtenwechſel ein; die Gliederung der Flächen befteht aus 
Bilaftern mit Trapezfapitälen, mit welchen ſich ſchlichte Bogenfriefe verbinden 
(Fig. 88). Die Säulen der Krypta zeigen das Würfelfapitäl. Poppo zog ſich in 
feinem Eifer auf dem Bauplage einen tödtlihen Sonnenftih zu, To daß erit 
feine Nachfolger den Bau vollenden konnten. 

Um dieſelbe Zeit erfuhr die uralte Klofterfiche zu Chternad, deren 


1) Schmidt, Baubenfmale von Trier. 8% u. Fol. Ebenda über Echternah und Mettlad). 
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Krypta mindeſtens noch in’3 10. Jahrhundert Hinaufreiht, nach einem Brande 
von 1017 einen Neubau, der im Weſentlichen in der heute leider profanirten 
und halb ruinofen Kirche noch vorhanden ift. Merkwürdiger Weile finden wir 
hier ein Beifpiel jenes rhythmiſchen Wechſels von einzelnen Säulen und Pfeilern, 
wie er in Sadjfen zu Haufe ift; aud) die dort mehrmals vorkommende Anorb- 
nung eines je zwei Arfadenbögen umfaflenden Blendbogens tritt hier auf. Die 
Eäulen zeigen eine wunderlide Art ioniicher Baſen (Fig. 79) und derb ffizzirte 
forinthifirende Kapitäle. Ob ältere Nefte verwendet wurden, oder ob noch ein- 
mal eine ftreng klaſſiſche Richtung fi) hier geltend machte, wird ſchwer zu ent- 
ſcheiden fein.) Wichtig ift die Kirche dadurch, daß fie eine der früheften Veifpiele 
urfprüngfid; gewölbter Seitenſchiffe bietet. 

In dein benachbarten Mettlach iſt der fogenannte Thurm ein Kirchlicher 
Centralbau, den man mit Unrecht als eine Nachbildung de3 Aachener Münſters 
zu bezeichnen pflegt. Vielmehr ift es ein einfhiffiger Achteckbau mit tiefen Wand» 
niſchen, über welche ein Obergeihoß mit ſchmaler Galerie, die fid) mit Säulen» 
ftellungen nad innen öffnet, fich Hinzieht. Aljo nicht? von jener Gliederung des 
Raumes, die für den karolingiſchen Bau das bezeichnende Merkmal bildet. 

In Koblenz befikt die Caftorfirhe in ihrer Faflade und dem linterbau 
der Thürme unverkennbar einen Reit aus diefer Epoche?) Wichtiger ift die Neu— 
geftaltung des Domes zu Mainz, eine der großartigften Schöpfungen der ge 
ſammten mittelalterlihen Arditektur.?) Erzbiſchof Willigis, der mächtige Kanzler 
de3 Reiches, hatte in dreißigjähriger Bauführung einen neuen Dom errichtet, der 
1009 vollendet wurde, aber am Tage der Einweihung durd) Brand zerftört ward. 
Erit Erzbifchof Bardo führte den Bau zu Ende, deflen Weihe 1036 vor fich ging. 
Aber Thon 1081 zeritörte ein neuer Brand den Bau, und die Wiederherftellung 
30g ſich dann bis tief in’3 12. Jahrhundert hinein. Wir haben dad gewaltige 
Merk, das zu den bedeutendften Schöpfungen deutſcher Wölbekunft gehört, erft 
fpäter zu betrachten, doc) find die beiden Rundthürme neben dem Oſtchor noch 
ſicher Reſte des bardonifhen, wenn nicht gar de3 Baues von Willigid. Die 
Gefammtanlage, im Weſentlichen auf diefe Epoche zurückgehend, ift die einer 
zweichörigen Pfeilerbafilifa, deren Dimenfionen (50 F. Breite des Mitteljchiffes, 
416 3. Geſammtlänge) von feinem andern gleichzeitigen Bau erreicht werden. Der 
Weſtchor, durch ein Querſchiff ausgezeichnet, ift nad} einer in Süddeutfchland mehr: 
fad vorkommenden Sitte, der hervorragend ausgezeichnete; an der Oftfeite da= 
gegen Liegen zwei Portale, und zwiichen ihnen die einfache Apfis. Sehe Thürme 
geben dem Bau aud nad) außen eine nur bei rheiniihen Bauten anzutreffende 
malerifhe Gruppirung. Neben dem Mainzer Dom behauptet der zu Speier 


1) Nah C. Bock, Rheinl. Baudenkm., wären die Kapitäle das Ergebniß einer Ueber- 
arbeitung der Barodzeit; allein joldhe Formen wird man fchwerlich jener Epoche zutranen dürfen. 

2) 5. Bock, Rheinlands Baudenkmale. 

3) Fr. Schneider, der Dom zu Mainz. Berlin 1836. Fol. 
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den Ruhm höchſter Großartigfeit der Anlage.) Bon Kaifer Konrad II. 1030 
geitiftet und als Faiferliche Gruftkirche beſtimmt, wurde der Bau, ähnlich dem 
Mainzer, al3 Loloflale Pfeilerbafilita angelegt und erhielt unter dem Chor und 
dem Kreuzichiff eine Krypta von impojanter Ausdehnung, welche 1039 vollendet 
var (Fig. 74). 

Heinrid) IIL. feßte den Bau feines Vater? fort, allein bei feinem Tode (1056) 
wurde er an der Seite feiner Eltern in der noch unvollendeten Kirche beitattet. 
Auch weiterhin rüdte der Bau des gewaltigen Werkes nur langſam fort, ja der 
Chor deöfelben wurde inzwifchen durd) die Fluthen des 
Rheins jo ſehr bedroht, daß der bauverſtändige Biſchof 
Benno von Osnabrück berufen wurde, um dem Uebel 
durch Verftärfung der Mauern zu wehren. Die Wirren 
während der Regierung des unglüdlichen Heinrid) IV. 
waren wenig dazu angethan, den Bau zu fördern; erft E 
als der Kaifer um 1097 die Oberleitung des Werfs J 
dem jpäteren Biſchof Otto von Bamberg übertrug, 
fchritt der Bau rafcher vorwärts. Als 1106 der Kaifer 
im Bannflude ftarb, mußte fein Leichnam fünf Jahre 
unbeftattet in der dem Dom angebauten, am nördlichen 
Querſchiff liegenden Afrafapelle Stehen. Crit Tpäter 
erfolgte die Vollendung des Baues und feine voll- 
ftändige Cinwölbung; aber die Gelammtforn des 
Grundrifles (Fig. 89) mit den elf Pfeilerpaaren des 
Zanghaufes, dem weit vorfpringenden Querſchiff, mit 
achtediger Mittelfuppel und zwei Seitenthürmen, der 
impofanten weitlihen Vorhalle, über der ſich eine 
zweite Kuppel mit zwei Seitenthürmen erhebt, gehört 
der urfprüngliden Anlage. Der reichere Ausbau der 
Thürme fammt den da3 ganze Bauwerk umziehenden 
Galerieen ift erft ein Werk des 12. Jahrhundert 
(Fig. 90). Das Mittelſchiff, 44 F. breit, 225 3. lang, Fi. 
und die Gefammtlänge von etwa 440 F., ift von Srundriß bes Doms in Gpeier. 
einer nicht wieder übertroffenen Größe. 

Sn demfelben Jahre, 1030, legte Kaifer Konrad auch den Grundftein zu 
der faum minder großartigen Klofterfirhe zu Limburg ald., jegt ſeit einem 
Brande des Jahres 1504 eine malerifhe Ruine in herrlicher Landſchaft.“) Die 
Leitung de Baues hatte Abt Poppo von Stablo, 1035 war die nicht jehr um 
fangreiche, gleich dem Chor quadratiſch ohne Apfis angelegte Kıypta vollendet 
und der gefammte übrige Bau ſcheint in raſcher Ausführung bald gefolgt zu 
fein. Es ift eine koloſſale Säulenbafilifa (Fig. 91) mit einem Mittelſchiff 

1) Remling, der Speierer Dom. 1861. _ 

2) Geier und Görz, Denkm. roman. Baukunft am Rhein. Fol. 
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von gegen 40 %. Breite und Mauern von 75 3. Höhe, einfach und klar in der 
Anlage, mit Apfiden an den Querarmen, der quadratiihe Chor aber gerade 
geſchloſſen. An der Weftfront öffnete fi auf Säulen eine Vorhalle zwiſchen zwei 
Zhürmen, tie wieder von runden Treppenthürmen begleitet waren. “Der ganze 
Bau athmete die ftrenge Schlichtheit diefer Frühzeit, die Säulen der Krypta und 
des Schiffe? zeigen dad MWürfelfapitäl, die innere Gliederung des Querſchiffes 
war in edler Einfachheit durch Blendbögen auf Pilaftern bewirkt, wie wir fie 
ähnlih im Chor zu Heröfeld gefunden haben. 

Zu diefen großen mittelrheinifhen Bauten gehört nun auch der Dont zu 
Worms, wiederum eine Pfeilerbafilifta von 35 F. 
Mittelichiffbreite und 333 F. Länge. Der Bau wurde 
996 begonnen und 1016 eingeweiht, war damal3 aber 
noch unvollendet, jo daß während des ganzen 11. Jahr: 
hunderts noch daran gebaut wurde. Von der älteften 
Anlage ftammen nur die beiden weltlichen Rundthürme, 
allein die großartige doppelchörige Anlage mit zwei 
Zhurmpaaren und zwei mittleren Kuppeln geht jeden- 
falls auf diefe Frühzeit zurüd. 

Wenig, aber jehr Beachteuswerthes bietet das El⸗ 
faß. Hier ift vor Allem die Schon oben (S. 38) er: 
wähnte wohlerhaltene Kirche des Nonnenitift3 Ott: 
marsheim zu nennen, welde i. J. 1049 durch Papft 
Leo IX. eingeweiht wurde. Zum Beweiſe des langen 
Fortwirkens karolingiſcher Traditionen ilt es eine in 
verfleinertem Maßſtabe völlig genaue Nachbildung bes 
Aachener Münfterd, nur mit dem Unterſchiede, daß der 
äußere Umgang nicht jechzehn, ſondern acht Seiten hat, 
und daß die Säulen das ſchlichte Würfelfapitäl zeigen.') 
Derfelden Zeit gehört die Doppelfapelle an, welche an 
die Oftfeite der Peter: und Paulöfirche zu Neuweiler Sig.91. Alofterfire zu Simburg. 
ftößt. Der untere, fryptenartige Raum hat fräftige Vrundriß 
Säulen mit einfachen Würfelkapitälen, die Baſen ohne 
Eckblatt, der obere, eine kleine flachgedeckte Baſilika, hat an den Kapitälen Flecht- 
werfe mit Drachenköpfen, Nachwirkungen altgermanifcher Phantaftif. An der 
ftattlihen Stiftöfirche zu Andlau gehört die flach geichloffene Krypta noch dem 
11. Sahrhundert, und aud) der breite Weftthurm mit den phantaftifd) plumpen 
Relieffriefen dürfte kaum jünger fein.?) 

Sn den ſchwäbiſch-alemanniſchen Gegenden herrſcht im Ganzen eine ein: 
fadhere Anlage vor. Dieje Länder, in der Frühzeit jo bedeutſam für die Ent- 

1), 3. Burdharbt in den Mittheil. der Geſellſch. für vaterländ. Alterthümer in Vaſel. 1844. 

2, W. Lübke und G. Laſius in der Allg. Banzeitung. Wien 1865. Dazu 5. X. Straus, 
unit u. Altertjum in Eljaß-Lothringen u. A. Woltmann, Geſch. d. deutichen Kunſt im Ps: 1876. 

güble, Geſchichte der Dentſchen Kunft. 
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widlung, treten ſchon feit dem 11. Jahrhundert ardhiteftoniich völlig in den 
Hintergrund. Sie begnügen fich mit fteter Wiederholung des einfachſten Bafiliken⸗ 
ſchema's und zwar am liebften in der Form der Säulenbafilifa, die wir ald 
eine antiquirte zu betrachten haben. In diefer Stagnation verharrt Süddeutſch- 
land durch die ganze romaniſche Epoche und nimmt in feiner Weife an der 
Fortentwicklung Theil. Die jet zerftörte Kloſterkirche Petershauſen bei 
Konftanz,!) eine Filiale von Einfiedeln, ift ung als Säulenbafilifa bezeugt, bie 
nad) dem Vorgang von St. Peter in Rom Chor und Querſchiff an der Weit: 
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Fig. 93. 
Grundriß der Aureliuskirche 
zu Hirſau. 





Fig. 92. Von ben Arkaden des 
Doms zu Aonftanz. 


feite hatte, eine Anordnung, Die auf eine Neihe ſüddeutſcher Kirchen (Dom zu 
Mainz u. |. w.) übergehen follte. Cine höchſt ftattliche Säulenbafilifa von vor- 
nehmen Verhältniſſen, von allen noch erhaltenen deutſchen Säulenfirchen jedenfall 
die großartigfte, it der Dom zu Konftanz?) mit feinen jchlanfen, kraftvoll ver- 
jüngten 16 Säulen, deren Stapitäle eine vriginelle achtedige Würfelform zeigen 
(Fig. 92). Der Chor hat nad) dem Vorgang der Kirche von Petershaufen gerad» 
linigen Schluß, und die unter ihm befindliche Krypta (vgl. S. 74) ift ein Reſt 
früherer Seit. Die Eleine Kirche des benachbarten Stein um Rhein hat diefelbe 


1) Nenwirth, die Bauthätigkeit der alemanniichen Klöſter, St. Gallen, Reichenau und 
Petershauſen. Wien 1884, 

2) Schober, der Dom zur Konſtanz. — Denkmäler der Baukunſt am Oberrhein. Vgl. 
3. X. Kraus in den Kunſtdenkmälern des Großherzogth. Baden. I. 1887. 
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Säulen: und Kapitälform. Auch dad Münfter zu Schaffhaufen') ift eine 
Säulenbafilifa mit geradem Chorſchluß und derben Verhältnifien in ihren ftämmigen 
Säulen mit jchlihten Würfelfapitälen. Nach einer in Süddeutſchland und der 
Schweiz beliebten Anordnung fteht ein einzelner Glodenthurm an der Nordoftfeite 
des Queridiffes. 

Bon der reihen arditeftoniihen Schöpferfraft, die wir in Sadjfen und 
am Rhein fanden, ift in Süddeutſchland wenig zu fpüren. Weber in der Plan- 
form noch im Aufbau der Kirchen herrfcht jenes rührige Streben nad) neuen 


























Fig. HM. St. Emmeram zu Regensburg. Grundriß. Fig. 95. Grundriß bes Doms zu Würzburg. 


Gombinationen, nad) mandjfaltigen Wirkungen. Man begnügt fich meift mit dem 
einfahen Schema der Säulen oder Pfeilerbafilifa, im äußern Aufbau mit zwei 
Thürmen, bisweilen fogar nur mit einem. Dennoch fehlt es nicht an einzelnen 
großräumigen Bauten von ſtattlicher Wirkung. 

In Augsburg gehört der 1065 geweihte Dom zu den bedeutenderen 
Schöpfungen der Zeit. Es iſt eine doppelchörige Pfeilerbafilita mit weitlichem 
Querſchiff, einer Krypta unter dem Weſtchor und zwei Thürmen am öftlichen 
Chor. Diefe vorwiegende Betonung der Weſtſeite Tchreibt ſich offenbar von 


1) R. Rahn, Gef. der bild. Künſte in der Schweiz. 
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eine higft und Wärme der Schilderung, eine Innerlichkeit der Empfindung uns 
entgenei, die prophetiich auf eine große Entwidlung hindeutet. Das machtvolle 
politifche Aufſtreben der Nation, die heroiſche Kraft im Geſtalten und Boll: 
dringen belebt wie ein mächtiger Pulsſchlag aud die bildende Kunft, und wenn 


„Ne. vielfadh in ihren Motiven über das Ziel hinausſchießt und ihre Geftalten 
„alt einen efitatiihen Zug annehmen, der fich gelegentlich wie in den ſymboliſchen 
.Beihen der Evangeliften ſchier wunderlich geberden will, fo erfennen wir darin 


“00, 


mit hoher Genugthuung den berzenöfreudigen Impuls einer Zeit, in weldier 


Deutihland ftolz an der Spige der Nationen ftand. 

Auch jetzt ift die gefammte Kunſt Eirhlihem Dienft gewidmet, obwohl es 
nit ganz an Ausnahmen fehlt, wo ſchon die Profankunft fih in einzelnen 
Aufgaben verfuchen darf, wie in den Wandgemälden, welche Heinrich I. in feinem 
Schloß zu Merjeburg ausführen ließ, und in denen man feinen Sieg über bie 
Ungarn nad) dem Ausdrud des zeitgenöfftiichen Berichterftatter8 „mehr in Wirk: 
lichkeit al3 im Abbild“ zu fchauen glaubte. Solde Fälle, die übrigens eben- 
falls an die Traditionen Karla des Großen anknüpfen, mußten vereinzelt bleiben, 
gegenüber den unerſchöpflichen Bebürfniffen, mit welchen die Kirche die Fünfte 
in ihren Dienft 309. Sie follten nicht blos das Gotteshaus ſchmücken, den 
Altardienft verherrlichen, alled dafür Erforderliche mit dem höchſten Glanz und 
der gediegenften Pracht umgeben, fondern auch den ungebildeten Maffen die Ge: 
ftalten de3 heiligen Glaubens vorführen und ſogar ſchon in ausgedehnten Wand: 
gemälden die heiligen Geſchichten in lebendiger Bilderichrift an’3 Herz legen. 
Welde Pracht in der Ausftattung der Kirchen herrichte, davon geben uns jchon 
im Ausgang des 10. Jahrhundert? die Berichte der Zeitgenoffen vielfache Be: 
lehrung. Viel wird erzählt von den durch Erzbiſchof Willigis angefchafften 
Schäten de Domes zu Mainz, darunter goldene Kelche von fabelhafter Größe, 
einer fogar eine Elfe hoch, gänzlich mit Edelfteinen gef ämüdt. Für andere Ge- 
füße waren verichiedene Thierformen gewählt, darunter Drachen, Greife und 
Löwen. Zwei Weihrauchgefäße hatten die Geftalt von Kranichen in Naturgröße, 
aus deren Schnäbeln der Weihrauch Hervorquoll. Ein anderes Gefäß, aus einem 
rieligen Onyr geſchnitten, ftellte einen Drachen dar, mit einem großen Topas 
auf der Stirne und Karfunkeln ftatt der Augen; auch von einem riefigen Kruzifir 
aus Gedernholz ift die Rede, welches mit Goldplatten überzogen war, während 
der Körper ganz aus Gold beftand und Augen von Sarfunfelfteinen hatte. Non 
der größten Pracht war die Ausftattung der Kirche von Petershauſen, durch 
Biſchof Gebhard um 983 hergeftellt. Beſonders iſt die Nede von einem prunf: 
vollen Ciborium über den Altar, deſſen Säulen aus Eichenholz mit geihnigten 
Weinblättern gänzlich) mit Silber bekleidet waren. Auch der Oberbau war nicht 
minder prachtvoll außgeftattet. Der Altar ſelbſt hatte auf der Vorderſeite ein 
goldene Antependium mit köſtlichen Cdelfteinen, auf der andern Seite eine 
filberne Tafel mit dem vergoldeten Bilde der HI. Jungfrau. "An den Wänden 
der Kirche fah man Geſchichten de3 alten und neuen Teftament3 gemalt, wobei 
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die reichliche Verwendung des koſtbaren Ultramarind, eines Geſchenks vom Patri⸗ 
archen zu Venedig, hervorgehoben wird. Nicht minder pracdhtvoll war das Grab- 
mal des Biſchofs, waren endlich, die Täfelwerfe der Dede und die Thüren aus- 
geftattet. ‘ 

Was zunächſt die Bildnerei betrifft, jo haben wir es hier in erfter Linie mit 
den Werfen der Kleinkunft zu thun, und zwar vor allem der Elfenbeinarbeit. 
In ihr erihöpft fi) faſt ausſchließlich das plaftifche Talent der Zeit,. ja mehr als 
früher wendet fid) die allgemeine Vorliebe dieſen Werken zu, die nicht blos als Dip- 
tychen, Buchdedel, auch wohl als 
Tragaltärden, Hoſtienbüchſen und 
Neliquiarien, ſondern auch für welt: 
lichen Gebrauch, Jagd: und Trinf: 
hörner, Kämme (Fig. 96), Schmud: 
fäfthen u. dgl. zur Verwendung 
fommen. Der Wetteifer in der Her: 
itellung dieſer zierlichen Werfe ift ein 
außerordentlid reger, und e3 zieht 
fi) dieje Richtung bis in’3 12. Jahr: 
hundert fort, wo fie allmählich dann 
fat völlig aufhört und von der ge: 
triebenen Metallarbeit verdrängt wird. 
Nirgends, mit Ausnahme der Minia- 
turen, jpricht fi) die Stimmung der 
Zeit To deutlich aus, wie in Dielen 
Werfen, nirgends erfennt man fo 
flar die verſchiedenen Strömungen 
ihres fünftleriihen Schaffend. Zu: 
nächſt tritt und als höchſt bemerkens⸗ 
werth die große Verſchiedenheit der 
Richtungen entgegen. Wir finde 
neben Werken, in welchen die würde⸗ Fig. 96. Kamm bes h. Heribert. Muſeum zu Köln. 
volle Gemeflenheit der Antife nad: 
flingt und in Geberden, Stellungen 
wie Gewandwurf fid) anfündigt, andere, in denen da3 Streben nach einer pein- 
licheren Zierlichfeit und Sorgfalt auf byzantinifche Vorlagen deutet. Man erfennt 
fogleih, welche Vorbilder dem Stünftler vor Augen geweſen find. Am meiften 
aber offenbart ſich der Geift der Zeit in jenen Schöpfungen, bei welchen der 
ausführende Künftler feiner eigenen Erfindungsgabe überlaflen war. In dieſer 
überläßt der deutihe Genius ſich ganz jeiner eigenen Gingebung, verſchmäht in 
fühnem Selbitgefühl die Tradition und wendet ſich den Anfchauungen der Wirk: 
lichkeit zu, die er oft mit überrafhenden Naturalismus zur Geltung bringt. An 
die Stelle der ausgeglichenen Würde und Anmuth der Antike tritt eine mehr 
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auf’3 Charafteriftiiche gewendete Auffaflung, die vor derbem Außdrud und häß- 
lichen Zügen nicht zurüdichredt. Denn diefe Kunft will von der tiefen Erregung 
des Innern den ftärkften Widerhall geben, und fie ift von einem fo leidenſchaft⸗ 
lihen Streben nad Ausdruck um jeden Preid erfüllt, daß fie in heftigen Be— 
wegungen und übertriebenen Geberden ſich nicht genug thun kann. Das efftatiiche 
religiöfe Gefühl, welches die Zeit durchdringt, zugleich aber aud) der ener- 
giſche Lebensmuth, der die ganze Nation erfüllt, offenbart fih unverkennbar in 
diefer Richtung. Mögen dabei die Verhältniffe vernadjläffigt, Hände und Füße 
übertrieben groß, die Bewegungen oft grotesf, die Geberden faft bäuriſch derb 
herausfommen, alle3 da3 nimmt man in den Kauf, wo fo viel ehrliche Empfindung, 
rückſichtsloſe Wahrheit, Tiefe und Kraft der Seelenbewegung ſich zeigen. Mit 
befonderer Vorliebe wird der Opfertod des Crlöfers am Kreuze geſchildert, wo- 
bei Chriftus nach altchriftlicher Tradition meiſtens jugendlid) dargeftellt ift. Doch 
giebt e3 aud; Ausnahmen, wo der Künſtler offenbar mehr den mühfamen, be 
ladenen Dulder im Ange hat und ihm ein ältliches, durchfurchtes, ja geradezu 
unſchönes Antlig aufprägte, ohne Zweifel, um den Beſchauer tiefer zu ergreifen 
und mit den Leiden des Gottesſohnes zu durchdringen. Solche Werke wollen 
wie erihütternde Predigten wirfen. Sol und Luna bleiben nit aus und weinen 
über den Schmerzensmann bitterlih. Daneben fehlt es nicht an gewiflen antiken 
Berfonififationen, wie Terra und Oceanus oder aud) der Flußgott Jordan. Aus 
den Tiefen chriſtlicher Anſchauung dagegen gefellt fi der böfe Drache dazu, eine 
Spufgeltalt and altgermanifchen Zeiten, der fi zu Füßen des Ueberwinders 
von Hölle und Tod am Boden frümmt. Die düftere Afcetif der Zeit, die ftarfen 
Ausbrüche Leidenschaftlichen Empfindend, von denen und die Annalen jener Tage 
fo viel erzählen, kommen bier zum Ausdruck. Beſonders aber erkennen wir das 
Streben nad) tiefer Crgriffenheit in den Geftalten der Evangeliſten, die in der 
früheren Kunſt in würdevolfer Ruhe dafiten, jeßt aber durch aufgeregte Geberden 
und Stellungen fi al3 vom heiligen Geifte erfüllt darftellen. Noch merkwürdiger 
aber ift, daß dieſes Pathos fich fogar ihren ſymboliſchen Zeichen mittheilt und 
namentlih in Stier und Löwe oft zu den feltfamiten Verrenfungen führt. 

So groß die Verichiedenheiten in den Schöpfungen diefer Epoche find, fo 
laſſen ſich beſtimmte Richtungen, aber feine eigentlihen Schulen unterſcheiden. 
Auch können wir bei diefen beweglichen Werfen der Kleinkunſt felten über ihre 
Herkunft, noch feltener über ihre Entftehung urtheilen. Jeder ſchnitzende Klofter- 
bruder jaß in feiner Zelle und Hatte al3 Vorbild diejenigen älteren Werfe, welche 
fein Stlofter eben bejaß. Daß darımter die verſchiedenſten Vorlagen, altchriftlich- 
italieniſche, byzantiniiche, karolingiſche waren, ift felbitverftändlich, und daß jomit 
die fünftleriiche Produftion in erfter Linie durch allerlei Nachbildungen beherricht 
wurde, verfteht ſich in jener Zeit von ſelbſt. Es ift eine wilde Gährung, in 
welche der einzelne Künftler, noch fern von ſchulmäßiger Regelung, hineingeftellt 
und feinem eigenen Ermeſſen anheimgegeben war. Daher der bunte, fcheinbar 
willfürlihe, oft fehr wideripruchsvolle Charakter dieſer Kunſt. Von den noch 
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oben die Marien am Grabe mit Näuchergefäßen in den Händen. Die pradt: 
volle Metalleinfaffung ſtammt aus dem 12. Jahrhundert. Hier fieht man fo 
recht, welche verichiedenen Strömungen in derfelben Zeit neben einander fich gel: 
tend machten, denn wir haben einen Künftler, der von den Anſchauungen treff— 
licher altchriſtlicher Werke erfüllt ift und der Antike mit ihren edlen Geften, den 
fein entwidelten Gewändern, der fprechenden Lebendigfeit des Ausdrucks nad) 
eifert. Wie zart abgeftuft ift die Geberde fcheuer Verehrung in den Frauen am 
Grabe, wie frei und fühn die Haltung des figenden Engel3, wie frifch nuancirt das 
älfertige Zaufen der gabenbringenden Könige in der Anbetung, und wie voll Adel Die 
Madonna mit dem Kinde! Es ift eines der vollfommenften Werke der Zeit. Doc 
erfennt man deutlich, wie in den Gewändern, namentlich der Apojtelfürften, eine 
gewiſſe gefuchte, faft manierirte Zierlichfeit herrſcht, mit welcher der Künftler 
feine Vorbilder vielleicht zu überbieten jtrebte. Viel derberer Art ift im Muſeum 
zu Berlin eine Tafel mit den Reliefdarftellungen de3 im Tempel lehrenden 
Chriftus, der Hochzeit zu Kana und der Heilung des Ausfägigen, bei welchen 
wiederum Ausdrud und Bewegung böchft lebendig find. Die Tafel in der Bib— 
liothek zu Würzburg, welche ebenfalls die Hochzeit zu Stana, dann die Heilung 
des Blinden und die Austreibung der Händler aus dem Tempel enthält, er: 
Meint wie ein Gegenftüd zu jener. Verwandte Vorzüge bei höher entwideltem 
dormgefühl zeigen die zufammengehörigen Tafeln des National-Mufeums zu 
Ründen und des Muſeums zu Berlin, welde in einer eleganten Säulen: 
arkade mit zurücgeichlagenen Vorhängen die Einzelgeitalten der Apoftel und über 
ihnen in Bogenfeldern die Zeichen des Thierfreifes enthalten. Welche Mannig- 
faltigleit und Lebenzfülle in den Bewegungen der ziemlich unterfeten Figuren 
mb den trefflich verftandenen Motiven der Gewänder herricht, liegt zu Tage 
(Fig. 100). Im den zierlich eingeristen Ornamenten der Umgebung jpielt die 
germanifche Phantaftif noch einmal mit. 

Eine andere Schule von nicht minder großer Regſamkeit finden wir an 
Rhein und Mofel.') Auch hier Herricht immer noch die antife Anſchauung und 
die altchriftliche Tradition, aber fie wird meiſt ftrenger erfaßt in unmittelbarem 
Anſchluß an ältere Vorbilder, gelangt daher zu weniger Freiheit der Bewegung, 
halt fih dafür aber auch von roher Ungeihlachtheit frei. Das Mufeun zu 
Darmſtadt bietet hier wieder eine Neihe merkwürdiger Beiſpiele. So ein 
Chriſtus am Kreuz auf einem Buchdedel, der im übrigen der ſpätromaniſchen Zeit 
angehört. Die Figur ift von ſehr geringem Lebensgefühl, der Kopf von einen 
ültlihen Typus, aber ungemein ausdrucksvoll find die Geftalten der Mutter des 
Herrn und des Lieblingdjüngers in ihrem Schmerz. Gin phantaftiiher Drache 
windet fich zu. den Füßen des Streuzes, während oben die Hand Gottes herabreicht 
und in Medaillond Sonne und Mond ericheinen. Bejondere Zierlichfeit ift den 
Gewändern und den aus Flechtwerf und Kanten gebildeten Rahmen gewidmet. 


1) Neihes Material in E. aus'm Weerth, Kunſtdenkm. in den Rheinlanden. 
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aus den geöffneten Gräbern die Todten zum Gericht erſtehen. Der untere Theil 
zeigt das Grab Chriſti mit den Wächtern, dem Engel und den drei frommen 
Frauen. Der Styl ift hier ein beſonders klarer, auf antiker Grundlage ent: 
widelter; jogar die Körperformen Chrifti verrathen ziemlich viel Naturwahrheit. 
Ein andered, ebenfall3 von Bamberg ſtammendes Evangeliar enthält auf der 
Vorderfeite die Taufe Chrifti, wobei in den Wolfen viele Engel aſſiſtiren. Auch 
hier ift ein gewilles Verftändniß des Nadten, das wieder auf gute ältere Vor: 
lagen deutet, nicht zu verfennen. Auf der Rückſeite die Verkündigung in 
trefflich durchgebildeten Geftalten und die Geburt Chriſti. Noch Manches in 
diefer Richtung ließe fih anführen, doch mögen die gegebenen Beilpiele genügen. 

Werfe monumentaler Plaftif find in diefer Epoche nur ganz vereinzelt zu 
nennen, befonderd Hat die Steinbildnerei an den Kirchen faft noch ‘gar feine 











Spuren aufzumweifen. Doch finden fid) im Münfter zu Bafel zwei Steinreliefs, 
da3 eine mit ſechs Apoftelfiguren, das andere mit Scenen aus der Legende deö 
h. Vincentius. Diefe Werke ftehen noch gänzlich unter der Herrfchaft antiker 
Tradition, zeigen in den Einzelfiguren eine bedeutfam würdevolle Haltung, in 
den Hiftorifchen Scenen, 3. B. der Verfenfung und Beltattung der Leiche des 
Heiligen (Fig. 103), Züge naiver Lebendigkeit. Weit ftarrer find die Relief: 
geftalten des Erzengel3 Michael ſammt zwei Heiligen in der Kapelle der Burg 
Hohenzollern. Auch von einem ganz vereinzelten Holzrelief haben wir zu 
reden: den Bildwerfen an den Nilchen des vom Abt Neginward um die Mitte 
des 11. Jahrh. erbauten nördlichen Portal3 von St. Emmeram in Regen 
burg. In einem harten, alterthümlich ftarren Styl ift der thronende Erlöfer 
dargeftellt, von dem heiligen Emmeram und Dionyſius begleitet und vom Stifter, 
der in einem Medaillon dargeitellt it, verehrt. Die ftarre Haltung, die fein 
gefältelten conventionellen Gewänder ftehen dem byzantinischen Styl fehr nahe; 
wichtig find die Spuren durchgängiger Bemalung. 
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Dill man eine Vorftellung von dem ungemein reichen und mannigfaltigen 
künſtleriſchen Schaffen diefer fühn emporftrebenden Zeit gewinnen, jo muß man 
die berühmte Schrift des Priefterd Theophilus, welche zuerft Leſſing an's Licht 
gezogen hat, genauer in’? Auge fallen.) Der Verfafler, nach einer anjprechenden 
Vermuthung des neueften Herausgebers vielleiht ein Mönch Roger (Rogker, 
Nuger) aus dem Klofter Helmarshaufen im Paderbornifchen, hat feine Arbeit 
wohl noch im 11. Jahrhundert niedergefchrieben und und dadurd einen äußerft 
dankenswerthen Einblick in das Flöfterliche Kunftleben der Zeit geftattet. Der 
Umfang, die Univerfalität techniſchen Könnens und Willens ift erftaunlich, denn 
er verbreitet fich über affe Gebiete der Kunft. Ueberall giebt er die genauejten 
Anweifungen über das techniſche Verfahren beim Entitehen der Kunſtwerke, be: 
ginnt mit der Malerei auf Tafeln, Pergament und Wandflächen, belehrt genau 
über die Zubereitung und Mifchung der Yarben, geht dann zur Bereitung des 
Glaſes und zur Gladmalerei über, wobei er nicht vergißt, die Anlage der Defen 
und was ſonſt dazu gehört, forgfältig zu beichreiben. Sodann wendet er jid) 
zur Metallarbeit, erörtert den ganzen Umfang der damaligen Goldichmiedekunft, 
und nachdem er von der Einrichtung der Werkitatt, dem Ofen, den verſchiedenen 
Werkzeugen und Geräthen geſprochen, giebt er Anleitung zur Behandlung des 
Goldes und des Silbers, Iehrt fleine und größere Kelche gießen, Ipricht vom Niello, 
den verfchiedenen Arten des Goldes, von der Behandlung deö Kupfers, Der 
Vergoldung des Meſſings, der auögefchnittenen, gepunzten, getriebenen Arbeit, 
den Edelſteinen, Schmelzflüffen (Gmail, bei Theophilus electrum) und Perlen, 
furz von Allem, was die Goldfchmiedefunft der damaligen Zeit bei ihren Arbeiten 
verwendete. Beſonders giebt er nod) Anleitungen zur Herftellung verſchiedener 
firhlicher Geräthe und Gefäße, der PBatenen, dem Saugrohr, dem Weihraudjfaß, 
der Meßkanne, und endlich fügt er noch Anweifungen über den Bau der Orgeln 
und über den Glodenguß hinzu. Er felbit rühmt in der Einleitung feiner Schrift 
Deutichland als dasjenige Land, welches fich bejonders durch) feine Gold-, Silber:, 
Kupfer: und Eiſen⸗-, Holz: und Steinarbeit auszeichne. 

Den trefflichiten Commtentar zu feinen Schilderungen gewähren die noch 
erhaltenen Prachtwerke deuticher Goldſchmiedekunſt jener Zeit. Wie fehr dieſe 
Kunſt Schon feit der Epoche der Merowinger für die Bedürfniffe des Kultus 
herangezogen worden war und dann in der Ktarolingerzeit zu noch größerem 
Glanze ſich entfaltet Hatte, haben wir gefehen. Dennoch haftete bei aller Pracht 
ihr eine gewiſſe Rohheit an, wie wir bei der Betrachtung des Deckels vom Pfal- 
terium Karl's des Kahlen (S. 46) beinerften. Als befonders im Lauf des 10, Jahr: 
hunderts, und ohne Zweifel durch die Stailerin Theophanu, Werfe der byzan: 
tinifchen Stleinkunit immer mehr in Deutichland Eingang fanden, reizte die hohe 
künſtleriſche Vollendung derjelben die deutichen Meifter zur Nacheiferung. Sie 
ſuchten vor Allen in der Faſſung der Gdelfteine die zierlihe byzantiniiche Ve: 


!) Diversarum artium schedula. Muſterhaft publicirt und überiegt von A. Ilg in 
Eitelberger's kunſthiſtoriſchen Quellenſchriften. VII. Wien 1874. 
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handlung nachzuahmen, welche die Steine à jour faßt, indem ſie dieſelben mit 
ihren zarten Umrahmungen auf zierliche kleine Säulchen ſtellt. Sodann aber 
lernten ſie von den Byzantinern die Anwendung des Zellenſchmelzes (émail 
cloisonne), wobei der farbige Schmelzfluß in eine Zelle eingebettet wird, Die 
durch aufgelöthete Goldfäden eingerahmt ift. Eines der merfwürdigiten Beiſpiele 
dieſes byzantiniichen Einfluſſes bietet der Prachtdeckel vom Gvangeliar Karl's 
des Kahlen aus St. Emmeram in Regensburg, jetzt in der Bibliothek zu 
München, welchen um 975 Abt Ramwold anfertigen ließ, weil der vorhandene 
Deckel dem fortgeſchrittenen Kunſtſinn nicht mehr genügte. Der karolingiſche 
Deckel war mit Edelſteinen und Perlen ganz überladen geweſen und obwohl 
der neue Einband ebenfalls aufs Reichſte damit geſchmückt wurde, blieb noch 
ſo viel übrig, daß vier Kelche damit ausgeſtattet werden konnten. Die Mitte 
des Deckels nimmt in getriebener Arbeit die jugendliche Geſtalt des thronen- 
den Grlöferd ein, umrahmt mit prachtvollen Smaragden, Saphiren und Berlen. 
Bon hier eritreden ich vier Kreuzarme nad) dem äußeren breiten Rahmen, dies alles 
mit Verlen und Edelfteinen in ſchönſter Anordnung und geſchmackvollſter Faſſung 
geihmüdt, dazwiſchen elegante Filigranornamente. Man kann nichts Voll: 
fommenere3 in Anordnung und Ausführung fehen. In den Zwiſchenfeldern endlich 
find in getriebener Arbeit die Cvangeliften, fowie vier Scenen aus dem Leben 
Chriſti dargeftellt. Die Figuren find ſchlank, die Gewänder fein motivirt, die Ge: 
berden ungemein jprechend, fo daß man an gute byzantinifche Vorbilder erinnert wird. 

Haben wir in diefem Meifterwerf einen Glanzpunkt damaliger Arbeit, fo 
fehlt es nicht an anderen Beilpielen von verwandter Bedeutung. Trier tritt 
unter feinem Erzbiſchof Egbert als ein Hauptfit dieſer Kunſt uns entgegen und 
eine der glänzenditen Schöpfungen dortiger Goldjchmiedearbeit zeigt fih und in 
dem Dedel de Echternaher Evangeliars auf dem Mujeum zu Gotha. Die 
Mitte nimmt das oben (S. 107) geichilderte Glienbeinwerf ein, da3 von einem 
ornamentalen Rahmen fleiner Schmelzwerfe umfaßt wird. In diejen erkennen 
wir wieder den günftigen Einfluß byzantiniicher Kunſt. Die Seitenfelder, leider 
ftarf zerdrüdt, enthalten in flach getriebenen Goldrelief3 die Geftalten der Kaiferin 
Theophanu, welche dad Prachtbuch dem Klofter Echternach geichenft Hatte, ſammt 
ihrem Sohne, dem fpäteren Kaiſer Otto III., und ihren Schugheiligen, ſodann 
die Svangeliften nebit ihren Symbolen. Das Werk ift ein Mufter jener ge- 
diegenen Pracht und vollfommenen Harmonie, welche durch Anwendung aller 
Techniken des Goldſchmieds und Verbindung mit Slfenbeinfchnigerei den Arbeiten 
jener Zeit ihren vollen maleriichen Reiz verleiht. Denſelben Urſprung verräth 
das im Domſchatz zu Trier befindliche Reliquiar des HI. Andreas, ') reich mit 
Schmelzwerf, Filigran und Edelſteinen geſchmückt. Der auf dem Kajten an: 
gebrachte Fuß des Heiligen hat durch ſchmale, mit Gdelfteinen und Perlen ge- 
ſchmückte Goldbänder eine glänzende Umhüllung erhalten. Aus Trier ftammt 


1) Diefe und die übrigen rheiniidhen Denkmäler in E. aus'm Weerth, Kunſtdenkm. des 
Hriftl. Mittelalter? in den Rheinlanden. Bonn. 4 u. Imp. ol. 


116 Viertes Kapitel. Frühromaniſche Bildnerei und Malerei. 


auch der jebt im Dom zu Limburg a. d. Lahn befindliche Stab des hl. Petrus, ”) 
für welchen Erzbifchof Egbert 980 die foftbare goldene Hülle machen ließ, die 
jegt noch wohl erhalten ift. Die getriebenen Bruftbilder von Päpften find zwar 
ziemlich roh, aber in deu prächtigen, mit Edeljteinen und Filigran geſchmückten 
Bändern, jowie in den Kleinen Schmelzbildern erfennt man den Einfluß der 
byzantinifchen Kunft, wern aud) nicht ihre technifche Vollendung. Arbeiten von ähn- 
fiher Art, obſchon von erheblid) primitiverer Behandlung findet man in einem 











Fig. 104. Kreuz aus Et. Mauritius in Münfter. 


Reliquiar der Johanniskirche zu Herford, in einem anderen de Doms zu 
Minden und einem dritten des Doms zu Bad’rerborn. Beſonders bezeichnend 
für die Epoche ift ein goldenes, mit Edelſteinen und Filigran geſchmücktes Kreuz 
in St. Mauritiug zu Münfter?) (Fig. 104). Der Gefreuzigte, ganz jugendlich, 
mit faft kindlichem Antlig, fteht, ohne befeftigt oder angenagelt zu fein, am 

1, Schöne Publitation von E. aus'm Weerth, das Siegesfreuz der byzantin. Kaiſer x. 


und der Hirtenitab des 5. Petrus. Bonn 1866. Fol. 
2) Abb. in meiner Vorichule zum Studium der kirchlichen Kunſt, 6. Aufl. Fig. 160, 
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Kreuze, zu ſeinen Füßen der Kelch, der auf das Opferblut hindeutet; ſodann ein 
Auferſtehender und zwei andere Figuren mit flehenden Geberden, oben die Hand 
Gottes. Auf der Rückſeite in getriebener Arbeit das Lamm, umgeben von den 
leidenſchaftlich bewegten Evangeliſtenſymbolen, unter denen namentlich Engel und 
Adler bemerkenswerth find. Sächſiſche Abſtammung erkennen wir in zwei Kreuzen, 
welde aus dem Schatz de Domes zu Braunſchweig in die königliche Privat- 
fammlung nad) Hannover übergeführt wurden und jetzt mit dem Welfenſchatz 
ſich im öſterreichiſchen Muſeum zu Wien befinden. Sie wurden infchriftlich 
durch eine Gräfin Gertrud nad) 1038 zum Andenken ihres verftorbenen Gemahls 
geitiftet und zeigen ebenfallö in ihrem Zellenichmelz die Nachahmung byzantinifcher 
Kunſt. Bon derfelben Herkunft ift ebendort ein kleiner aus Porphyr beftehender 
Zragaltar. Beträchtlich früherer Zeit gehören dagegen zwei Vortragäfreuze in 
der Schagfammer zu Eſſen, welche um 980 durd eine Aebtiffin Mathilde ge 
ftiftet wurden. Ebendort ein drittes Kreuz der Aebtiffin Theophanu, welche um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts vegierte, und endlich noch ein viertes, welches 
derfelben Zeit zuzumeilen ift. Sodann nod ein Evangeliar mit einem prächtigen 
Tedel, aus einer Elfenbeintafel beitehend, deren goldene Cinfaffung auch mit 
Gdelfteinen und Goldfiligran geihmüdt ift (Fig. 102). 

Bon ganz bejonderem Werth find am Anfang des 11. Iahrhundert3 die 
fünitleriihen Beſtrebungen des Biſchofs Bernward, von dem wir jchon oben 
(SZ. 79) geſprochen Haben. Auch die Goldfchmiedefunft wurde von dem aus— 
gezeichneten Kirchenfürften nicht blos eifrig befördert, fondern ſogar felbit geübt 
und noch jebt haben ſich einzelne der von ihm herborgebrachten Werfe erhalten. 
Dahin gehört vor allem ein Evangeliar im Dom zu Hildesheim, deflen 
Deckel nad) dem Zeugniß der von ihm Hinzugefügten Infchrift als feine eigene 
Arbeit betrachtet werden muß. Die Mitte enthält eine Clfenbeintafel mit den 
Figuren Chrifti, der Madonna und des Hl. Johannes, jede auf einem befondern 
Podium ftehend, ſchlanke Geftalten mit feinem an die Antike erinnernden Falten: 
wurf. Ein breiter Metallrahmen, in den Eden die Gvangeliftenzeichen in Medaillon 
von getriebener Arbeit, umfaßt das Bild, unten mit einer Kleinen Figur des 
Gefreuzigten. Die übrigen Flächen find durch ſehr einfach gefaßte Edelfteine 
und dazwiſchen durch Filigranornamente geihmüdt. Auf Bernwards Stiftung 
geht ſodann das jekt dort in der Maria-Magdalenenfirche befindliche 
goldene Kreuz zurüd, welches ebenfall3 für feine eigene Arbeit ausgegeben wird 
(Fig. 105). Es Hat die bedeutende Größe von zwanzig Zoll, iit an den vier 
Enden durch quadratiſche Vorfprünge abgeichloffen und zeigt diefelbe Art der Ver: 
zierung, indem alle Flächen in ebenjo prächtiger wie gefhmadvoller Weife mit 
den zierlicften Filigranornamenten und zahlreichen Perlen und Edelſteinen be 
jest find, während an den Hauptpunften fünf große Bergfryftalle glänzen: ein 
Muſterbeiſpiel der Goldſchmiedekunſt jener Zeit. 

Sn derfelben Kirche befinden jich zwei aus einem Miſchmetall gegoffene 
Leuchter, welche nad) infhriftlihem Zeugniß auf Bernwards Befehl in feiner 
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ſtab, in derſelben Technik ausgeführt, darf auf Bernward'ſche Entſtehung An: 
ſpruch maden. 

In anderen Fällen wurden ſolche Leuchter überwiegend in glatter Fläche 
angelegt und durch Schmelzwerfe geihmüdt. Solcher Art find die beiden im 
Stift zu Kremsmünſter befindlichen Exemplare, welche durch die Tradition 
irriger Weiſe in die Zeit Taffilv3 verwieſen werden (Fig. 106). In der bild: 
neriichen Auödftattung diefer Werfe fpielen, namentlich an 
den untern Theilen, Dradenfiguren eine große Rolle, 
offenbar um den fiegreichen Kampf des Lichts gegen die 
Finſterniß zu verſinnlichen. 

Zur höchſten Pracht entfaltete ſich dieſe Kunſt an den 
koſtbaren Bekleidungen der Altäre, für welche man jeden 
Aufwand von Material und Kunſtfertigkeit zur Verfügung 
ſtellte. Leider iſt gerade dieſen Werken ihre Koſtbarkeit 
meiſtens zum Verderben geworden. Wie wir. aus der 
farolingifchen Zeit nur die Altartafel von St. Aınbrogio 
zu Mailand zu nennen hatten, jo find aus diefer Epoche 
ebenfall3 nur zwei derartige Antependien erhalten. Das 
eine ift die goldene Altartafel, weldhe nad ciner alten 
lleberlieferung Staifer Heinrich II. dem Münſter zu Bafel 
geſchenkt Hatte und welche erft in unſerm Jahrhundert 
durch den Kanton Baſel-Land bei der Trennung von 
Bafel-Stadt an das Hotel de Cluny nah Bari ver: 
fauft worden ift. Dies prachtvolle Werk (Fig. 107) zeigt 
in getriebener Arbeit zwiichen Arkaden die Geltalten 
Chriſti, des h. Benedikt und der drei Erzengel in feier: 
fiher Anordnung, ſchlanke Verhältniſſe, zierlich behandelte 
Gewänder, Chriſtus mit dem bärtigen Typus, das Ganze 
wohl auf byzantiniiche Vorbilder zurücgehend. Die Flächen 
find durch reiches Rankenwerk belebt, welches in die Frieſe 
allerlei fleine Thierfiguren aufnimmt. An den Säulen: NS 
fapitälen tritt die romanische Form hervor und die Schäfte gig. 100. 
zeigen fogar in der Mitte den Ring. Ift Hier im Leuchter aus Aremömünfter. 
Mejentlihen alles rein plaftiiher Arbeit vorbehalten, 
fo zeigt die goldene Altartafel im Schatz des Münſters zu Machen die ver: 
Ichiedenen Techniken des Goldichmiedes auf’3 Prachtvollite verbunden. In der 
Mitte thront in der Mandorla die jugendliche Geftalt Chrifti, daneben in Fleineren 
Teldern St. Michael ald Dradentödter und die H. Jungfrau. Reihe Rahmen: 
bänber gehen von hier aus und theilen die ganze Fläche fo, daß zehn recht: 
edige Felder, je vier in der obern und untern Neihe und zwei in der Mittel: 
reihe fi ergeben, an den PDurchkreuzungen aber £leine Rundfelder angebradt 
find, welde die Evangeliftenfyinbole aufnehmen. In jenen zehn Feldern fieht 
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Gottfried, noch ſechs andere Hinzufügen ließ. Ebenſo errichtete Abt Hofad 
1004 dem berühmten Geſchichtsſchreiber Widufind ein Denkmal in Form einer 
Säule. Großartiger und ohne Zweifel von 
jelbftändigerem Kunſtwerth ift die Säule, welche 
Biſchof Bernward für feine Michaelskirche 
anfertigen ließ, und die jeßt auf einem neuen 
Unterfag und wit einem neuen Kapitäl auf 
dem Domplag zu Hildesheim aufgeftellt 
iſt (Fig. 108). Da der Eunfteifrige Biſchof 
Nom und feine Denkmäler aus eigener An: 
ſchauung fannte, fo ift e3 bei feiner Bewun⸗ 
derung de3 klaſſiſchen Alterthums begreiflid), 
daß er den fühnen Muth faßte, in Erzguß 
eine verkleinerte Nachbildung der Trajanfäule 
aufzurichten. Der Säulenſchaft, 14 3. 6 Zoll 
hoch, trug auf der Baſis vier menfchliche 
Figürden mit Urnen, Berfonififationen der 
Paradiefesftröme, mit denen man den Ge: 
danken an die Evangeliften zu verbinden pflegte. 
Sn acht Windungen enthält der Schaft dreißig 
Scenen aus dem Leben des Herrn, von feiner 
Taufe im Jordan bis zum Einzug in Jeru: 
jalem.') Die Figuren tragen durchweg in 
Gewandung und Geberden das Gepräge antifer 
Kunft, das Relief ift ſehr ungleich behandelt, 
die Anordnung bisweilen gedrängt, bisweilen 
locker, wie der Gegenftand es verlangte, die 
Köpfe find meift derb, gloßäugig mit ſchwer— 
fälligen Najen, Hände und Füße plump, 
Chriſtus ftet3 mit bärtigem Typus; dennoch 
ift dad Ganze durchpulſt von einem frifchen 
Lebenögefühl, und man erkennt die jugendliche 
Kraft einer Zeit, die Großes erjtrebt und 
das Kühnfte wagt. Fehlt es nicht an ver: 
drehten, unnatürlidden Stellungen, fo find — 
andere dafür um fo fpredender und präg 
nanter, namentlich Chriftus oft vol Wurbe 
und Bedeutung. Wie er bei der Verſuchung den Fig. 108. Bernward-Säule von Hildesheim. 
knirpsartig dargeftellten Teufel energiſch ab: 

weilt, wie er Petrus und Andreas, Jakobus und Johannes beruft, von ihrem 





1) Die Reliefs in ganzer Ausdehnung dargeftellt von Wieder, die Bernwardfänle in Hildes- 
heim. 1874. Hildesheim 4. 
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Find. Der Neliefityl ift noch unficherer gehandhabt al auf der Säule, die 
ayiguren mit den Oberförpern fo weit voripringend, daß die Köpfe fi) völlig 
wom Grunde löſen. Sie gewinnen dadurd nicht felten den Anſchein, als ob 
tie vornüber jtürzen müßten. Was nun aber befonder3 wieder die Epoche be= 
zeichnet, ift die große Lebendigkeit, ja Leidenſchaftlichkeit des Gebahrens, eine 








Fig. 110. Siebenarmiger Leuchter zu Effen. 


Lehemenz der Bewegungen, die dieſen faſt puppenhaften Figuren mit den plumpen 
dormen und den ſtumpfen Köpfen einen dramatiſchen Ausdruck verleiht. Nichts 
iſt in dieſer Hinſicht bezeichnender als die Stellung Kains bein Brudermord, 
das jühe Zuſammenbrechen des Erſchlagenen, das ſcheue Zurückfahren des Mör— 
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das Gefühl für die Gliederung des Ganzen, die Art wie die Arne, nach einem 
Vorbild aus der Pflanzenwelt, aus dem Schaft durch Vermittlung einfchließender 
Hülfen hervorwachſen, endlich die prachtvollen facettirten und elegant ornamen- 
tirten Knäufe, welche den Schaft und die Arme gliedern. 

Noch großartiger ift der Kronleuchter, welchen Biſchof Hezilo (T 1079) 
in den Dom von Hildesheim ftiftete, und der im Wefentlichen noch wohlerhalten 
an feiner alten Stelle im Mittelfehiff feinen Ehrenplatz behauptet (Fig. 111). 
Tiefe großartigen Lichterfronen bildete man in der tieffinnigen Symbolif des 
Mittelalterd nad) dem Ideal eines himmlischen Jerufalem, indem man den breiten 
Erzreifen mit Thürmen, Thoren und Zinnen ganz nad) Art einer Stadtmauer 
geftaltete. Die vollendete Kunft der Metallarbeit ſchmückte diefe Werfe mit durd- 
brochenen Ornamenten, mit Infchriften auf Schmelzgrund, mit figürlichen Zu- 
fügen, fo daß in den offenen Thoren die heiligen Bewohner des himmliſchen 
Jeruſalem fich zeigten. Letztere Werke, wahricheinlih in Silber getrieben, find 
leider verſchwunden. Im Ganzen aber giebt die prächtige, über 21 Fuß im Durch⸗— 
meſſer Haltende, mit zwölf zierlihen Thürmen und ebenfovielen Thoren und mit 
72 Lichterhaltern auf dem Zinnenfranz ausgeftattete Krone noch jegt den vollen 
Eindrud von der hohen Fünftlerifchen Meifterfchaft jener Zeit. Ein Eleinerer und 
minder kunſtvoll gearbeiteter, außerdem in 14. Jahrh. reftaurirter Kronleuchter, 
die Stiftung des Biſchofs Azelin (1044— 1054), hat feinen Plag im Chor vor 
dem Hochaltar. 

Weit weniger reich ift unfere Ausbeute in Süddeutfchland. Doc iſt die 
eherne Pforte, welche im Anfang des 11. Jahrhunderts Erzbiſchof Willigis dur 
einen Meifter Beringer für den Don zu Mainz arbeiten ließ, noch vor: 
"handen. Offenbar in Anlehnung an das Aachener Vorbild geichaffen, begnügt 
fie ſich mit einfachſter Gliederung, auf jeden bildnerifhen Schmud verzichtend. 
Bedeutender ift die um 1060 entitandene Flügelthir am Dom zu Augsburg, 
die in fünf Reihen von jedesmal fieben Feldern eine Anzahl von Flachreliefs 
enthält, deren Sinn zum Theil räthielhaft ift. Unverſtändlich ift auch die Com: 
pofition der Thüre, mit einem fchmaleren und einem breiteren Flügel, in meld’ 
legterem durch Einfhaltung einer ſchmalern Felderreihe die größere Breite aus⸗ 
geglihen wird (Fig. 112). Wunderlich ift ferner, daß mehrfach diefelben Dar: 
ftellungen fich wiederholen. Trotz aller Bemühungen aus früherer Zeit iſt erft 
fürzlih eine befriedigende Erklärung gefunden worden.) Ginzelne biblifche 
Scenen, die Schöpfung der Eva, der Paradiefesbaum mit der Schlange, Simfon 
mit dem Eſelskinnbacken, dann wieder fein Kampf mit dem Löwen verbinden 
fi) mit minder verftändlihen Scenen. So kommt zweimal eine Fran vor, 
melde Küchlein füttert, zweimal ein Mann, welcher eine Traube am Weinftod 
ißt; zweimal ift ein Löwe, zweimal ein Kentaur dargeftellt. Daß nicht weniger 
als zehn von den Bildern doppelt vorkommen, wird zutreffend aus dem Umſtand 


1) Durch die Sharffinnigen Unterfuhungen von 3. Merz, die Bildwerfe an der Erzthüre 
des Augsburger Doms. Stuttgart 1885. 
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erflärt, daß der Dom an feiner Oftfeite urjprünglich gleich dem von Mainz und 
Bamberg zwei Portale hatte, daß dann nad) dem Anbau des gothifchen Chores 
beide Portale fortfielen und die Tafeln derjelben, fo weit fie noch vorhanden 
waren, zu einem einzigen Vortal, dem der Südſeite, ziemlich willfürlich zufammen- 
geiett wurden. Bon großer Feinheit ift die Formauffaſſung, ſchlank die Ge 
ftalten, mit zierlichen Gewändern und lebendigen, oft jehr bezeichnend accentuirten 
Bewegungen. Es ijt eine Kunſt, die von der derben ſächſiſchen fich weit unter: 
ſcheidet, voll von einer Anmuth, ja einen Schönheitägefühl, das an die Antife 
gemahnt. Haben die Hildesheimer Werfe etwas derb VBäurifches, fo zeigt Die 
Augsburger Thür etwas vornehm Feines. Das Nahmenwerf ift zierlich aus: 
gebildet und bei den Durchkreuzungen der Stäbe durd) fleine Köpfe, ebenfalls 
in antifem Sim, gef hmüdt. Die beiden Löwenköpfe der Thürflopfer dagegen 
find von äußerfter Stumpfheit. Nah der und neuerdings durd Merz ge 
wordenen Deutung, wenn fie auch vielleicht noch nicht in allen Punkten das un: 
fehlbar Sichere bringt, muß auch dem Tieffinn der Erfindung alle Anerkennung 
gezollt werden. Demnach geitaltet fih das Ganze zu einer ſymboliſchen Ver: 
herrlichung der Kirche Chrifti. Die Reihenfolge begimmt mit der Erſchaffung der 
Eva und ihrer Beſtimmung zum Weihe Adams. (Die Cridaffung Adanız ift 
jedenfall3 vorher dageweſen, aber verloren gegangen.) Dann folgt zweimal der 
Baum des Paradiejed, daS zweite Mal mit der verfucchenden und der verfluchten 
Schlange; Mofes in zwei Momenten des Schlangenwunders; Aaron mit dem 
Stab, der ebenfall3 zur Schlange wird; Simſon, der den Löwen zerreißt und 
die Philiſter mit dem Eſelskinnbacken erihlägt; Allegorien von den Vögeln des 
Himmeld und den Tauben; ferner zwei Könige und KHeerführer, David und 
Judas Maccabäus, zwei Priefter, Melchifedek und Aaron, zwei Propheten, Mofes 
und Joſua; die Parabel vom Weibe, welches den verlorenen Grofchen gefunden 
hat; endlich Löwen und Kentauren al3 Symbole des Satans. 


Haben wir in den plaftiihen Schöpfungen der Zeit eine Fülle jelbftändigen 
Lebens fennen gelernt, jo rauſcht doch erft in der Malerei der breite und tiefe 
Strom, in welchem die geiftige Energie und das fünftlerifche Streben der Epoche 
zum vollen Ausdrud fommt. Grit jegt tritt Die Malerei ihre Hohe Miffion an, 
die eigentliche Herzenskunſt der chriftlichen Zeit zu werden. Unbefümmert um 
das greifbare körperliche Daſein, nur darauf bedacht, durch den farbigen Schein 
der Dinge den Drang des inneren Lebens zur Anſchauung zu bringen, vermag 
erft fie mit uneingeſchränktem Erfolge, mit der Kraft der Farbe, mit dem Wechſel 
bon Licht und Schatten die Bewegungen des Seelenlebens zur vollen Wahrheit 
zu entbinden, den Menfchen im Einklang mit feiner ganzen Umgebung in breitefter 
Schilderung Hinzuftellen. An diefe große Aufgabe geht die Malerei diejer Zeit 
mit unverfennbar jugendlicher Begeifterung heran. Zwei große Gebicte find es, 
die fi ihrer Wirkfamfeit eröffnen. Cinerfeit3 die Wandmalerei in den Kirchen, 
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bei welcher jie in mächtigen Zügen vor allem Volke Zeugniß ablegen kann von 
der Begeifterung, mit welcher die frohe Botihaft von der Erlöfung fie erfüllt 
und bei weldher fie vor allem in dem Wirken und Walten des Herrn auf Erben, 
befonder8 in feinen Wunderthaten nicht müde wird, von feiner Allmacht und 
feinem Erbarmen denen zu predigen, welche des geichriebenen Wortes unkundig 
find. So wird fie eine begeifterte und begeifternde Lehrerin des Volkes. Ihr 
zweite3 Gebiet ift die Buchmalerei. Hier bewegt fie fich innerhalb des intimeren 
Kreifes der Wiffenden, Kundigen, und e3 wird ihr die Aufgabe, die föftlichften 
geiltigen Schäße, deren man fi rühmte, die heiligen Bücher, mit der höchſten 
Pracht und dem reichſten bildnerifchen Leben zu durchwirken. Staunendwerth 
fürwahr ift die Hingabe, durd) welche man die heiligen Bücher äußerlich und 
innerlid) als koſtbarſten Beſitz bezeichnete, und noch jeßt ergreift und Bewunde⸗ 
rung, wenn wir einen wohlerhaltenen Coder al3 ein Ganzes vor Augen haben, 
in welchem der Aufwand edlen Material3 mit der künſtleriſchen Arbeit um die 
Wette ringt. 

Was zunäcft die Wandmalerei betrifft, fo wilfen wir aus zahlreichen 
Neberlieferungen, in welchem Umfange diefelbe gepflegt wurde. Seine irgend be: 
deutendere Kirche wurde errichtet, ohne im Innern durch Gentälde, nicht blos an 
den Wänden, fondern auch an der Dede des Mittelichiffes geſchmückt zu werden, 
denn hier eigentlich galt e8, dem des Leſens unkundigen Wolfe bie heiligen Ge— 
ſchichten in ergreifender Bilderfhrift vor Augen zu führen. Noch aus der staro- 
fingerzeit fchildert und Ermoldus Nigelus die Gemälde, mit welchen das Innere 
der Scloßfapelle zu Ingelheim geihmüdt war. Sie reichten von der Ber: 
fündigung bis zur Auferftehung und Verherrlihung Chrifti. In großartiger 
Meile war ſodann die Kirche zu Petershaufen gänzlih mit Wandgemälden be- 
det, und zwar wurden hier Scenen des alten und des neuen Bundes, jene auf 
der linken, dieſe auf der rechten Seite des Mlittelfchiffes, einander gegenüber ge: 
ftelt. Ein vollftändiger Cyklus folder Darftellungen liegt ung in den metrifchen 
Inlchriften vor, welche Effehard IV, von St. Gallen für den Dom zu Mainz 
entworfen hatte.) Auch hier treten alt: und neuteftamentliche Scenen einander 
gegenüber, und zwar ift die Anzahl eine jo große, daß offenbar auf eine Aus: 
wahl gerechnet wurde. 

Sind alle dieſe Werke im Lauf der Zeiten fpurlo3 untergegangen, fo it 
dagegen durch eine glückliche Entdeckung vor Kurzem ein fast vollftändiger Cyklus 
in der Kirche zu Cherzell auf der Reichenau ziemlich wohlerhalten an’3 Licht 
gezogen worden.“) Die beiden Wände des Mittelfchiffes find volftändig mit 
Gemälden bedeckt, welde ein höchſt bedeutendes Gefammtbild einer folhen An: 
lage darftellen. Schon die Anordnung und Gintheilung zeugt von großer künſt⸗ 
leriſcher Ginfiht. Ueber den Arkaden zieht ſich ein breiter, reich geglieberter, 
ganz nad antiker Weife perfpektivifch gemalter Mäanderfries hin. Unter dem: 


1) Herausgeg. von Fr. Schneider, der H. BYarbo. Mainz. 1871. 
2) Trefflich publicirt von Ar. X. Kraus. Yreiburg i. B. 1884. Fol. 
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jelben find die Bogenzwidel durch Medaillond mit Halbfiguren von Heiligen 
ausgefüllt. Die Oberwand wird nun noch einmal unter den Fenftern und wiederum 
unter der Dede durch Mäanderfriefe von mannichfacher Zeichnung und Abftufung 
gegliedert. Die großen Hauptflähen zwiichen den Yenftern und Arkaden ent: 
halten einzelne Scenen aus dem neuen Teftament und zwar auf der nördlichen 
Seite die Heilung des Blindgeborenen, die Stillung des Meeresfturmes, die 
Heilung des Waflerfüchtigen und die Austreibung der Teufel, welche in die 
Schweine der Gerafener fahren. Auf der jüdlichen Seite fieht man fodann die 
Heilung des Ausfägigen, die Auferwedung des Jüngling von Naim und der 
Tochter des Jairus, womit die Heilung der Blutflüffigen verbunden ift, endlich 
























































Fig. 113. Chriſtus heilt den Waflerfüchtigen. Cherzell. 


die Auferwedung des Zazarud. In dem finnigen Streben, dem Volke in ein- 
dringlicher Weife die erlöfende Macht und die Wunderfraft Chrifti vor Augen 
zu Stellen, ift alſo ausichließlih auf die Wunder des Herrn Bezug genommen. 
Der Charakter dieſer Werke iſt von einer Einſachheit und Größe des Styles, 
bie uns in hohem Grade überraſchen und weit über da3 hinaudgehen, was die 
Miniaturmalerei der Zeit bietet. Man fieht, wie die Kraft der Künftler wuchs, 
ſobald fie in großräumigen Werfen fich freier bewegen fonnten, Ein ftarfer 
Nachhall der klaſſiſchen Kunft Spricht fi) in den einfach und groß gezeichneten 
Geſtalten, in der feierlichen Würde Chrifti und feiner Begleiter, in den Iebhaft 
bewegten Nebenfiguren aus. Mit großer Kraft weiß der Künftler jede innere 
Regung prägnant zum Ausdruck zu bringen vr "8 dramatiſch zu geitalten. 
LübLe, Geſchichte der Deutidien Kunft. 9 
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Bei dem Meeresfturm ift Chriſtus zweimal dargeftelt, einmal jhlafend, dann 
"dem Sturme gebietend. Cine der ſchönſten Gruppen ift die des Heilandes mit 
den Süngern bei der Auferwedung der Tochter des Jairus. In der Aufer: 
wedung des Jünglingd von Naim find die Träger ungemein lebendig gezeichnet, 
nicht minder die zu Chrifti Füßen Bittende. Zu den lebendigiten Scenen gehört 
die Heilung des Waflerfüchtigen (Fig. 113), und nicht minder ausdrucksvoll ift 
die Heilung des Blindgeborenen. Bei der Austreibung der Teufel zu Gerafa 
ift der Beſeſſene jelbit, vor allem aber das wilde Durcheinanderftürzen der von 
den Teufeln befeffenen Schweine geradezu draftifch geichildert. 

Die ornamentalen Streifen, welche die Einzelbilder trennen, find aus Ranken 
und Vögeln oder aus Reihen von Roſetten zuſammengeſetzt; auch antififirende 
Afanthusblätter jpielen in der Dekoration eine Rolle (Fig. 114. Die Färbung 
ift durchweg licht und klar, die Ausführung von großer Sorgfalt, in breiten 
Zügen mit einfacher, aber kräftiger Angabe der Schatten und aufgejeßten Lichtern. 
Die Flächen zwilhen den Fenſtern endlich find mit den Koloſſalgeſtalten der 








Fig. 114. Fries aus der Kirche zu Cherzell. 


Apoftel geſchmückt, dieſe gleich den übrigen Bildern auf blauen Grunde, während 
die Bruftbilder in den Medaillons dunfelbraunen Grund zeigen. 

Nicht ıninder merkwürdig find die Gemälde, welche an der Außenjeite der 
weſtlichen Chornifche um dieſelbe Zeit ausgeführt wurden (Fig. 115). Art diefer 
Stelle verlangte die kirchliche Vorſchrift als erſchütterndes Mahnwort für den 
Gintretenden die Darftellung des jüngiten Gerihts. So findet fi denn auch 
hier der in der Mandorla thronende Weltrichter, feine Wundmale zeigend, neben 
ihm Maria und ein Engel mit dem Kreuze. Die Hauptfigur ragt durch feier 
liche Würde und bedeutende Größe des Maßitabes dominirend hervor, während 
beiderjeit3 in viel Eleinerer Geftalt die Apoftel mit lebendiger Mannichfaltigfeit 
der Geberden figen, über ihnen aber Engel mit den Pofaunen des Geriht3 und 
den Büchern de Lebens ſchweben. Gin breite, ungemein reich peripectivifch 
gemaltes Mäanderband bildet den oberen Abſchluß. Unten fieht man in einem 
Streifen Gruppen von Auferftehenden, Die ungemein lebendig bewegt find. Zwifchen 
ihnen in der Mitte fchließt die Darftellung des Gefreuzigten zwiiden Maria 
und Johannes das Ganze ab. Trog mancher formalen Mängel ift die Bedeu— 
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tung dieſes monumentalen Werkes jo groß, daß es auf die Leiftungsfähigkeit 
der Wandmalerei jener Zeit ein überrafchendes Licht wirft. 

Wir haben und nun zu den Miniaturen zu wenden. In ihnen erfennen 
wir den volliten Pulsichlag des künftleriichen Lebens. Inter den Ottonen hebt 
ſich nach einer längeren Unterbredjung diefer Zweig zu neuer Blüthe, um dann 
unter Heinrich II. fid) auf8 Glänzendſte zu entfalten. Diefe ganze Kunft knüpft 
wieder an die karolingiſche Zeit und an die althriftliche Tradition an. In 
der Tendenz, den Ausdrudömitteln, der Technik ſchlägt fie dieſelben Bahnen ein. 
Wohl mifcht ſich einzelnes Byzantiniſche ein, aber es bleibt für den gefammten 





















































Fig. 115. Jüngftes Gericht, von ber Weftapfis der Kirche zu Cherzell. 


Entwicklungsgang von untergeordneter Bedeutung. Was diefer Kunſt aber ihren 
großen und machtvollen Zug giebt, ift die außerordentliche Energie, mit der fie 
ihren Darftellungsfreis erweitert. Hatte die farolingifche Malerei fi immer 
noch in engen Schranken beivegt, fo bringt ſchon die zweite Hälfte des 10. Jahr: 
hunderts eine ganze Reihe cykliſcher Sompofitionen, in welchen das Leben des 
Herrn den Mittelpunkt bildet und nicht blos fein Lehren und feine Wunder, 
ſondern alle Einzelheiten feines Lebens und beionder3 nun auch feines Leidens 
eingehend geichilvert werden. Auch die Parabeln werden mit Vorliebe in den 
Kreis der Darftellungen hineingezogen. Was fodann die Pfalterilluftrationen 
betrifft, jo werden fie zum höchſten Reichthum bildnerifcher Anſchauungen gejteigert. 
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Die Ausdrucksmittel diefer Kunft find, wie gefagt, wejentlich immer noch 
bon der antiken Anfhauung und der altchriftlichen Tradition bedingt. Geberden: 
fpradje und Gewänder folgen überwiegend Elaffiichen Muftern. Dennod wirft 
bei den Nebenfiguren das Zeitkoftüm vielfach mit ein und bekundet den offenen 
Blif der Künftler für die Wirklichkeit. Im Uebrigen kann man nicht Tagen, 
daß das Verftändniß der menschlichen Geftalt fic) vertieft Hätte; am bezeichnendften 
find die übergroßen Hände und Füße, die meift gedrungenen Geftalten, die 
fchweren Köpfe mit den großen Augen, letztere wiederum ein Nachklang der 
antifen Kunſt. Was bei all’ diefen Mängeln der Form doch immer wieder feflelt, 
ift die Kraft des Ausdruckes, das frifche, naive Leben der Geftalten. Vor allem 
ift aber eind zu betonen, daß wir in der Malerei einen viel gleihmäßigeren Styl, 
eine einheitlichere Auffaflung finden und nicht? von jenen oft fait unbegreiflichen 
Gegenfägen antreffen, welche die plaftiiche Kunft der Zeit und fo reichlich bietet. 
Und endlich erhebt ſich manchmal die Malerei zu einer Größe der Anſchauung, 
zu einer myſtiſchen Seierlichfeit des Ausdrudes, die von dem ftarken geiftigen 
Ningen der Zeit ergreifendes Zeugniß giebt. 

Eine Reihe von Denktmälern aus der Spätzeit ded 10. Jahrhunderts ift 
für die Betrachtung um fo wichtiger, da über ihre Entftehung3zeit und Herkunft 
Sicheres vorliegt. An der Spige dieſer Werke fteht ein Evangeliarium im Münfter- 
ihaß zu Aachen, welches auf Kaiſer Otto I. zurüdgeführt wird.) Es enthält 
zwei MWidmungsbilder, daun die Figuren der Gvangeliften und 21 Bilder zu 
den Svangelien, und zwar find die Scenen aus der Jugendgeſchichte Chrifti im 
das Lucasevangelium vertheilt, während die Pallionsbilder in dad Johannis: 
evangelium verlegt wurden. Höchſt merkwürdig find die beiden Dedicationdbilder, 
auf weldhen ein Mönch Liuthar dem thronenden Kaiſer ein Buch darbringt. 
Leßterer ift in einer Weile dargeftellt, wie fie fonft nirgends vorfommt; in einer 
Mandorla, auf einem Ihrone fitend, der von einer fauernden weiblichen Figur, 
der Erde, geftügt wird, während von oben die Hand Gottes ihm eine Krone 
auf's Haupt ſetzt, die vier Zeichen der Evangeliſten aber eine fchleierartige Binde 
vor ihm ausgebreitet halten. Somit tritt aljo der Kaiſer ganz an die Stelle 
Chriſti, eine Apotheofe, die an's römische Alterthum erinnert. Zu den Füßen 
des Thrones ftehen zwei gefrönte Vaſallen in der Bewegung der Unterwürfig⸗ 
feit Fahnen in den Händen haltend, weiter unien zwei Vriefter und zwei Srieger 
gleihlam als Andeutung des Hofſtaates. Jedem folgenden Bilde ift in gleicher 
Weiſe ein ganzes Blatt gewidmet, und zwar fo, daß die Darftellung in eine 
prachtvolle architektoniſche Einrahmung mit mannichfach ausgebildeten Säulen und 
reih geihmüdten Bögen geftellt wird. In der ganzen Behandlung, in Form: 
gebung, Ausdrud, Bewegung und Gewandung herricht durchaus noch die antike 
Tradition, und zwar in ziemlich gutem Verftändniß, voll Würde und Freiheit 


1) Trefflich publicirt von Stephan Beiſſel. Aachen 1886. Ob nicht doch der jugend» 
liche, bartiofe Kaiſer eher auf Otto III. zu deuten ijt? 


* = 


— — 


— 





⸗ — ——— 
* * er —— ae 


En 


BI I dei p‘ tn 
— 


ME I = 5 Zu 








136 Viertes Kapitel. Frühromanifche Bildnerei und Malerei. 


vielleicht jedoch noch ein älteres Vorbild mit Hineingezogen. Namentlich find die 
Parabeln, 3. B. die vom Weinberg, ganz neu behandelt und mit einer Reihe 
lebensvoller Züge auögeftattet. 

Auf Otto Ill. geht auch ein von Heinrid) II. nad) Bamberg geichenktes 
Evangeliar zurück, welches fich jegt in der Bibliothef zu Münden (Cim. 58) 
befindet. Das Merfwürdigfte ift die auf zwei Blättern gegebene Widmung. Auf 
der einen Seite fieht man den jugendliden Kaifer, bartlofen, aber ftrengen 
Antlitzes thronen, Scepter und Reichsapfel in Händen haltend; Hinter ihm eine 
Säulenhalle mit außgebreitetem Teppich, zu den Seiten ded Thrones zwei Krieger 
und zwei Geiftlihe. Das Blatt gegenüber führt die Verfoniftcationen der tribut- 
bringenden Völker vor, welche ehrfurchtsvoll fi) neigend heranichreiten, Roma 
voran, die Gaben in einer Schale darreihend, Gallia mit dem Palmzweig des 
Sriedend, Germania mit dem Füllhorn des Reichthums, Sclavinia mit einer 
goldenen Kugel. Derfelben Zeit endlich gehört das jest im Kapitelarchiv von 
Cividale aufbewahrte Vjalterium der Königin Gertrudis von Ungarn, weldes 
ebenfall3 ein Zeugniß der Kunftlicbe Erzbiſchof Egberts von Trier ift, denn 
diefer ließ e3 um 980 durch den Archidiakon Ruodprecht anfertigen und wid- 
mete es dem bl. Petrus. Wieder eine durch die große Pracht zahlreicher herr: 
licher, mit reichem Flecht- und Rankenwerk gef hmüdten Initialen und durd eine 
ftattlihe Zahl Telbitändiger Bilder, namentlih Darftellungen von Trierer Lokal⸗ 
heiligen hervorragende Handſchrift. Letztere freilih in ihrer faft barbariichen 
Haltınıg find das Schwädjte in der Ausftattung. 

Wieder eine weitere Stufe bezeihnet das Evangeliftar der Bibliothek zu 
Bremen, welches wohl mit Recht nicht wie gewöhnlich auf Heinrich IIL., ſondern 
auf den Zweiten dieſes Namen? bezogen wird.!) Es ift in Echternach ent: 
ftanden und zwar unter Zugrundlegung der Handichriften von Trier und Gotha. 
In 42 Bildern mit 72 Scenen ſchildert es auf’3 Reichſte den ganzen Inhalt 
der Evangelien, beginnt aber mit einer Infchrifttafel, welche die Widmung an 
Gijela, die Mutter des Königs, enthält. Auf dem folgenden Blatte wird dieſe 
ſelbſt dargeftellt, wie die Mönche von Echternach fie begrüßen. Dann folgt König 
Heinrich auf dem Throne, ebenfalls zwiſchen zwei Mönchen, und auf der gegen: 
überftehenden Seite der thronende Heiland, zwiſchen den Zeichen der Evangeliſten. 
Keine andere deutfche Handichrift Läßt und fo klar dag Zultandefommen folder 
Werke erfennen, denn da wir Die beiden als Vorbilder benusten Bücher kennen, 
fo jehen wir, mit welcher Unbefangenheit die Künſtler das Vorliegende frei auf- 
genommen, verwerthet und umgeitaltet Haben. Nicht3 kann deutlicher bei aller 
Abhängigkeit die Selbitändigfeit dieſer jugendlich friichen Kunft erweilen. Man 
vergleiche die Daritellung vom Kindermord (Fig. 119) mit derfelben Scene im 
Egbert-Coderx (Kraus Taf. 13) und man wird finden, wie die Hauptzüge jener 
aufgenommen und doch mit großem Geſchick untgebildet find, um aus einem Breit: 


1) Beiſſel a. a. O. vgl. ©. Müller in den Mitth. der Gentr.-Conmilf. VII. 1862. 
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bilde ein Hochbild herzuftellen. Was die ornamentale Behandlung diefer Werke 
betrifft, fo ift zu bemerken, daß die Aachener Handſchrift feine gemufterten Gründe 
kennt; ihre Miniaturen haben Goldgrund, dad Widmungsblatt begnügt ſich mit 
blauem Grunde. Uebrigens war das Blau eine foftbare, hochgeſchätzte Farbe. 
Die Trierer Handſchrift zeigt gemufterte Gründe hinter den Evangeliſten, Burpur- 
grund bei dem Dedicationsbild und den Zierihriften. Aehnlich die Handſchriften 
von Gotha und Bremen, doch fängt in der legtern der Goldgrund an vorzu: 
berrichen, den man für die vornehmften Darftelungen anwendet. 
Um die Wende des Jahrhundert? folgt eine Umgeftaltung in der Auffaffung 
und Behandlung der Miniaturen, 
welche an Stelle des bid dahin frei — ] 
geübten Verwerthens altchriftlicher [x 
Motive eine ftrengere und im Ganzen \T% (= 
gebundenere Auffaffung fett. Wohl HITS 
fehlt es auch jetzt nicht an manche 
Einwirkungen der antiken Ueberliefe⸗ 
rung, wie ſie ja durch die ſtets von 
Neuem benutzten Vorlagen ſelbſt⸗ 
verſtändlich waren; wie denn auch 
zahlreiche antike Perſonificationen 
immer noch ihren Platz behalten. Aber 
das naive und freie Gebahren der 
früheren Zeit nimmt ein Ende und | 
man ftrebt nad) einer feftern Regel, 
einem ftrengeren Formenfanon. Es 
tft die byzantiniſche Kunft mit ihrer | 
ftrengeren Gebundenheit, welche bier 
Gingang gewinnt, aber nicht in der 
Weiſe, daß fie die lebensvolle Friſche 
Der nationalen Anfhauung zum Er: — ER 
ſtarren brächte, ſondern nur indem Gig 10, 
ein fefterer Styl eritrebt wird ‚ den Miniatur auß dem Evangeliar Heinrichs IL zu Bremen. 
man mit Recht als archaiſch bezeichnen 
ann. Die Werke diefer Zeit haben nicht den liebenswürdigen naiven Ton der 
früheren, die und mit einem Hauch, wenn aud) oft ungeſchlachter Jugendfriſche 
anweht; aber fie haben eine größere Gleichinäßigfeit des Styled, die fid) meiſtens 
auch durch ein harmoniſches Kolorit, durch fein gebrochene, glüdli zufammen- 
geftimmte Töne ausfpridt. Dazu kommt eine Pracht der Auzftattung, welche 
mit den berühmten Prunkwerken der Karolingerzeit wetteifert. 
Es ift wieder eine höfiſche Kunft, welche hier im Vordergrunde ſteht 
und deren Hauptwerfe die für Kaiſer Heinrih II. ausgeführten Handichriften 
bilden. Der Kaiſer gehörte zu den größten Pflegern kirchlicher Kunft, beſonders 
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zu den Förderern der Miniaturmalerei und aller auf die Herftellung diefer koſt⸗ 
baren Bücher zu verwendenden Techniken. Sein Hauptwerk war die Gründung 
des Bisthums Bamberg, welches er in verfchwenderifcher Weile begabte und künſt⸗ 
leriſch ausſtattete. Es ift neuerdings darauf hingewieſen worden"), daß Regens⸗ 
burg, die Hauptitadt ſeines Stammlandes Bayern, durd uralte Kultur aus- 
gezeichnet, ohne Zweifel für die erfte Zeit der Sit und Mittelpunkt jener glänzen- 
den Runitblüthe war. Hier entitand zwifchen 1002 und 1014 das Miffale, 
welches der Kaifer feinem Bamberger Stift fchenkte, jet mit den meiften andern 
diefer Prachtbücher in der Bibliothek zu Münden (Fig. 120. Es ift ſchon 
dadurch werthvoll, daß es uns den Einfluß des damals nod in St. Emmeram 
befindlichen Codex aureus Karls des Kahlen auf einen Künftler des 11. Jahr: 
hundert3 deutlih macht. So eng fich derjelde dem farolingifchen Vorbild an: 
Tchließt, fo Tteht er ihm doch wiederum frei umbildend gegenüber, wozu fchon 
der Fleinere Mapitab Anlaß bot. Auf den Dedicationdblatt fieht man den Kaifer 
thronend, über ihm Chriſtus, der ihm die Krone auffeßt, während zu beiden 
Seiten Engel ihm das mächtige Schwert und die Lanze mit der Kreuzesfahne 
reihen. Sehr eigenthümlid ift dann, wie neben ihm St. Udalricud und Emme- 
ram, auf den Fußipigen ji) erhebend, mit beiden Händen feinen Arm ftügen. 
Ein reicher Teppichgrund bededt dad Ganze. Die Ausführung ift von großer 
Teinheit und Präziſion. Auf dem zweiten Widmungsbilde ift wiederum der 
Kaifer thronend mit der Krone, mit dem Scepter und Reichsapfel dargeftellt; 
bier hält die Höfifche Etiquette den Künftler ftreng in Banden und hindert ihn 
an jeder freieren Bewegung. Nicht minder werthvoll ift ein Evangeliar aus 
Niedermünfter, jegt ebenfalls in München (Fig. 121), welches um diefelbe Zeit 
unter der Aebtijfin Uota ausgeführt wurde. Noch ftrenger in der Zeichnung 
hat es zugleich ftarfe Anflänge an byzantiniſche Kunſt. So namentlich auf dem 
merkwürdigen Bilde, welches in allegorijcher Weile den Erlöfer, ganz in Ge 
wänder eingehüllt, mit der priefterlichen Stola, um da3 Haupt ein Diadem, am 
Kreuze darſtellt.) Während ein mandelförmiged Medaillon diefe Darftellung 
einfaßt, mit Iehrhaften Beifchriften gefüllt, fieht man in einem untern Medaillon 
die Geftalten des Lebens und des Todes in höchſt phantaftiicher Weile charak⸗ 
terifirt, da3 Leben in reichen königlichen Gewändern mit der Krone auf dem 
Haupt emporblidend und die Hände erhebend, der Tod dagegen in wilder Be 
wegung zuſammenbrechend, dad Gefiht von Flammenhaaren umftarrt, Lanze und 
Sichel zerbroden, eine Geftalt von ſpukhafter Phantaftil. Aus dem Kreuzes: 
ftamnıe wächst ein Ungeheuer hervor, welches den Tod in den Arm beißt. In 
zwei halbrunden Seitenfeldern fteht man die fönigliche Gejtalt der Gnade mit 
den Kelch auf dein Haupte und gegenüber daS entfliehende Geſetz Moſis mit 
Opfermeſſer und Schriftrolfe; endlich oben Sonne und Mond, unten aber den 
zerriffenen Vorhang des Tempel? und die fich öffnenden Gräber mit Aufer- 

1) Dr. Berthold Riehl, zur bayriihen Kunſtgeſchichte. Berlin u. Stuttg. 1885. 

2) Abbild. in Cahier, nouveaux melanges und Woltmann-Woermann, Geſch. d. Malerei. 
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ift ein Evangeliar, deffen Prachteinband von Bernward laut infchriftlihen Zeug: 
niß jelbft herrührt (vgl. S. 117). Unter feinen 25 Bildern begegnet uns zu: 
nächſt das Dedicationdblatt, welches den Bifchof darftellt, wie er dad Buch der 
Maria darbringt. Diefe thront auf dem folgenden Blatt als Himmelskönigin, 
von zwei Engeln gekrönt, mit dem Kind auf dem Schoße. In dem umrahmen: 
den Bogen fieht man die Bruftbilder Mariad und Evas, deren tief bedeutungs- 
volle Gegenüberftellung durch eine metrifche Beiſchrift erflärt wird. Ein beachtens⸗ 
werthes Beifpiel von dem beginnenden Auffhwung der Marienverehrung. In 
demfelben Sinne wird dann aud) bei den evangeliichen Bildern die Gefchichte 
bon Joachim und Anna bedeutſam hervorgehoben. In der Ornamentif fpielt 
neben den geflochtenen Bändern und Ranken das Thierreich eine große Rolle. 

Wie feit immer nod) die altchriftliche Tradition war, und wie man ji 

in den Haupttypen unentwegt den überlieferten Vorbildern anſchloß, erfennt man 
nirgends deutliher ald in dem Saframentar aus Peteröhaufen, welches die 
Bibliothek zu Heidelberg befigt.!) Es ift ein der erften Hälfte des 10. Jahr: 
hundert3 angehörendes Prachtwerk, in welchem man eine Meifterfhöpfung des 
Klofterd von Reichenau zu erkennen hat. Es befitt nur zwei figürliche Bilder, 
den thronenden Chriftus in jugendlicher Geftalt und ihm gegenüber eine weib- 
lihe Figur in prächtigen Gewändern, die Krone auf dem Haupt, ein Kreuzes: 
fcepter in der Nechten, offenbar die Himmelöfönigin darftellend. Die Ausfüh: 
rung beider Bilder in zarten, harmonifchen Tönen ift von großer Feinheit, der 
Typus des thronenden Erlöſers fteht aber dem Chriftus im Cvangeliar des 
Godescalk noch fo nahe, daß auch nicht ein Hauch von Umbildung zu fpüren 
ft. Man fieht, daß die Entwidlung überall auf dem Gebiet erzählender, nicht 
repräfentativer Darftellung ruht. Im Uebrigen befteht die Ausſchmückung diefer 
prachtvollen Handichrift aus nicht weniger als 256 größern uud fleinern Ini— 
tialen, von denen mandje eine ganze Seite einnehmen. Sie gehören nicht blos 
zum Prächtigften, ſondern aud) zum Geichmadvolliten der Zeit, indem fie Die nad) 
einem feften künſtleriſchen Syſtem geflochtenen Bänder mit Blumenranfen ver: 
binden, alles Figürliche aber faft vollftändig ausfchließen. Neben Gold und 
Eilber herricht Blau und Grün, außerdem leuchtendes Mennigroth vor, während 
die Gründe aus reich gemuftertem Purpur beftehen. Die gefammte Ornamentif 
athmet klaſſiſche Vollendung. 

Nicht viel ſpäter mag dad Evangeliar der Bibliothek zu Darmſtadt?) 
entſtanden ſein, deſſen Hauptbild derſelbe thronende Chriſtus iſt, der jenem an- 
deren, mit Ausnahme kleiner Umgeſtaltungen in den Verhältniſſen, ſo vollſtändig 
entſpricht, daß man für beide Bilder wohl dieſelbe ältere Vorlage vorausſetzen 
darf. Außerdem folgen noch die Einzelbilder der Evangeliſten, welche würdevoll 
und doch nicht ohne Lebensgefühl erſcheinen, Johannes und Lukas mit jugend- 

1) Muftergültig publicirt von X. v. Dechelhäufer, Miniaturen der Heidelberger Univerſitäts⸗ 
bibliotkef. Heidelberg 1887. 

2) Bublicirt bei Dechelhäufer a. a. ©. 
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in den Klöftern gefertigt wurden. Die Schilderungen (Fig. 123) haben einen 
derben volfsmäßigen Ton, vielfad) durchſetzt mit Neminiscenzen an das klaſſiſche 
Alterthum, die namentlich in manchen Perfonificationen auftreten. Mit großer 
Befliffenheit fchließen die Künſtler fich ftreng dem Wortlaut des Textes an, 
und zwar oft in fehr äußerlicher Weife, indem fie irgend einen Ausdrud heraus: 
greifen und dieſen verfinnlichen. Indem fie weit weniger auf das Leben des 
föniglihen Sängers, als vielmehr auf feine Klagen und Seelenängfte eingehen, 
geben jie oft den Eindrud ergreifender Seelenbewegung. So der König David, 
gramvoll auf feinem Ruhebett liegend und den Mahnungen des Propheten lau: 
ihend (Fig. 124). Alles ift derb, die Körper unterfeßt mit ſchweren Köpfen, 
Hände und Füße übertrieben groß, der Ausdruck aber von lebendiger Energie. 





Fig. 124. David bereuend. Aus dem Pfalter zu Stuttgart. 


In den Ornamenten der fehr zahlreichen aber nicht prachtvollen Juitialen über: 
wiegt das Niemenwerf, womit ſich in einzelnen Fällen Thiermotive verbinden. 
Das Werk dürfte wohl in einem ſüdſchwäbiſchen Kloſter entitanden fein. 

Auffallend ift, wie in St. Gallen zwar noch bi in den Anfang des 
11. Jahrhundert3 aud) die Miniaturmalerei eifrig gepflegt wird, aber mit ftet3 
ſchwächer merdender Phantafie und Technik. Ein bemerfenswerthes Zeugniß 
dafür ift der Pſalter Notkers in der dortigen Stift3:Bibliothef, deſſen beide 
Bilder durch die übertriebene Länge der Figuren, die fait feurril verzerrten 
Geſichtszüge, die bizarren Stellungen und die affeftirten Gewandmotive deutlich) 
den Verfall der Schule bezeugen. 

Nach dem Tode Heinrichs II. bleibt die Buchmalerei noch eine Zeit lang 
in benfelben Bahnen, ohne gerade neue Entwidlungen aufzumeifen, vielmehr in 
der Kraft allmählich nachlaſſend. Im Ganzen wird das Verftändniß der Formen 

Lühfe, Geſchichte der Deutſchen Kunft. 10 
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doch allmählich geringer, die erfindende Phantafie lahmer, und nur die Ornamentif 
treibt immer noch erfreuliche Blüthen. Won den rheinifchen Werken dieſer Zeit 
findet fi einige in der Kapitelbibliothef zu Köln, ein reich auögeftattetes 
Evangeliar aus St. Gereon in der öffentlichen Bibliothek zu Stuttgart. Zum 
Belten der Zeit gehört das Wyſchehrader-Evangeliar in der Univerfität3bibliothef 
zu Prag. Einzelne lebensvolle und bedeutſame Motive wie beim Einzug Chriſti 
in Ierufalem, beim Abendmahl und der ungemein lebendig gefchilderten Aufer: 
ftehung der Todten wirken erfreulich, ebenfo die aus prächtigen Ranken und 
Laubwerk gebildeten Initialen, welche der ungemein reich audgeftatteten Hand- 
foprift ein glänzendes Leben verleihen. Wie die gefammte böhmifche Kunſt des 
Mittelalter3 bezengt auch dieſes Werf einen völlig deutfchen von feinem Hauch 
fremden Volksthums berührten Charakter. Auf die große Menge dieſer fpäteren 
Arbeiten einzugehen fehlt ung der Anlaß. 


Sünftes Rapitel. 
Blüthezeit der romanischen Baukunſt. 


Mit dem Beginn des 12. Jahrhunderts hebt eine neue Zeit au, die fid 
durch allmähliche Umgeſtaltungen vorbereitet hatte. Was in der frühern Epoche 
noch in herber Knoſpe verichloffen war, bricht jegt zur glänzenditen Blüthe auf, 
die fid) bis gegen die Mitte des 13. Jahrhundert3 mit unaufhaltfam treibender 
Macht immer herrlicher und höher entfaltet. Hatte die Kunſt de3 vorigen Zeit- 
rauıne3 einen hieratiſch-archaiſchen Charakter, jo gewinnt fie jegt ein hierarchiſch⸗ 
ritterliches Gepräge. Nie jtand das Prieſterthum in höherer Machtfülle da, 
nie beherrichte es vollitändiger die Gemüther der Gläubigen, als in diefer Epoche 
der Streuzzüge, wo Hunderttaufende, von unaufhaltjamer Begeifterung getrieben, 
unter dem Nufe: „Gott will es“ eine neue Völferwanderung nad) dem Orient 
in Scene feßten. 

Aber die geſammten fozialen Verhältniſſe Hatten allmählich eine vollftändige 
Umgejtaltung erfahren. Unter dem Schuß der Biſchofsſitze und der Abteien, 
im Schoß der füniglihen Macht, an Rhein und Donau aud) jhon früher an 
den Stätten uralter römiſcher Niederlaffungen, waren zahlreiche bürgerliche Ge: 
meinweſen in friiher Kraft emporgeſchoſſen. In den Kämpfen der Kaifer mit 
den Vaſallen hatten fie ſich der faijerlichen Macht angeichlofien und waren dafür 
mit reichen Privilegien begabt worden. Fröhlich gediehen unter fiherem Schuke, 
von feiten Mauern ımıhegt, bürgerliche Gewerbe aller Art, und was früher faſt 
ausſchließlich Gegenftand Elöfterlicher Pflege gewvelen war, kam jekt mehr und 
mehr in Laienhände. Ja in den Stlöftern jelbit hatte die Reform von Cluny 
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in der Schaar der Converfen oder bärtigen Brüder ein Clement von weltlichen 
Handwerkern aufgenommen, welchen namentlid) die Ausführung der Bauten zu= 
fill. War im 11. Jahrhundert eine ganze Reihe von Biſchöfen als Kunftver: 
ftändige, ja jelbft als Künftler zu nennen, fo ift davon jetzt nichts mehr zu 
fpüren. Dagegen treten uns vielfach Laien als Baumeifter entgegen. 

Für die Gefammtverhältniffe der Kultur diefer Zeit war neben dem bürger: 
lichen Gewerbe der damit innig verbundene Großhandel von durchgreifender Be⸗ 
deutung. Sowohl nad dem Norden als beſonders nah dem Süden und dem 
Oſten breiteten die deutfchen Städte ihre Handelöverbindungen aus, und ſchon 
im Beginn diefer Epoche tritt der Städtebund der Hanfa in’3 Leben, welche ihre 
Faktoreien bereit3 in Brügge, London, Wisby, Nowgorod errichtet Hatte, Noch 
eingreifender wirkten die Kreuzzüge auf die gefammten jozialen Verhältniffe, 
aber auch auf die geiftigen Anfchauungen ein. Erfuhr die materielle Lage des 
Adels durch diefe Eoftfpieligen Fahrten eine ftarfe Zerrüttung, jo fam dieſelbe 
andererfeit3 dem Handelöftande und überhaupt dem Bürgerthum zu ftatten. Vor 
allen aber, welcher Umſchwung in den allgemeinen Anſchauungen, wenn man 
aus der Enge und Dürftigfeit heimifcher Zuftände unter dem Glanz der ſüd— 
lichen Sonne die Wunder deö Trient, die Zauber einer hochentwidelten glanz- 
vollen Kultur mit ihren farbenftrahlenden Erzeugniſſen kennen Iernte! Nicht 
lange und man empfindet nicht blos in der direkten Aufnahme gewiller Cinzel: 
motive, ſondern mehr noch in dem gelammten Streben nad) ſchlankeren, bemweg- 
liheren, reicheren Formen den Einfluß der mauriſchen Arditeftur. Noch mehr 
aber wirfte der geſammte geiftige Auffhiwung der Zeit aud) auf die Kunft um: 
geftaltend ein. Das Nitterthum erhob fi zu feinen glänzendften Thaten, 
enthuſiaſtiſch gefteigert Durch die Sreuzzüge, auf denen die vielfachen Berührungen 
mit der franzöſiſchen Ritterichaft auch dem deutichen Adel einen höheren Schwung 
verliehen. Aus diefer geſammten Stimmung der Zeit erhob ſich dann die Blüthe 
nationaler Dichtung; dad deutihe Gemüth, im Innerften erregt, ftreifte die 
Feſſeln der Iateinifhen Sprade ab, wußte in herzgewinnender Weife Leid und 
Luft in den jungfräulichen Klängen der eigenen Mutterfpradhe an’3 Licht zu geben 
und wagte zugleich in fühnem Wurf die alten Heldenfagen unferes Volkes in 
neue Formen und neue Anſchauungen umzujchmelzen. In taufendfahen Stimmen, 
in immer neuen originellen Weijen ertönt in diefem Frühling unferer Poeſie 
dos Lied der Sänger, fo mannichfaltig, wie die Lieder der geflügelten Sänger 
ur Maienzeit im Walde, 

In erfter Linie trägt die Architektur dies ganz neue Gepräge der Zeit. 
Hatte fie im der vorigen Epoche die großen Grundzüge der Kompofition in 
Manform und Aufbau feitgeftellt, fo geht fie nun mit gereifter technifcher Er: 
Nahrung und gefteigertem Können an’3 Werk, dem feiten Gefüge ein neues Leben 
einzuhauchen. Auch jetzt bleibt die Bafilifa die allgemeine Grundlage, ja man 
fan jagen, daß faum neue bebeutfame Züge für das Gefammtbild gewonnen 
werden. Doch ift eins zu beachten: daß die doppelchörigen Anlagen, in welchen 
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die Kirchen fortwährend betroffen waren, find ficherlich für die Einführung des 
Gewölbes ein Hauptgrund gewefen. An Webung im Wölben hatte es ja nie 
gefehlt; nicht blos die Krypten, fondern mandmal auch die Seitenfchiffe hatten 
bereit3 ihre Kreuzgewölbe erhalten. Es fam nur auf den fühnen Muth au, auch 
den weiten und hohen Mittelfchiffen diefe Wohlthat zu erzeigen. Da man al 
Baſis für die Gemwölbentwidlung beim Feithalten am Rundbogen eine ungefähr 
quadratifche Raumtheilung brauchte, ſo ergab fich diefe auf das Einfachſte dadurch, 
daß man mit Weberichlagung je eines Arkadenpfeiler3 den folgenden für die 
Aufnahme der Quergurten verftärkte und fomit das Mittelfchiff in eine Neihe 
quadratifher Joche (Trapeen) zerlegte (Fig. 125; vgl. Fig. 89). Dem ftarken 
Seitenſchub der Gewölbe begegnete man durch kräftige Mauern, welche num nicht 
mehr die Iodere Brucjfteintechnif der früheren Zeit, ſondern das folide Gefüge 
eines mit der Gediegenheit von Römerwerken wetteifernden eherhane zeigten. 
Mit dem Kreuzgewölbe gewinnt die Baſilika ihre Voll: 
endung aud in äfthetiicher Hinfiht; hatte die flache 
Holzdede einen ungelösten Gegenfag gegen die auf: 
Itrebenden Wände gebildet, jo pulfirt jet das ardiitef- 
tonifche Veben jo ftarf, daß es die gegliederten Stein- 
deden al3 organifchen Abſchluß des gefammten Auf: 
baues entwidelt. Diefühnen, weit und frei geſchwungenen 
Wölbungen find der treue Ausdruck des mächtigen Auf- 
ſchwunges der Zeit. 

Die kreuzgewölbte Bafilifa ift eine der be- 
deutungsvollſten Thaten der Architekturgeſchichte. Viel: 
leiht durd Anregung lombardiſcher Bauten von den — 
Rheinlanden ausgegangen, ergreift fie raſch die meiſten 16. Sreiter aus 
übrigen Provinzen, namentlich Weftfalen, Sadjjen und Habmeräleben. 
den deutfchen Norboften, und nur im Süden und im 
Südoſten, welde ſchon früher fih als ftagnirend erwiefen, gewinnt auch jetzt 
diefe Bewegung nur vereinzelten Gingang. Die Umgeftaltungen, welche der Ge: 
wölbebau auf die Geſammtform der Bafilifa ausübte, beftehen zunächſt darin, 
daß der Säulenbau immer mehr, zulegt ſogar vollftändig dem Pfeilerbau weichen 
muß. Diefem aber fucht man durch reichere Gliederung eine lebendigere Be: 
wegung zu geben, indem die für die Gewölbgurten erforderlichen Vorlagen oft 
durch Säulen und Halbjäulen gegliedert werben. Damit verbindet fih eine 
weitere Umgeftaltung, ein Auskerben der Pfeiler an den Eden, wodurch Platz 
zu fchlanfen Halbſäulchen oder Falzfänlchen gewonnen wird (Fig. 126). Alle 
diefe Formen gewinnen jchon durch das reihe plaftifche Leben der Kapitäle den 
Gindrud eines höheren arditeftonifchen Rhythmus. 

Diefer freiere Pulsſchlag durchdringt nun bald alle einzelnen Theile des 
Baues, der außen und innen mit einer Fülle reizender deforativer Formen über: 
Iponnen wird, in denen das glänzende Leben der Zeit feinen ebeliten Ausdruck 
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phantafievollem Reiz verlieh. Die Nheinlande, welche in diefer Epoche das Banner 
des architektoniſchen Fortſchritts vorantragen, find auch für diefe Entfaltung der 
flalitihe Boden. Hier gewinnt der Thurmbau dadurch, daß aud) die Bedachungen, 
die jogenannten Helme, in Stein ausgeführt werden, feine höchſte monumentale 
Steigerung. 

Aber mit all’ diefen fonftruftiven Problemen erſchöpfte ſich noch nicht Die 
unermeßlich reihe Triebfraft der Zeit. Sie fuht und findet au im orna- 











Fig. 130. Radfenſter der Kirche zu Trebitſch. 


mentalen Leben ihren Ausdrud und überfpinnt das Innere und Aeußere dieſer 
Bauten mit einer Fülle von deforativen Glementen, in welchen erft die volle 
Schönheit dieſes Styles ausklingt. Vor allem an den Säulenfapitälen, mögen fie 
im Innern an felbitändigen Stügen oder an den mit den Pfeilern verbundenen 
Eck- und Falzfäulden oder an Portalen, Galerien und dekorativen Säulenftel- 
lungen de3 Aeußeren vorkommen, vollzieht fich die reichite ornamentale Bewegung 
(Figg. 132 u. 133). Die Grundform ift das Würfel: oder aud) das Kelchfapitäl 
oder eine Miſchung von beiden. Was irgend die Phantafie des Mittelalters 
gezeitigt hat, findet hier feinen Platz. Die alten Flechtwerke und Bandverfchlin- 
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ſchöpferiſche Reichthum der Phantaſie, daß niemals die gleiche Form ſich wieder: 
holt, manchmal fogar an deinfelben Kapitäl die einzelnen Seiten verſchieden be- 
handelt werden (Figg. 132 u. 133). Niemals im Laufe arditektonifcher Entwid- 
fung ift im Ornamentalen eine unerfchöpflichere Fülle von Gedanken zu Tage ge 
fommen. Allerlei Phantaftifhes, aber auch Symbolifches, Scenen der germanifchen 
Thierfabel, ſelbſt Motive von orientalifhen Teppichen, furz, was irgend Auge 
und Sinn der Künftler beichäftigte, ericheint Hier in bunteftem Spiel. Aber gegen 
Ausgang der Epoche mildert ſich diefer Trieb, das Ungeheuerlihe wird aus: 
geichieden und eine Slarheit im Spiel edlen Rankeu- und Laubwerks erzielt, 
welche diefen Gebäuden den Charakter klaſſiſcher Vollendung aufprägt (Fig. 134). 
An Einzelformen find befonder3 die Eckblätter der Säulenbafen hervorzuheben, 
die um 1100, hie und da vielleicht auch ſchon etwas früher, zuerft als einfacher 





gig. 182. 
Kapitäle der Kirche zu Hamersleben. 


Pflock, Knollen, Blatt oder Hülfe, dann bald als Laubwerk, ja ſelbſt als Men- 
ſchen⸗ oder Thierfigur geftaltet werben (Fig. 128). Sie gehören zu den bezeichnend- 
ften Merkmalen der Epoche. 

Diefe Entwicklung ſetzt ſich mit erftaunlicher Intenfität bi in das britte 
Dezennium des 12. Jahrhundert? fort, wo fie allmählich mit immer ftärferen 
Umgeftaltungen zu einer legten Ausdrucksweiſe ſich gipfelt, welche man als 
Uebergangsſtyl bezeichnet. E3 ift ein neues Ringen und Streben, das in 
die romanifhe Architeftur einbringt, hauptſächlich veranlaßt durch den Glanz 
der maurifchen Formen, welche man im Orient auf den Kreuzzügen fennen ge: 
lernt hatte. Zuerft iſt es der Spigbogen, der an den Arkaden des Schiffes, dann 
auch an den Gewölben allmählich fich einitellt, während oft Portale und Fenſter, 
auch die Bogenfriefe und Mauerblenden noch den Rundbogen beibehalten. Sollte 
aus diefem neuen Clement für die Konftruftion der Gewölbe eine durchgreifende 
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Sonderart der einzelnen Stämme zum Ausdrud zu bringen. Wir werden bei 
der Betrachtung der Monumente jehen, wie die verfchiedenen Gemiüthsanlagen, 
ChHarakterformen, Geiftesarten der deutihen Stämme in den Denkmälern der 
Zeit einen Ausdrud gewinnen, der dem Gefammtbilde eine unerjchöpfliche Tiefe 
und Mannichfaltigkeit verleiht. Wobei dann freilich nicht zu vergeflen ift, daß 
die Naturbeichaffenheit de Landes, namentlih das Baumaterial weſentlich mit- 
beitimmend auftritt, wie denn die vulfanifchen Gefteine des Rheins, Tuff, Porphyr, 
Trachyt, Bafalt eine andere Formenſprache bedingen als die weichen Sandfteine 
Sachſens, der derbere Rothſandſtein am Mittel- und Oberrhein, die gefchmei- 
digen Sandfteine Schwaben? oder endlich die Sterilität der oberbayrifchen Erde, 
die zum Badftein- und Granitbau führt. 


Der Reichthum an Monumenten diefer großen Epoche ift jo erftaunlic, 
daß wir hier nur das VBedeutendfte herauszuheben vermögen. An der Spike der 
Bewegung ftehen die Rheinlande, ja man darf jagen, daß fein anderes Ge— 
biet fämmtlihe Elemente der Entwidlung jo vollftändig vor Augen ftellt, wie 
diefe gelegneten Gelände, die mit allem Zauber der Natur und einer hohen alten 
Kultur geſchmückt find. Die Entwidlung des Städtewejend war hier an dem 
fänderverbindenden Strome ſchon in früher Zeit eine ungemein rege; Handel 
und Gewerbfleiß blühten, die geiftlihe Macht hatte in Köln, Mainz und Trier 
ihre Hauptftätten, und in freudigem Wetteifer rangen alle Kräfte unferes Volks— 
thumes nad Bethätigung und mornumentaler Geftaltung. War es überall der 
Geiſt religiöfer Hingabe, welcher die herrlichen kirchlichen Denkmale !errichtete, 
To ſprach fich doch in ihrer Ausftattung auch ein lebensfroher bürgerlicher Sinn, 
die Freude am Glanz, die Luft an fünftleriihem Schaffen aus. Bor allem ift 
bier der Ort, von wo die gewölbte Bafilifa ihren Ausgang nimmt. Eines der 
frübeften, gefchichtlich bezeugten DBeifpiele ift die Kloſterkirche Laach, in welt: 
abgeichiedener Cinfamkeit von Wäldern umfchloflen in den klaren Fluthen eines 
Heinen Gebirgsſee's ſich ſpiegelnd. ) Im Jahr 1093 durch den Pfalzgrafen 
Heinrich II. und feine Gemahlin Adelheid als Benediktiner-Abtei geſtiftet, wurde 
der Bau zwar ſofort mit der Krypta begonnen, blieb aber nach dem Tode der 
Stifter längere Zeit liegen, ſo daß erſt 1156 die Einweihung erfolgte. Es iſt 
eine ſtattliche doppelchörige Anlage (Fig. 138), in deren Weſtchor das Grab des 
Stifterd fih erhebt. An den öftlihen Chor ftößt ein ausgedehnte Querſchiff, 
auf deilen Vierung ſich ein achtediger Thurn erhebt, während in den Eden 
zwijchen den Nifchen der Kreuzarme und dem Chor zwei Kleinere Thürme auf- 
fteigen. Weber dem weftlichen Chor ift ein in bedeutfamer Maſſe ſich entwideln- 
der Thurm angeordnet, zu welchem noch zwei runde Treppenthürme an den 
Querflügeln ſich gefellen (vgl. Fig. 139). Diefe ſechs Thürme in ihrer Mannich— 





1) Geier und Görz, Denkmale roman. Baukunſt. Bod, Rheinlands Baudenkmale. 
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faltigfeit und ihren wohlabgewogenen Kontraften verleihen dem Bau ein umver: 
gleichlich malerifches Gepräge. Alle Flächen des Aeußern find in edlem Rhythmus 
dur Lienen mit Bogenfriefen und Mauerblenden gegliedert, für die beiden 
Hauptthürme aber ift als reichſtes Motiv die Anordnung von Galerien auf 
Zwergjäulen aufgefpart. Man wird nicht leicht einen Bau von größerer Har- 
monie der Durhbildung finden. An daS weitliche Querſchiff Ttößt ein Atrium 
mit einem prachtvollen Portal und zierlihen Galerien auf gebündelten Säulen. 
Im Innern erheben ſich auf einfach gegliederten Pfeilern die Kreuzgewölbe, 
welche die drei Schiffe bededen, merkwürdiger Weile aber im Mittelihiif und in . 
den Seitenſchiffen von gleicher Anzahl, eine Anordnung, welche von der jonft 
üblichen völlig abweicht und nur durch Die ziemlich weite 
Spannung der Arkaden hervorgerufen wurde (Fig. 145). 
Im Gegenfaß zu der hier gewählten Anordnung 
entfalten fi nun die Gewölbe an den drei großen mittel- 
theinifchen Domen und zwar zunädft zu Mainz in dem 
gebundenen Syftem. Weber die Gefchichte dieſes gewaltigen 
Denfmals ift oben S. 94 berichtet worden. Wann man 
zur vollſtändigen Ueberwölbung diejed in den koloſſalſten 
Dimenfionen angelegten Langhauſes übergegangen, ift nicht 
jicher bezeugt und um fo ſchwerer feftzuftellen, da die Ge- 
wölbe nad) einem fpäteren Brande vollitändig erneuert 
werben mußten. Aber wir dürfen annehmen, daß nad 
dem Brande von 1081 mit der Weberwölbung bald be 
gonnen wurde. Um fo beftinmmter werden wir die Formen 
des Langhauſes (vgl. Figg. 140 u. 141) in die Frühzeit des 
12. Jahrhunderts jegen dürfen, als die an der Nordſeite 
BE de3 Domes liegende Doppelfapelle deö Hl. Gotthard, als 
—— biſchöfliche Schloßkapelle 1138 vollendet, in ihren herben, 
Grundriß der Kirche zu Sand. ftrengen Formen denen des Doms entſpricht. So wird 
denn au der Brand von 1137, der die Kapelle un- 

verjehrt ließ, die mächtigen Sciffspfeiler fchwerlich berührt haben.!) Hier 
ift nun jenes Syſtem befolgt, nad) welchem ftets zwei Gewölbe der Seitenſchiffe 
einem Mittelſchiffgewölbe entiprehen. Demgemäß erhielten jämmtlihe Pfeiler 
an der Rückſeite Halbfäulen als Vorlagen für die Gewölbe der Seitenſchiffe, 
während an der Worderjeite nur die für die Mittelfchiffgetwölbe beſtimmten Pfeiler 
eine ähnliche Vorlage zeigen. Bon wunderbarer Kühnheit und herrliher Wir- 
fung find die außerordentlich ſchlanken Pfeiler, und diefe Wirkung wird noch 
verftärkt, indem von den Pfeilern Mauerblenden, den Arkadenſims durchbrechend, 
bi3 zu den Fenjtern hinaufgezogen find (Fig. 142). Von den fpäteren Scid- 
falen de3 Domes kommt nur der Ausban des weftlichen Querſchiffes und Chor 


1) F. v. Quaſt, die romanischen Dome zu Mainz, Speier und Worms. Berlin 1853. 
Dal. F. Shneideraa O. 
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Die edle Struktur des Doms ging dann auf S. Martin über,!) eine 
gediegen durchgebildete gewölbte Pfeilerbafilifta ohne Querſchiff und mit gerade 
geichloffenem Chor, an der Weftfeite mit zwei Thürmen über einer Art von 
Querhaus, von denen jedod) der ſüdliche nicht ganz zur Ausführung fam. Neben 
zwei einfacheren, aber eleganten Portalen ift das große Hauptportal der Weit: 
feite, jeberfeit3 von nicht weniger als acht Ringſäulen mit den graziöfeften Laub- 
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fapitälen in Kelchform eingerahmt, eins der vollendetften Werfe fpätromanifcher 
Epode. Das halbfreisförmige Bogenfeld ift mit einem Rankenwerk geſchmückt, 
zum Beweiſe, wie wenig man in biefen Gegenden felbft in dieſer Blüthezeit an 
figürliche Ausftattung dachte. An der Paulskirche, deren Schiff im vorigen 
Sahrhundert erneuert wurde, ift der Chor mit feiner kraftvollen Nifchengliederung 
ein edler Reit der beiten romanifchen Zeit; ebenfo ftammen die beiden Nundthürme 

I) Ueber die Wormfer Bauten vgl. die ſchöne Publikation der Kunſtdenkm. im Großh. 
Heflen. Kreis Worms bon E. Wörner. Darmftadt 1887, 
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(vgl. oben ©. 33 und ©. 92) audgeführt, der namentlich durch Erzbiſchof Hilinus 
(feit 1152) jeinen öftlihen Chor mit dem neben der Apfis errichteten Thurmpaar 
erhielt. Aber erft Erzbiihof Johannes (feit 1190) vollendete den Bau, deſſen 
Hodaltar 1196 geweiht wurde. Zum erftenmal haben wir hier die Anordnung 
einer polygonen, aus dem halben Zehned gebildeten Chornifche, eine Form, Die 
fi) dann am Rhein bald einbürgerte. Während dad Aeußere der Apſis einen 
bejondern Schmud durch die am Nhein beliebte zierlihe Säulengalerie erhielt, 
gewann da3 Innere, bei welchem die großartigen Dimenfionen der urfprünglichen 
altriftlichen Anlage fortwirkten, einen ungemein 
großräumigen Cindrud, der in den kühn gefpannten 
Nippengewölben ſich gipfelt und den Bau zu einer 
der impofanteften Anlagen des romaniſchen Styls 
erhebt. 

Auch in Koblenz!) erfahren die älteren Kir- 
chen wie es fcheint nach einen Brande von 1199, 
mit welchem die Söldnerbanden Philipps von Schwa- 
ben die Stadt verheerten, wejentliche Umgeftaltungen. 
Bon St. Caſtor war die Faſſade im Wefentlichen 
unberührt geblieben; aber die reihen mit vier ele- 
ganten Halbfäulen befegten Pfeiler des Schiffs ge- 
bören der Erneuerung an, ebenio die Gewölbe des 
Seitenfchiffes, während das Mittelfchiff eine Holz- 
dede erhielt, welche erſt in fpätgothifcher Zeit durch 
ein Nebgemwölbe verdrängt wurde. Wie fo oft am 
Rhein ladet das Duerfchiff nicht über die Seiten: 
ſchiffe aus. Das Aeußere erhielt durch den Chor 
mit feiner zierlihen Säulengalerie und den auf 
Halbfäulen ruhenden Blendbögen, ſowie den beiden 
Zhürmen, welche mit den Weltthürmen eine male- 
riſche Gruppe bilden, eine Iebendige Wirfung. Im Zig. ze. Wrunbriß der Rirge zu 
Jahr 1208 wurde der Bau eingeweiht. — Auch Sqhwarz · Kheindorf. 
St Florin iſt eine urſprünglich flachgedeckte 
Pfeilerbaſilika ohne Querſchiff, deren Kern dem 12. Jahrhundert angehört, wäh- 
rend der Chor in gothilcher Zeit Hinzugefügt und das Langhaus erft im 17. Jahr: 
hundert überwölbt wurde. Die beiden reichgegliederten vieredigen Weſtthürme 
ftammen aus dem Anfang des 13. Jahrhundert. Ebenfalls eine Pfeilerbafilifa 
ift die 1182 gegründete Liebfrauenkirche, mit Kreuzſchiff, gothiſchem Chor 
und fpätgothiichen Netzgewölben im Mittelfchiff. Leber den niedrigen Arkaden 
erheben fich, wie fo oft am Rhein, Emporen; das Aeußere iſt durch zwei ftatt- 
liche Weftthürme mit |päteren Barockdächern geſchmückt. 














2) Bol. 5. Bod, Rheinlands Baudenkmale. 
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gelegt, ein griechifches Kreuz mit Halbrund gefchlofienem Chor, während die 
ftarfen Mauern der Querarme durch Niſchen gegliedert waren. Im Centrum 
der Anlage verbindet eine achtedige Oeffnung das untere Stodwerf mit dem 
oberen, wie es bei Doppelfapellen üblidh war. Im Neußern erhielt der Kleine 
Bau, der 1151 im Beifein Konrads III. eingeweiht wurde, durch die Herrliche 
Säulengalerie des Chergefchofles (Fig. 147), welche dad Ganze untzog, eine 
unvergleichlicd) edle Wirkung, während auf der Vierung ein Thurm mit fchlanfer 
Spite den Centralgedanfen nahdrudsvoll zum Abſchluß brachte. Als man aber 
um 1176 ein Frauenklofter Hinzufügte, wurde der Bau weſtwärts verlängert, 
wodurch feine urfprüngliche Harmonie beträcht: 
liche Einbuße erlitt. Das Innere war durd) 
neuerdings wieder aufgededte Wandgemälde reich 
geſchmückt. 

Daß man von den verſchiedenſten Punkten 
aus damals dem Gewölbebau zuſtrebte, beweiſen 
zwei gleichzeitige Kloſterbauten am Niederrhein, 
welche ſich in der rheiniſchen Bauſchule als fremde 
Elemente erweiſen. Das eine iſt die ſtattliche 
Prämonſtratenſerkirche Knechtſteden, ſeit 1138 
durch einen Laienmeiſter Gezo erbaut, aber in 
langſamer Ausführung erſt in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts vollendet. Hier tritt plötzlich 
das am Rheine ſonſt nicht heimiſche, nur in 
Echternach vorgekommene Motiv des Stützen⸗ 
wechſels in den Arkaden als ein fremdartiges 
Element auf. Die Kirche hat doppelte Chöre, 
vier Gewolbijoche auf reich gegliederten Pfeilern, 
ein ungewöhnlich breit ausladendes Querſchiff, 
über welchen ſich eine hohe Kuppel erhebt, wäh⸗ — 
rend der Öftliche Chor durch zwei viereckige Thürme 
flankirt wird. Das ganze Aeußere iſt in herber Fe! St. Apofteln zu Kbin. Grundriß, 
Strenge durchgeführt, nur das an der Südſeite 
angebrachte Hauptportal reicher geſchmückt. Denſelben Stützenwechſel zeigt die 
Auguſtinerkirche Kloſterrath (Herzogenrath, Rolduc) im Limburgiſchen, bei 
welcher berichtet wird, daß die Fundamente „scemate Longobardino“ gelegt 
worden feiern. Schon 1108 wurde die Krypta geweiht, der Bau ſelbſt dann aber 
in Abfägen langfam bis 1209 vollendet. Der urfprüngliche Chor, jpäter durch 
einen gothifhen Bau verdrängt, muß die Kleeblattform gehabt Haben, denn die 
Krypta zeigt diefelbe noch. Daran fließt fid) ein wiederum ungewöhnlich jtarf 
ausladendes Duerfchiff, endlich das Langhaus mit vier Gewölbjodhen und einem 
weftlichen halben. Das erite und dritte Joch find durch Arkadenfäulen getheilt, 
das zweite und vierte aber in ganzer Weite gegen die Seitenfchiffe geöffnet, fo 
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dem 1149 ein verheerender Brand den größten Theil der Stadt eingeäjchert 
Hatte, entwidelte fi) eine Bauthätigfeit, die in unaufhaltfamem Zuge biß gegen 
die Mitte des 13. Jahrhunderts eine Reihe der bedeutenditen Schöpfungen ber: 
vorbringen follte. In der Anlage der Kirchen ift St. Maria auf dem Kapitol 
von durchgreifendem Einfluß, zwar zunächſt noch nicht in der Planform, aber 
doch in der Geftaltung der Sciffpfeiler, welche die ſchlichte vieredige Form mit 
rückwärts angelehnter Halbfäule erhalten, wodurd deutlich die ſchon in jenem 
berühmten Vorbild vorhandene Einwölbung der Seitenſchiffe bezeugt wird. So 
finden wir es in St. Bantaleon, fo in St. Cäcilia, einem Nonnenklofter mit 
weftlicher Vorhalle und Empore, fo in Groß- 
St.-Martin, fo endlih aud in St. Urfula, 
wo über den Seitenſchiffen und der weitlichen 
Lorhalle ſich Emporen hinziehen. Alle diefe 
Bauten und jo auch die Apoftelfirdhe find ur- 
ſprünglich mit Holzdeden im Mittelfchiff er: 
richtet worden. Erft in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts beginnt der großartige 
Auffhwung, der den Kölner Bauten ihren 
bohen Rang unter den Monumenten der Zeit 
verbürgt. Hier tritt nun aud für die Plan- 
form der Einfluß des herrlichen Grundriſſes 
von St. Maria auf dem Kapitol in Kraft, 
jedoch jo, daß eine Vereinfachung des Schemag 
Tür nöthig erachtet wurde, indem man die gar 
zu weitläufige und opulente Anlage der Um— 
gänge befeitigte und dadurch den centralen Ge- 
danken ftraffer und congzentrirter zur Geltung 
brachte.) Das erfte von diefen Gebäuden 
und zugleich das vollfommenfte ift Die her» 
liche Apoftelfirde. Hier war 1020 durch Fig. 150. Groß ⸗St.⸗Martin zu Köln. Grundriß. 
Erzbiſchof Heribert ein Chorherrenftift ge 
gründet worden, deflen Bau 1098 durch einen Brand zerftört wurde. Von diefem 
Bau des 11. Jahrhunderts befteht aber nod) der Pfeilerbau des Langhaufes und der 
ſtattliche Weftthurm, deſſen bunter Schichtentvechfel auf jene Zeit deutet. Im übrigen 
eriheint der Bau (Fig. 148) wie aus einem Guß, als ein Werk der zweiten Hälfte 
des 12, Jahrhundert, welches aber erit nach einem Brande von 1199 feine Wöl— 
bung durch einen Zaienmeifter Albero bis 1219 erhalten hat. Hier tritt nun zuerft 


— 





1) Den Einfluß dieſer Chorbildung zeigen nicht blos St. Apoſteln, Groß Martin, 
St. Georg (in unbebdeutenden Spuren) und St. Andreas zu Köln, fondern auch S. Duirin zu 
Neuß, das Münfter zu Bonn, die Kirche zu Schwarz-Rheindorf, Herzogenrath, Ruremonde, 
Tournay (Hier fogar mit den Umgängen), endlich fogar in Frankreich Noyon und Soiffons, 
und noch in gothifcher Zeit die Flifabethfirche zu Marburg. 
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Plänen des Subdiafond? Vogelo erbaut, deren Vollendung erſt 1247 ftattfand, 
ein Jahr vor der Grundfteinlegung des Doms, mit weldiem dann eine neue 
fremdher eingebürgerte Bauweiſe, die gothiſche, die Herrihaft antrat. E3 iſt ein 
anſehnlicher Bau mit jechötheiligen Rippengewölben und einem breit ausladenden 
weltlichen Querfchiff, über weldem fi der Hauptthurm erhebt, während zwei 
Heinere Thürme den Oſtchor einfaffen. 

Der Wetteifer diefer glänzenden Epoche macht ſich nun auch außerhalb 
Köln? in einer Neihe bedeutender Bauten bemerflih. Wir nennen die Abtei: 
firhe Braumeiler,') die ebenfall3 diefer Spätzeit angehört, aber in ihrer 
Krypta noch Reſte aus dem 11. Jahrhundert (1050 geweiht) enthält. Wie in 
St. Gereon wird aud) hier die Apfis durch 
zwei Thürme eingefaßt, zu denen fich ein 
achtediger Centralthurm gejellt, während 
über einem weſtlichen Querfchiff ſich ein 
jtattliher vierediger Thurn mit zwei 
Seitenthürmen erhebt. Die Abteikirche von 
Gladbad)?) Hat ebenfalld eine Krypta aus 
dem 11. Jahrhundert, gehört im übrigen 
aber auch diefer Spätzeit und hat in ihrer 
weſtlichen Thurmgruppe Verwandtſchaft mit 
Braumeiler. Auch die Abteifirche zu Wer: 
den?) erfuhr im Ausgang der Epoche einen 
Neubau in beionderd edlen Formen der 
Uebergangszeit mit durchgeführten Spik- 
bogen in den Arkaden, den Emporen über 
den Seitenfhiffen und den Gewölben. Der 
weitlichfte Theil ded3 Schiffes ftammt aus 
der früheften romaniſchen Epoche, der Kern == 
der Krypta (vgl. S. 43) no aus der \ NS an >> 
karolingiſchen Zeit. Zu den glanzvollſten Fig. 156. Onirindfirde zu Neuß. Inneres Syſtem. 
Denkmälern der Schlußepoche gehört endlich 
die Kirche zu Neuß, von der wir wilfen, daß ein Laienmeifter Wolbero 1209 den 
Grundftein gelegt hat. Es ift wieder ein Bau, der die Kleeblattform des Chor 
mit dem Centralthurm aufnimmt, in den Arkaden und den Emporen über dei: 
jelben, jowie in den Gemwölben den Spitbogen zur Anwendung bringt (Fig. 156). 
Der Meifter geht aber mit Vorliebe auf allerlei phantaftifche, ja bizarre Formen 
ein, wie namentlich die fächerartigen Fenfter im Mittelfchiff ımd den Emporen 
bezeugen. Eine der gewaltigften Anlagen ift aber der riefige Weſtthurm, der fich 


1) Fr. Bod a. a. O. 

2) Fr. Bock a. a. O. 

8) Geck, Abteiktirche zu Werden 1856. Stüler und Lohde in der Zeitſchr. für Bau: 
weſen. VII. Jahrg. 
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den Einfluß Fraukreichs. Cine Doppelreihe von Säulen nahm die Mauer der 
Apſis auf und der Seitenfhub des Hauptgewölbes wurde durch maflenhafte 
Strebepfeiler aufgefangen. Die Kirche war von ungewöhnlicher Länge und wurde 
Durch zwei Kreuzſchiffe getheilt, von denen das öftliche bedeutend Herbortrat, dad 
weftliche aber über die Seitenichiffe nicht Hinausragte. Das Langhaus zeigte 
in den Gewölben die Anlage von Laach und Groß-St. Martin, die gleiche Jod: 
zahl in den drei Schiffen. Ein Syſtem von Wandnifchen gliederte den ganzen 
Bau, durch Gewölbzwidel mit der gefanımten Anlage in Verbindung gejekt. 
Die Formgebung des ganzen Baued war nad) der Sitte dieſes ftrengen Ordens 
einfach, ein Thurmbau gänzlich ausgeſchloſſen, nur ein Dachreiter erhob ſich auf 
der Bierung. 

Das Mufter einer Kleinen, zierfichen Anlage diefer Spätzeit ift die Kirche 
zu Sinzig,') mit Gmporen über den Seitenfhiffen, einem achtedigen Central: 
thurm und lebendig behandelter Choranlage, die beſonders durd) ein Syſtem 
von Giebeln eine glückliche Wirkung erzielt (Fig. 157). So flein die Kirche 
ift, 10 hat fie doch neben dem Chor zwei Seitenthürme. Stattlicher ift Die 
Pfarrkirche zu Andernad, die in ihrer vierthürmigen, reich gegliederten An 
lage zu den ſchönſten Beifpielen dieſes rheinischen Styls der romanischen Blüthe— 
zeit gehört (Fig. 158). Sie hat auch darin ächt rheiniſche Eigenthümlichkeiten, 
daß fie auf ein Querſchiff verzichtet, über den Seitenfchiffen aber Emporen auf- 
weit. Der nordöftlihe Thurm ift von einem Bau des 11. Jahrhundert bei- 
behalten. Auch die Pfarrkirche zu Boppard erhielt erit im Anfang deö 13. Jahr: 
hunderts ihre jeßige Geſtalt. Wieder fallen zwei Thürme den Chor ein, ebenio 
ilt der Mangel des Querihiffes und die Anordiuung von Emporen der rhei— 
niſchen Sitte gemäß. Aehnliches gilt von der Pfarrkirche zu Bacharach, ohne 
vorſpringendes Kreuzfchiff, aber mit Emporen, zwei runden Thürmen neben dem 
Chor und einem anfehnlichen Weſtthurm. Zu den zierlichiten Werfen der Spät: 
zeit gehört noch die Matthiasfapelle zu Cobern an der Mofel, eine der ele- 
ganteften Burgfapellen des Mittelalter3, al3 Kleiner, hochragender, ſechseckiger 
Gentralban mit niedrigen Umgängen im üppigften Uebergangsſtyl erbaut. 

Zu einer höchſt bedeutiamen Leiftung ſchwingt ſich dieſe Schule endlich in 
dem glänzenden Dom zu Limburg a. d. Lahr auf,?) der etwa um 1212 
begonnen und ſchwerlich vor Mitte de3 Jahrhunderts vollendet wurde. Der 
herrlihe Bau iſt durchaus nicht von bedeutenden Dimenfionen, aber der Meifter 
hat die wundervolle Yage hoch auf einem fteilen Felſen über der tief unten vor- 
beirauſchenden Lahn zu einer unvergleichlichen Kompoſition zu verwerthen ge: 
wußt (ig. 159), dem er flanfirte die weit voripringenden Duerarme mit Thürmen, 
führte auf der Vierung einen Dominirenden achtefigen Gentraltfurm auf, und 
gab der Weſtfaſſade noch zwei mafjige Thürme, fo daß der fleine Bau nicht 
weniger als jieben Thürme trägt. Bon der rheinischen Bauſchule ausgegangen, 

1) Lieber diefe und die folgenden Bauten val. Fr. Bod a. a. O. 

2, Moller, Denkm. der deutichen Baukunſt: ar. Bock a. a. O. 
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des rheinifchen Uebergangsſtyles trägt fodann auch die Pfarrfirhe zu Geln: 
Haufen, wo an ein fchlichtes, flach gededted Langhaus mit einfachem Weltthurm 
vom Jahr 1170 in der Schlußepoche 
ein prachtvoller, polygon geſchloſſener 
Chor mit zwei adhtedigen Seitenthürmen 
und einem mächtigen, ebenfall3 acht: 
edigen Gentralthurm angebaut wurde, 
alles mit Galerien, Giebeln, gruppirten 
Fenſtern in prächtig durchgebildetem 
theiniihen Styl. Im Rheingau ift Die 
bedeutende 1186 geweihte Cifterzienjer- 
abteifirhe zu Eberbach ein Bau von 
Itrenger Durchbildung, ‘bei jehr anfehn: 
lihen Verhältniſſen und conjequent aus: 
geführter Gemwölbanlage, die troß der 
aus Sparjamkeitögründen auf Srag: 
jteinen geitellten Gewölbftügen für nr: 
Iprünglich gelten muß. Der Chor ift 
gerade geichloffen, die Querarme mit je 
drei vieredigen Kapellen verfehen, das 
Langhaus durch zehn Paar kraftvolle 
Pfeiler gegliedert und mit fünf Kreuz⸗ 
gewölben und einem (weitlichen) halben 
bevedt. Alles in ftrengem Rundbogen⸗ 
ftyl, großartig, mächtig, vol Würde. 
Tie Geſammtlänge gegen 240 %., das 
Mittelihiff 29 Fuß, die Seitenſchiffe 
14 5. breit. Anfehnlihe Theile der 
Kloftergebäude find außerdem noch er: 
halten. — Endli darf man die pfäl- 
ziſchen Kirchen zu Euſſersthal, 
Enkenbach, (Eleiner fpätromanifcher 
Bau mit geradem Chor und Stüten- 
wechiel) und zu Otterberg hinzufügen, 
letzteres ein ſehr anfehnlicher Ciſterzienſe · — 
bau mit fünf Gewölbjochen im Schiff, Fig. 161. Tom zu Soeſt. Fafſade. 
polygon geſchloſſenem Chor, hinter wel: 
chem eine rechtedige Kapelle fi anfügt und mit je drei Kapellen an den Kreuz- 
armen.') Es iſt daS von Eberbach hieher übertragene Syſtem. 

1) Tie Kapellen werden von Hrn. Architekt Franz Jacob Schmitt bezeugt, während die 


neueſte Aufnahme in den Pfälzischen Baudenkmalen fie nicht kennt. Vgl. über diefe Stirchen 
Gladbach, Baudenfm. und Sighardt, banriihe Kunitgeihichte. 








182 Fünftes Kapitel. Wlüthezeit der romanischen Baukunſt. 


Gegenüber der glänzenden rheiniſchen Banfchule bietet Weftfalen das 
Bild einer ungleich ftrengeren und einfadheren Entwicklung.) War bei den 
theinifchen Franken die Phantafie hauptfächlih thätig, To tritt und im weſt⸗ 
fälifden Sachſenlande eine ruhig abwägende, zum Nüchternen neigende Ver- 
ſtandesrichtung entgegen. Die Bauten find namentlid im Aeußern von der 
ihlichteften Form, meift ohne alle Gliederung durch Lifenen und Bogenfriefe. 
Sn der Regel begrügt man ſich mit einem einzigen Weſtthurm, wie wir ihn 
jelbft bei den Domen von Minden (Fig. 84) und Paderborn (Fig. 72) an- 
trafen. Nur felten erhält die Faflade zwei Thürme, und ganz vereinzelt find 
die Fälle, wo fi auf der Vierung ein dritter erhebt. Nicht minder jchlicht ift 
da3 Junere. Wir haben fait ausjchließlih von Pfeilerbafilifen zu berichten; 
nur die Mlofterfirhe zu Neuenheerfe war ein fpäter ftarf veränderter Säulen: 
bau. Dagegen entſpricht es dem nüchtern verftändigen Sim des Volfes, daß 
der Gemwölbebau nad) dem von den Nheinlanden gegebenen Anftoß bald aufge: 











— — 


Fi — nes — 
Fig. 163. Kirche zu Lügde. Sängenſchnitt. 


Fig. 162. Grundriß der Kirche zu Lügde. 





nommen wird. Dieſer ſollte dann auch einige eigenthümliche Umgeſtaltungen 
erfahren. Die Planform begnügt ſich ebenfalls faſt ausſchließlich mit dem her: 
kömmlichen Kreuzesſchema, und zwar ſo, wie es in den benachbarten ſächſiſchen 
Landen ſich ausgebildet hatte, mit Niſchen an den Querarmen und einer größern 
Apſis für den Hauptchor. Auch darin tritt bald noch eine Vereinfachung ein, 
indem Häufig der Chor geradlinig ſchließt. In einigen Gewölbebauten findet 
fich die offenbar aus der ſächſiſchen Schule herübergenommene Anordnung des 
Stügenwechfeld, die mehrfach zu einer originellen Umgeſtaltung führt (Fig. 162). 
Endlich tritt hier zuerjt in Deutichland an einer Gruppe von Kirchen die Hallen: 
anlage hervor, das heißt die Erhebung der Seitenſchiffe auf die Höhe des Mittel- 
Ihiffes, wobei dann die jelbjtändige Beleuchtung des letzteren aufgegeben wird. 

Zu den einfachen Pfeilerbafilifen gehören die Prämonftratenjersstiche zu 
Gappenberg, 1122 gegründet, die Stlofterfiche zu Sredenhorft, 1129 ge 


1) W. Lübke, die Kunſt de» Mittelalters in Weſtfalen. 
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weiht, mit einer alterthümlidhen Krypta, zu Fiſchbeck, um 1147 erbaut, eben: 
fall3 mit einer Krypta. Eines der bebeutendften Gebäude ift der Patroclus-Dom 
der alten, mädtigen Stadt. Soeft,') im Kern der Anlage wohl noch ein Werk 
des 11. Jahrhundert3, aber in der romanischen Schlußepocdhe, als die Bevölkerung 
gewaltig zunahm, weſtwärts verlängert und mit einer großartigen innern Vor: 
halle und Empore verfehen, über welcher der impofante Weftthurm in gewaltigen 
Maflen aufragt (Fig. 161). Seine Gliederung mit Giebeln und Eckthürmchen 
ift ein rheiniſches Motiv, neu und eigenthümlich dagegen zeigt ſich Die äußere 
Vorhalle, mit ihren kraftvoll und edel gegliederten Pfeilern. An den oberen 
Theilen ded Thurmed hat man in jüngfter Zeit höchſt merkwürdige Spuren 
eine ehemaligen Metallihmudes entdedt. Diefer Zeit gehört dann auch die 
vollftändige Einwölbung des Innern. Auch die Petrikirche daſelbſt erhielt 
wohl um diefelbe Zeit ihre Wölbung und ausgedehnte Emporenanlage, folgt 
übrigen? durch Aufnahme des 
Stützenwechſels, der dann auch 
eine zierlichere Behandlung mit 
fi bringt, dem Beiſpiel der 
ſãächſiſchen Bauten. Den höchiten 
Glanz der Ausftattung, wie 
man ihn fonft an Bauten jener 
Zeit nicht kennt, Hat man vor 
Kurzem an dem Radfenfter und 
dem Portal der Nordfeite ent- 
det, wo nicht bloß die ein- 
zelnen Glieder durd) Metall: = 
hülfen in Kupfer und Zinn (wie Fig. 164. Gt. Servatiu zu Münfter. Grundriß. 
fhon am Thurm des Domes) 
umfleidet waren, fondern auch die Flächen durch Malerei auf Goldgrund, ſowie 
durch Anwendung von Glasflüffen und fogar Bergkryſtall auf’3 prachtvollſte ge: 
Ihmüdt waren.?) An der erſten nördlichen Arkadenfäule hat fi ein Meifter 
Herenfridu3, vielleiht der Architekt des Baues, eingezeichnet. Zu den regel- 
mäßig durchgebildeten, urfprünglid Thon auf Wölbung angelegten Bauten gehört 
ferner die Kloſterkirche zu Lippoldsberg (Fig. 125). in Pfeilerbau ift 
fodann aud) die Marienkirche zu Dortmund, wo die Pfeiler ungewöhnlich reich 
auf allen Seiten mit freigeftellten Säulen deforirt find und das ungemein hohe 
Mittelſchiff Kuppeln ftatt der Streuzgewölbe zeigt. Der Stützenwechſel fommt 
dann noch an einigen Orten und zwar in Verbindung mit dem Gemwölbebau vor, 
wie an der Kirche zu Qügde bei Pyrmont (Fig. 162 und 163); dann aber ftellt 
fi) mehrmalß bei meiſt ſehr fleinen Kirchen eine neue Verſion ein, indem ftatt 

1) Sprid Soft, nicht Söft. 

2) W. Effmann in der Deutichen Bauzeitung 1887. Diefe merkwürdige Entdedung dürfte 
Anlaß geben, die mittelalterlichen Denkmäler auf diefen Punkt hin genauer zu unterjuchen. 
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Wirkung gewonnen. Zu den impofanteften Gebäuden diefer Gruppe gehört der 
Dom zu Baderborn mit geradlinig geihloffenem Chor und einer älteren, jehr 
ausgedehnten Kıypta, die weſtlichen Theile (Fig. 72) ebenfall8 einer früheren 
Bauperiode angehörend. Hier tritt nun auch die völlig ausgebildete Form de 
romanildhen Gemwölbpfeiler® mit vier angelehnten Halbfäulen und vier Ed: 
Täulen uns entgegen. Der nördlide Kreuzarm erhielt in gothiſcher Zeit einen 
polygonen Abſchluß. Von verivandter Anlage ift dad Münfter zu Herford, einer 
uralten farolingifchen Stiftung, ferner das völlig verwültete Münfter zu Hameln. 

Bon Anlagen befonderer Art ift die Heine Kapelle zu Drüggelte bei 
Soeſt zu nennen, offenbar nad) dem Schema einer heiligen Grabkirche mit einent 
Hohen, engen Mittelbau und zwei Umgängen auf Säulen, der innere auf zwei 
Säulen und zwei diden Nundpfeilern angelegt (ig. 166). 

Reicher und mannigfaltiger geftaltet ſich Die Entwidlung in den ſächſiſchen 
Landen,“) doch darf man jagen, daß ihre 
Bauten eine mittlere Stellung zwifchen 
der übermäßigen Einfachheit der welt: 
fäliihen und dem übermäßigen Prunf 
der rheiniichen behaupten. Schon das 
Aeußere empfängt reihern Schmud durch 
Liſenen, Bogenfriefe und edel behandelte 
Portale; aber die am Rhein fo beliebten 

Zwerggalerien am Chor fallen fort. 
Dagegen ift in den Thurmbauten ein 
Einfluß der rheinifchen Schule nicht zu 
berfennen, und wenn aud) die dortige 
Neppigfeit vielthürmiger Anlagen ver: 
mieden wird, fo treten zu den beiden 
Reftthürm en do ch h äufi g no ch zw ei neben Fig. 166. Kirche zu Drüggelte. Grundriß. 
dem Oſtchor oder auch ein Centralthurm 
auf der Vierung, ohne daß derſelbe jedoch im Innern zu einer Kuppel Anlaß 
gäbe Für das Innere wird der hier fo beliebte Stützenwechſel noch vielfach 
beißchalten, ja es kommen fogar reine Säulenbafilifen vor. Im Zufammen: 
hang damit bleibt auch die Holzdede im Mittelichiff jehr Lange herrſchend, und 
erit in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts beginnt allmählich der Gewölbe: 
bau fi Bahn zu brechen. An den Säulen entwidelt fi dann die feine An: 
muth, welche ſchon in der frühern Epoche an den ſächſiſchen Bauten ſich vor: 
bereitet Hatte, zu einer jo hohen Vollendung, daß wir hier einige der Elafjijchen 
Schöpfungen der Epoche zu verzeichnen haben. 

Zunächſt tritt die reine Säulenbafilifa in zwei ausgezeichneten Beifpielen 

uns entgegen. Das erfte, zugleich frühere ift Die Herrliche Stlofterfirche zu Baulin- 








1) Für die ſächſiſchen Bauten vgl. die obengenannten Werte von Puttrich, Haie n. Mithoff. 
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zelle, 1119 vollendet, Teider im Anfang des 17. Jahrhunderts durch einen Brand 
zerftört und ſeitdem nur nod) eine malerifche Ruine inmitten eines ftillen Thales des 
Thüringer Waldes. Als Filiale des Kloſters zu Hirfau, von wo der erfte Abt 
ftanımte, wurde es durch Paulina, die Wittwe eined Duerfurter Ritter, die fi) nach 





Fig. 167. Kirche zu Paulinzelle. 


dem Tode ihres Mannes dorthin als Klausnerin in die Waldeinſamkeit zurück⸗ 
gezogen hatte, zuerft al3 Nonnenflofter gegründet, dem fi) dann ein Mönchskloſter 
anihloß. Nach dem Borgang in Hirfau erhält der Bafilifengrundriß hier feine 
reichite Ausbildung, indem dem Shore Seitenfchiffe mit Apfiden gegeben werden, 
zu denen noch Apfiden au den Duerflügeln fich gefellen (Fig. 168). Die Arkaden 
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beginnen mit einem Pfeiler, worauf dann je ſechs Säulen mit kraftvollen ſchlichten 
MWürfelfapitälen folgen. Auffteigende Gefimfe, mit dem Arkadenſims ſich verbindend, 
gliedern die Oberwände (vgl. Fig. 75). Die edlen Verhältnifle ver Säulen wirten 
inmitten einer poetifchen Waldumgebung doppelt beveutend (Fig. 167). Etwas 
fpäter wurde der mit einem prächtigen Portal geſchmückten Weſtfaſſade eine drei- 
fchiffige auf gegliederten Pfeilern ruhende Vorhalle mit zwei Thürmen angeichloifen, 
und über der Halle eine Empore für die Nonnen errichtet, welche ſich mit grup- 
pirten Arkaden gegen das Mittelfchiff öffnete. Diefe Art felbftändiger Borhallen, 
zuerft in Burgund entftanden und in großartiger Weile an der alten Abteikicche 
von Cluny durchgeführt, drang mit dem Einfluß des 
GIuniacenferordend mehrfach aud in Deutſchland ein. 

Eine faft ganz genaue Wiederholung in Maßen und 
Grundrißanordnung findet fi in der feit 1112 erbauten 
Auguftinerfiche zu Hamersleben, nur daß die Vorhalle 
fehlt, die Thürme auf den Seitenfhiffen unmittelbar neben 
dem Querfchiff fich erheben, die Querflügel der Apfiden ent: 
behren und die ornamentale Ausftattung reicher ift als in 
Paulinzelle, alfo eine weiter fortgefchrittene Zeit bekundet. 
(Figg. 132. 133.) Ueberaus wirkungsvoll ift die Behandlung 
der Querflügel, die von einer hohen mit Relief? geſchmückten 
Brüftungömauer an der mittleren Vierung getrennt werden. 
Auf dieſer Querwand erhebt fich eine ftattliche Mittelfäule, 
um zwei obere Bögen für die weitere Theilung des Raumes 
aufzunehmen. Prachtvoll ift die Bafis diefer Säulen ge: 
Ihmüdt, und nicht minder ſchön das Kapitäl, auf welchem 
vier an den Eden angebrachte Engel Medaillons mit dem 
Bruftbilde Chrifti halten. 

Sn Hildesheim bleibt man auch jet dem dur Illu. zuiiiee 
die Michaelöfirhe und den Dom fo glänzend gegebenen Bei: %ig.168. Zirche zu Paulinzelle. 
fpiel der Anordnung von zwei Säulen zwiſchen den Pfeilern WERRND: 
treu und e3 entfteht als eine der edelſten Schöpfungen die 
herrliche Kirche St. Godehard, 1133 durch Biſchof Bernhard I. gegründet, aber 
erft 1172 vollendet (Fig. 169). Nach dem Vorgange von St. Michael haben wir 
auch hier eine doppelchörige Anlage, aber der öftliche Hauptchor erhält durch 
einen vollftändigen Umgang und drei radiante Stapellen eine fonft in Deutich- 
land völlig unbefannte Form, die offenbar aus Franzöfifchen Anfchauungen ge: 
fchöpft ift. Hatte der Gründer ja auch auf der Stirchenverfammlung von Rheims 
die Stanonifatton feines Kirchenpatrones erlangt, mochte alfo leicht mit fran- 
zöfiſchen Bauten vertraut geworden fein. Auf der Vierung erhebt fich ein acht- 
ediger Centralthurm, zu welchem an der Weitfeite fi) nod) zwei Thürme ge- 
felen. So ift die Kirche im Innern und Aeußern eined der edelften Werfe 
romanifcher Blüthezeit. Da der Gentralthurm durch mangelhafte Fundamen— 
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auch die Kirche auf dein Petersberg bei Halle (Fig. 173), um 1150 vollendet, feit 
1174 erweitert und namentlid) mit einem neuen opulenteren Chor außgeftattet, 
dann aber 1565 burd einen Brand faft völlig eingeäſchert. Weiterhin gehört 
hierher die ebenfalls in Ruinen liegende Kloſterkirche von Thalbürgel, bei welcher 
beſonders Die reihe Gliederung der Pfeiler durch gebündelte Säulen von eleganter 
Wirkung tft.) Aus der legten Epoche bewahrt die Ruine der Klofterficche zu 
Memleben einige bemerkenswerthe Theile, zunächſt eine anfehnliche Krypta, 
dann Chor und Querſchiff, mit polygonen Apfiden audgeftattet, endlich Nefte 
des Schiffes, deifen fpigbogige Arkaden auf gegliederten Pfeilern ruhen. 

Den vollitändigen Gemwölbebau finden wir fodanı am Dom zu Braun: 
ſchweig, der großartigen Stiftung Heinrich des . 
Löwen (1173—1194). Er zeigt die regelmäßige 
Anlage einer freuzförmigen Bafilifa mit Apfiden 
am Chor und an den Querarmen, einer ausgedehnten 
Krypta und zwei maflenhaften Weſtthürmen an der 
Faſſade, die nad) ſächſiſcher Sitte durd) einen hohen 
horizontal abgeſchloſſenen Mittelbau verbunden find. 
Alles ift hier ernft und in ftrenger Conſequenz durch⸗ 
geführt, die Kreuzgewölbe im Mittelichiff ohne Quer: 
gurten in der einfachſten Form, die Hauptpfeiler 
für die vier großen Joche mit Vorlagen für die 
Gewölbe. Das hier aufgetretene Syſtem wird dann 
an ber Marktkirche (St. Martin), fowie an St. 
Katharina und St. Andreas aufgenommen und fort: 
gebildet, ſpäter jedoch in die Hallenform umgeftaltet. 
Den Einfluß diefer Schule erfennt man ferner an den 
Bauten von Go3lar, fo an der Kirche auf dem 
Sranfenberge, au der Marktkirche und der Neumerf: 
fire, welch’ Ießtere den Charakter durchgebildeten 
Mebergangaftyles zeigt. Das Höchſte und Vollkom⸗ 
menfte unter den Schöpfungen diefer Gruppe ift der Dom zu Naumburg, eine 
alte, doppelchörige Anlage, welche erit in der Uebergangszeit im Wefentlichen die 
heutige Geftalt erhalten hat (1242 eingeweiht). Der öftlihe Chor ift ein Werk des 
14. Jahrhundert, der weltliche trägt daS Gepräge der frühgothiichen Zeit. Die 
norntale Ausbildung des geglieberten Pfeilers (Figg. 136. 137), die klaſſiſche Fein⸗ 
heit eined Ornaments, welches zum Schöniten diefer Zeit gehört (Fig. 134), der 
reiche plaftifche Schmud und die beiden wohlerhaltenen Lettner verleihen dem Innern 
ein glänzendes Gepräge (Fig. 174), und die vier Thürme an den beiden Chören 
geben auch dem Aeußern ein malerifch reiches Leben.“) Ungefähr auf gleicher Stufe 
der Ausbildung fteht die Liebfrauenkirdhe zu Arnitadt, ein anfehnlicher Bau 

1) Zu Buttrih a. a. O. vgl. Bau= u. Kunſtd. Thüring. v. Dr. Lehfeldt. Weimar 1888, 

2) Die reich entwicelte Krypta zeigt ig. 128. 
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mit durchgebildeten Rippengewölben und einem in gothifcher Zeit umgebauten 
Chor ſammt Querſchiff, durch drei ftattliche Thürme ausgezeichnet. Weber den 
Ceitenidiffen erheben fih Emporen, die ald Nonnendor dienten. 

Gine befondere Stellung nehmen drei bedeutende Gifterzienferbauten ein, 
in dein ftrengen Charakter dieſes Ordens durchgeführt, aber zu großartiger Form 
geſteigert. Das eine ift die Kirche zu Loccum, eine ungemein regelmäßig 
enttwicelte gewölbte Pfeilerbafilifa mit geraden Chorſchluß und rechtiwinkligen 
Kapellen am Querſchiff (Fig. 175). Anftatt eines Thurmbaued erhebt fi 
nad) der Sitte des Ordend auf der Vierung ein Dachreiter. Weit großartiger 
ift die Kirche zu Riddagshauſen, bie erft 
1278 vollendet wurde und den Charakter des 
Uebergangsſtyles in der den Eifterzienfern eigenen 
herben Strenge zeigt. Der Chor, rechtwinklig 
geichloffen, ift von Umgängen umgeben, und an 
diefe wiederum lehnen fich noch niedrigere Kapellen, 
die ebenfalls rechtedig, einen vollftändigen Kranz 
um das Chorhaupt bilden (fig. 176). Dadurch 
ergiebt fid) aud) für daS Aeußere eine pyramibale 
Steigerung, welche in dem hohen Hauptdach mit 
feinem Dachreiter gipfelt. Die Pfeiler find durch 
Halbfäulen belebt, die Gewölbe ſämmtlich Tpik- 
bogig, in den weitlichen Theilen mit einem Leber: 
gang zur Gothik. Die dritte diefer großartigen 
Anlagen ift die Kirche zu Walfenried, am 
Nordrande des Harzes gelegen, feit 1511 Leider 
Ruine. Hier entftand feit 1211 ein großartiger 
Pfeilerbau mit fünffechstheiligen Rippengemölben 
im Mittelfchiffe, die über den fpigbogigen Ar- 
faden über Konſolen auffteigen. In gothifcher 
Zeit erhielt dann der Chor eine neue impofante 
Geſtalt, inden fünf hallenartige Schiffe, ähnlich wie an der Kirche zu Lilienfeld, 
cin großes Nechted bilden, aus welchen die polygone Apſis heraustritt, während 
die Querarme an der Oftfeite rechtwinflige Kapellen haben. Bon alledem und 
den übrigen Kloſtergebäuden, namentlich den ſchönen gothilchen Kreuzgängen, ſind 
nur Trümmer vorhanden.!) 

Bon beſondern Anlagen endlich iſt noch die Doppelkapelle zu Landsberg, 
um 1180 erbaut, ſodann aber die reichere und prächtigere zu Freiburg a. d. 
Unſtrut, 1227 gegründet, zu nennen, legtere eine3 der glänzendften Zeugniffe 
Ipätromaniicher Architektur, in den Zadenbögen des oberen Geſchoſſes den Ein: 
a; mauriicher Bauten verrathend. Endlich mögen noch von zwei halbzerftörten 














Fig. 171. Kirche zu Aönigslutier. Grundriß. 


1) vog in dv. Quaſt und Otte, Jahrbuch II. 
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vorzubeben (Fig. 179). Nur nod) die öftlichen Theile der gerade gefchlofjenen 
Kirche ftehen aufrecht mit den beiden anfehnlichen Thürmen, die fih über bem 











































































































































































































































































































Sig. 179. Abteitirche zu Murbach. Choranficht. 


Kreuzihiff erheben, daS Ganze ftreng, edel und impojant. Bei der Kirche zu 
Rosheim ilt der Gewölbebau mit dem Stützenwechſel in Verbindung gefekt, 
und ähnliches gilt von der etwas ſpäteren Fideskirche in Schlettftadt, bei 
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Fritzlar!) einem vheinifchen Gewölbebau von durdhgebildeten Formen, poly— 
gonem Chor, zwei weſtlichen Thürmen und einer glänzend deforirten Vorhalle. 
Ein jhlichter, flachgededter Pfeilerbau endlich ift die jehr zerftörte Kirche zu 
Breitenau, ſüdlich von Kaffel, ein als Filiale von Hirſau 1142 vollendeter 
Benediktinerbau. Der Chor mit feinen Nebenchören und drei Apfiden, dad Quer- 
ſchiff mit zwei weiteren Apfiven (ig. 178) wiederholt genau die Anlage von 
Paulinzelle. Auch die rechtwinklige Umrahmung der Arkadenbögen ift von dort 
herübergenommen. An der Weitfeite war zwiichen zwei Thürmen eine Vorhalle 
mit Empore angeordnet. 

Bon den jüddentfchen Schulen heben wir zunädjft die vom Oberrhein 
heraus, weil ſie in wejentlichen Eigenjchaften fih von 
den binnenländifchen unterjcheidet. Dieſelbe rajchere 
Bewegung, welche überall im Gebiete des Rheines 
pulfirt, treffen wir auch bier, wenn auch nicht in jo 
glanzvoller Ausprägung wie am Nieder: und Mittel: 
rhein. Es find die Gegenden des Elſaß, des babi- 
ſchen Oberlanded und der deutfchen Schweiz, welche 
bier in Betradht kommen. Sie zeigen fi von der 
ftarfen Rulturftrömung, welche den Lauf des Rheines 
begleitet, Iebhaft mit ergriffen und nehmen aud) die in 
den weltlichen Nachbargebieten früh auftretenden Ten 
denzen zum Wölbebau zeitig auf. Damit verbindet 
fi) eine Vorliebe für die Anordnung von Emporen 
und Triforien. Aus den burgundiichen Gegenden nehmen 
fie das Motiv offener VBorhallen an der Weltfeite auf. 
Für die äußere Erſcheinung wird nad) reicher malerifcher 
Belebung geftrebt und die Anlage dreithürmiger Bau: 
ten mit centraler Kuppel und einem Thurmpaar an 

Fig.ım. ° der Faſſade kommt nicht jelten vor. Cine verftändig 
Kirche zu Dreitenau. Grundriß. praktiſche Sinnesrichtung hindert jedoch über dieſes 
Maß hinaus zu gehen. 

Im Elſaß?) hatte ſchon in der vorigen Epoche Ottmardheim in einem 
anjehnlichen und komplizirten Gewölbebau den Beweis einer nicht geringen Tech: 
nit gegeben. Neben einzelnen Bauten wie St. Georg zu Hagenau, wozu 
nd Schwarzach im badiſchen Oberlande fich gejellt, welche als Nachzügler 
früherer Beftrebungen unbefümmert an der Säulenbafilifa feithalten, find die 
wichtigeren Monumente die, in welchen die neuen Tendenzen der Zeit zur Er: 
fcheinung fommen. Bor allem ift hier die 1139 gemweihte Abteificche zu Mur: 
bad, in einem anmuthigen Seitenthal der Vogeſen bei Gebweiler gelegen, her⸗ 














) Publ. von Tehn-Rotfelier. 
2) MW, Lübfe und G. Laſius in der Allg. Bauzeitung 1862. Woltmann, Deutihe Kunſt 
im Eljaß. F. X. Kranz, Kunſt und Alterthum in ElfaßsLothringen. i 
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welcher die Zwifchenftügen ſich aus vier verbundenen Halbläulen zuſammenſetzen. 
Der Chor zeigt Nebenchöre mit Apfiden, auf dem Kreuzichiff erhebt ſich ein acht⸗ 
ediger Gentralthurm, zu welchem noch zwei Thürme an der Faſſade kommen, 
mit einer hübſch componirten Vorhalle. Weit großartiger geltaltet ſich die Vor: 
halle an der Kirche zu Maursmünfter, wo durd drei fich über derielben er: 
hebende Thürme der Bau zu einer mächtigen Wirkung gefteigert wird. Noch— 
mals fehrt eine ſolche Vorhalle wieder an der Kirche zu Gebmweiler, die mit 
Di beiden Falladenthürmen und dem achteckigen Centralthurm, ſämmtlich mit 
fteinernen Helmen, einen jehr bedeutenden 
Eindrud madt. In Straßburg beiist 
da3 Münfter in feiner Apfi3 und ber 
darunter Liegenden Krypta Theile aus früh- 
romanifcher Epoche, während das Quer: 
ſchiff, das fi) unmittelbar, offenbar in 
Beibehaltung einer altchriftlichen Anlage, 
der Chorniſche anſchließt, eine mächtige 
Struftur der Uebergangszeit ift, melde 
im füdlichen Flügel zu frühgothifchen For⸗ 
men übergeht. Die Kuppel über der Vierung 
mit dem in neuefter Zeit unglüdfich her⸗ 
geitellten Thurn entfpridht wieder einen 
der beliebteften rheinischen Baugedanken. 
An St. Stephan, wo nur nod) die Um— 
faſſungsmauern erhalten jind, begegnet und 
in ſpätromaniſcher Zeit wieder die alt- 
chriſtliche Chorbildung mit dem unmittelbar 
an die Apfis ftoßenden Querſchiff, welches 
dann auch noch bejondere Apfiden zeigt. 
— Eine der bedeutendſten Schöpfungen der 
— TI Spätzeit iſt die Peter-Paulskirche zu Neu- 
Sig. 180. Manſter zu Beſet. Grundrin. weoiler, ein Bau vou großartiger Energie 
der Durchbildung in conſequenter Entfal⸗ 
tung eines Gewölbeſyſtems, das ſich aus den Uebergangsformen im weitern Fort⸗ 
ſchreiten des Baues in's Gothiſche umgeſtaltet. Die Einflüſſe Frankreichs find 
an dieſem ſchönen Bau unverkennbar. Auf dem Querſchiff erhebt ſich ein ſchwerer 
viereckiger Thurm, ein normanniſcher Baugedanke. Der Weſtbau gehört einer 
Erneuerung aus der Barockzeit. Unbedeutender und derber iſt ebendort die Adelphi— 
kirche, wiederum mit einem viereckigen und maſſigen Centralthurm und zwei 
etwas unorganiſch mit der Faſſade verbundenen Rundthürmen. 
Im badiſchen Lande zählen hierher vor allem die Kreuzarme und die 
auf der Vierung ſich erhebende Kuppel am Münſter zu Freiburg, zu den be— 
deutendſten Schöpfungen dieſes Styls am Oberrhein gehörend. Ebendort iſt neuer: 
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und energifhen Dekorationen romanifcher Blüthezeit und dem plaſtiſch durd- 
gebildeten Hauptportal im nördlichen Querarm, der Galluspforte. 

Strenger und einfacher, zugleich auch einheitlicher ift da3 Großmünfter zu 
Zürid, ein Gewölbebau der romanischen Blüthezeit, mit gerade gefchloffenem 
Chor und Krypta, im Schiff mit derben Pfeilern und darüber offenen Emporen 
ohne Zwiſchenſtützen auf ähnlichen Pfeilern, alle noch ſchwer im Rundbogen 
durchgeführt (Fig. 182). Es ift eine Vorftufe für das ungleich edlere und durch: 
gebildetere Syitem des bafeler Münfters. Das Aeußere (Fig. 183) hat Durch 
Lilenen und Rundbogenfrieſe eine Eräftige Gliederung und an der Weitfeite zwei 
vierecige, Tpäter erhöhte und ftarf veränderte Thürme. Neben dem Münſter 
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Fig. 183. Großmünſter in Zürich. Früherer Zuſtand. 


befinden fi) noch an der Nordſeite die durch ihre reiche Phantaſtik ausgezeich— 
neten Kreuzgänge. Ungleich fchlichter ift dad Frauenmünſter, ein Bau der 
Spätzeit, von weldjem der gerade gefchloflene Chor ſammt Querſchiff und zwei 
Oftthürmen nod erhalten find. 

Wenden wir und zu den innern Gebieten Süddeutſchlands, zunächſt nad 
Schwaben,!) fo begegnet und hier wieder die ſchon früher herborgetretene 
Stagnation, welde an den neuen Aufgaben der Arditeftur nur geringen Ans 
theil nimmt. Nachdem in der farolinger Zeit von hier die mächtigften Impulſe 
auögegangen waren, erihlaffte offenbar ſchon bald der bauſchöpferiſche Trieb 
und begnügte ſich mit der Wiederholung althergebradhter Typen. Daher fpielen 


1) &. F. Leins, Denkſchrift 34. 
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die Säulenbafilifa und auch der ungewölbte Pfeilerbau, und zwar meilt öhne 
Querſchiff, immer noch ihre Rolle. Man fpinnt fih in die eigenen Kreiſe ein 
und läßt ſich von den großen Beivegungen draußen nicht berühren. Dagegen 
kommt in der Ornamentif ein feiner, äußerjt reizboller Zug zu Tage, den man 
als das erfte Aufblühen ſchwäbiſcher Lyrik bezeichnen fünnte, Zu großartigen 
Eonceptionen Höheren Ranges ſchwingt man fich nicht auf. 

Bon Säulenbauten find hier zu nennen die anmuthig ausgebildete Kirche 
zu Faurndau mit elegant deforirten Apfiden, die fleinen Kirchen von Brenz 
und Nedarthailfingen, weldhe, wie die meijten diefer Kirchen, auf das 
Querſchiff verzichten. Auf diefe einfachite Anordnung greift auch die Kirche zu 
Oberſtenfeld zurüd, bei welcher, offenbar aus 
ökonomiſchen Gründen, über dem gerade geichloj- 
jenen Chor fih der Thurm erhebt. Großartiger 
ift die Slofterfiche zu Alpirsbach, 1095 ge 
_ ſtiftet, jedod) in ihrer jegigen Geftalt ficher erft der 

Spätzeit de3 12, Jahrh. angehörend (Fig. 184). 
Der Bau ift bei ftattlihen Dimenfionen doch von 
großer Schlichtheit der Ausführung. Originell er: 
fcheint die Chorbildung mit drei Nifchen innerhalb 
der Hauptapfis, mit Seitenchören und einem breit 
ausladenden Querſchiff. Der Glodenthurm erhebt 
ſich wie in Schaffhaufen nördlih vom Chor. Vor 
die Faſſade legt ſich eine breite Vorhalle. 

Auch der Pfeilerbau hat hier zunächſt feine 
weitere Entwidlung zur Folge und man bleibt bei 

j der flachgedeckten Baſilika ſtehen. So in der Kirche 

— zu Lorch, einer ſtaufiſchen Stiftung, deren rohe 

Ds s Formen nicht für eine bedeutende Frühzeit in An— 

Fig. 14. Aicche zu Apirdbag. Grundriß. ſpruch zu nehmen find; Jodann die Kirche zu Sindel- 

fingen, wieder ohne Duerichiff mit drei Apfiden 

und iſolirtem Glodenthurm, im Innern durch feine ſchlanke Pfeiler ausgezeichnet. 

Die Johannidfirche zu Gmünd hat wiederum den ifolirten Glockenthurm nördlich 

vom Chor, ift aber dabei im Meußern durch reiche plaftiihe Dekoration aus- 

gezeichnet. Auch die Klofterfiche zu Dentendorf, wieder ohne Querſchiff, mit 

geradem Chorſchluß, veich entwidelter Vorhalle und Krypta, zeigt troß der Spät- 
zeit diefelben einfachen Tendenzen. 

Selbſt die Gifterzienfer, ſonſt an der Spige der arditeftonifchen Bewegung, 
lafien auf ſchwäbiſchem Boden von ihrer Energie merfwirdig nad) und ihre 
beiden bedeutenden Klöfter begnügen ſich in ihrem Kirchen mit ſchlichtem Pfeilerbau 
ohne Gewölbe. So die Kirche zu Bebenhaufen,') ein anfpruchslofer Kreuzbau 





1) Publ. von LZeibnig, neuerdings vortrefflih von E. Paulus. 
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Auch eine Krypta ift troß der ſpäten Epoche in den Baupları mit aufgenommen. 
Im Innern durd) einen Umbau im Barockſtyl entitellt, bietet fie im Aeußern unter 
allen ſchwäbiſchen Bauten das fchönfte Beiſpiel einer edlen Gliederung und 
empfängt durch zwei öſtliche Thürme und einen über der weltlichen Vorhalle auf: 
fteigenden eine für füddeutiche Verhältniffe ungewohnt reiche Belebung. 

Noch einen Gewölbebau haben wir in diefen Gegenden zu verzeichnen, Die 
Stiftöfirhe zu Pforzheim, deren Schiff, in ſpätromaniſcher Zeit begonnen, 
die Formen des Uebergangsſtyles bis zur Gothif hinein in einer Reihe von 
Entwidlungsftadien anſprechend daritellt. Der Chor ſammt dem Lettner ge: 
hört der gothifchen Epoche. Aus der lUebergangszeit ſtammt 
endlich nod die Walderichöfapelle zu Murrhardt, ein 
Heiner quadratifcher Bau mit vorgelegter Apſis, der in ſeinem 
Aeußeren die höchſte Feinheit und Ueppigkeit des deforativen 
ſchwäbiſchen Styles darlegt und wie eine in Stein über: 
tragene Goldſchmiedearbeit wirkt (Fig. 186). 

In Bayern!) begegnet und ein Volksſtamm von 
derber, ſchlichte Art, zäh am Althergebrachten hängend, 
auf einem rauhen Boden fiend, der meiftens günstiges Bau- 
material verweigert, fo daß man zum Baditein und zum 
Granitbau feine Zuflucht nehmen mußte. Die Kirchen haben 
daher dieſelbe AnjpruchSlofigkeit, find bei geringen Dimen- 
fionen mit fparjamen Mitteln ausgeführt und zeigen bezeich- 
nender Weife fait ausſchließlich das einfachſte Schema der 
Pfeilerbaſilika ohne Querſchiff, aber meiſt mit drei Apfiden. 
Selten fommen doppelte Weſtthürme vor, meiften® begnügt 
man ih mit einem Thurme, den man biöweilen an die 
ChHorfeite ftelt. Von Gemwölbebau ift durch die ganze — ! 
romanische Epoche faum die Rede. Die Phantafie des Volkes Er 
aber, die fi) fräftig regt, findet an den Portalen und bis- gig. 187. Säute auß der 
weilen auch in den Krypten Gelegenheit, fich in allerlei oft Aryptades Doms zu Freifing. 
wilden und feltfamen Gebilden zu ergehen. Es ift als ob 
die alten Spukweſen, die Ungeheuer der germaniichen Urzeit, die Drachen und 
Lindwürmer hier noch einmal zum Leben erwachten, denn in feiner Deutichen 
Bauſchule treiben fie am Aeußern und ſelbſt im Innern der Kirche folch über: 
müthiges Spiel. 

Zu den früheften Bauten des Gebietes gehört die fleine Kirche auf dem 
Petersberg bei Eifenhofen, vom Jahr 1104, eine ſchlichte Anlage, dreiidiffig 
ohne Querhaus mit drei Apfiden, über deren füdlicher ſich der Glockenthurm 
erhebt. Merfwürdig ift, daß die fehlichten Pfeilerftügen einmal durch eine Säule 
unterbrochen werden. Dies ift ein fremder Einfluß, der aus Hirſau abgeleitet 


1) Sighardt, Geihichte der bayrischen Stunft. Dazu B. Rich! in der Veilage zur Allg. 
Ztg. 1885. Nr. 209 ff. 
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wird, bon wo die erften Mönche des Kloſters famen. Es hat fait etwas 
Rührendes, zu fehen, wie das arme Klöfterlein fich bei dem ſparſamen Bau an- 
ftrengt, um auch einmal eine Säule zu leiften. Sonft fommt eine ſolche Aus— 
nahme unter den bayriichen Bauten nicht wieder vor. Wir haben überall die 
flache Pfeilerbafilifa in den fchlichteften Formen; jo an der Kirche zu Iſen, 
mit Krypta, drei Apfiden und einem Weſtthurm mit hübich entwiceltem Portal. 
Sp an dem Münfter zu Moosburg, wo ebenfall3 der weltliche Thurm das 
ftattliche Portal mit allerlei phantaftiihen Elementen enthält. Dasfelbe gilt 








Fig. 188. Kirche zu Biburg. Lftfeite. 


pon der Kirche zu IImmünſter, wo ebenfall3 eine Krypta, und das Weußere 
durch Lifenen und Bogenfriefe anſprechend gegliedert ift. 

In bedeutſamer Weife vertritt den ächt bayriihen Stammescharakter der 
Dom zu Freifing, nad 1159 erneuert, aber erit 1205 eingeweiht. Es war 
eine Wfeilerbafilifa von ftattlihen Verhältniffen mit zwei MWeltthürmen, das 
Ganze aber im vorigen Jahrhundert jo umgeltaltet, daß nur das reic) gegliederte 
Weſtportal und die anfprechend belebte Hauptapſis noch vom alten Zuftande 
zeugen. Dagegen ift die umfangreiche Krypta mit ihren 24 Säulen von Hödjit 
unregelinäßiger Bauführung, aber in reicher und mannigfaltiger Ausbildung ein 
bedeutendes Merk ſpätromaniſcher Zeit. Die mittlere Säule iſt vollftändig in 
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Plaſtik aufgelöft, wobei eine im Spufhaften fich behagende Phantafie den Meißel 
geführt hat (Fig. 187). Faſt glaubt man, indiſche Phantaftereien vor ſich zu 
ſehen. ALS Meifter hat ſich Luitprecht eingemeißelt. 

Cine andere Gruppe, die zum Negen3burger Sprengel gehört, verfolgt 
zwar ebenfall3 den jchlichteiten Pfeilerbau, nimmt aber das Kreuzſchiff auf und 
ordnet die Thürme an der Oftfeite an. In diefer Stellung der Thürme ift 
vielleicht ein ſchwäbiſcher Einfluß wahrzunehmen, denn die Kirche zu Brüfening, 
1109 gegründet und mit Hirfauer Mönchen befebt, zeigt zuerft dieſe Anordnung 
des Streuzfchiffes, der drei Chöre und Apfiden und des öftlichen Thurmpaares. 
Dasſelbe Schema wiederholt fid) dann an der von 1125 bis 1150 errichteten 
Kirche zu Biburg (Fig. 188), die zugleich ein anfehnliches Weſtportal zeigt, 
an weldem wiederum phantaftifche Glemente ihre Rolle fpielen (Fig. 189). 
Ohne Thürme, jedoh mit Querſchiff, ftellt fi die Kirche zu Windberg dar, 
während St. Peter zu Straubing ein lebendig gegliedertes Meußere Hat und 
auf zwei Thürme angelegt war, von denen aber nur der füdliche zur Ausführung 





Fig. 189. Ornament vom Portal zu Biburg. 


fam. Die Kloſterkirche zu Kaftel endlich, 1172 geweiht, zeigt auffallender 
Weiſe den Stüßenwechfel und einen mit einem Tonnengewölbe bededten Chor, 
während die Seitendhöre mit Kreuzgewölben verjehen find. 

Im Augsburger Sprengel ift die Prämonftratenferfiche Steingaden 
ein Shlichter Bau aus der Spätzeit de3 12. Jahrhunderts mit zwei Weſtthürmen 
und einem reich) deforirten Portal. In der Nähe der Kirche befindet fih, an 
dfterreihifche Sitte erinnernd, eine ARundfapelle, dem Erzengel Michael gewidmet 
und al Karner bejtimmt. lingleich bedeutender al3 die meiften diefer Bauten 
ift die Michaelöfirche zu Altenftadt bei Schongau, der einzige durchgeführte 
Gewölbebau in Bayern, der aber allerdings auf oberſchwäbiſchem Boden liegt. 
Die Kirche ift wieder mit drei Apfiden ohne Querſchiff angelegt, und am öftlichen 
(ende erheben fid) zwei durch Liſenen, Bogenfriefe und Schallöffnungen flar ge: 
gliederte Thürme. Die Faſſade, mit Eckliſenen und fteigenden Bogenfriefen ge- 
ſchmückt, ift fchlicht, aber Klar entwidelt und hat ein elegant ausgebildetes Portal 
(Fig. 190), Im Innern ift auf fräftigen durd vier Halbfäulen gebildeten 
Bfeilern die Wölbung der drei Schiffe fonjequent und zwar in gleicher Joch— 
zahl für jede Schiff durchgeführt. Endlich wäre hier, allerdings ebenfalls auf 
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oberſchwäbiſchem Boden, die Klofterkicche zu Thierhaupten zu nennen, ein 
ſchlichter Pfeilerbau in Badfteinen ‚mit einer Apfis, ohne Querhaus und mit 
zwei Weitthürmen, da3 ganze Aeußere durch Lifenen und Bogenfrieſe hübſch 
gegliedert. 

Im Salzburger Sprengel treten beſonders an den Portalen lombardiſche 
Einflüffe und entgegen, am bedeutenditen an dem großartigen Hauptportal der 
































Fig. 190. Kirche zu Altenftabt. Weftfeite. 


Kirche St. Zeno bei Reichenhall, wo die vorderften der reichgefhmüdten Säulen 
auf gewaltigen Marmorlöwen ruhen, bon denen der eine von einem Dradjen 
gebiffen wird, während der andere ein ſolches, Ungethüm gebändigt in feinen 
Tagen hält. Das Innere der Kirche, ſtark reftaurirt, läßt noch eine urfprüng- 
lich flach gebedte Pfeilerbafilifa erkennen. Anziehender find die Kreuzgänge, mit 
gefuppelten oder einfachen Säulen an den Oeffnungen und mit reicher Delo- 
ration, zum Theil aus der deutichen Thierfage. Daneben ſieht man das Bruft- 
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bild Friedrich Barbaroſſa's, durch gleichzeitige Inschrift beglaubigt. Der Bau 
gehört fiherlich erft der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts an. 

Gin ungleich bedeutenderes Bild bietet die alte Hauptſtadt Bayerns, das feit 
der Römerzeit in diefen Gegenden als ulturmittelpunft hervorragende Regens— 
burg. Bor allem nennen wir die Kirche des Schottenflofterd St. Jakob, ein 
Werk der entwidelten romaniichen Zeit, bei welchen ausnahmsweiſe der Säulen: 
bau und zwar in ganz beſonders fühnen, ſchlanken Verhältnifien zur Anwendung 
gekommen ijt. Und zwar fo, daß fünf Säulenpaare da3 Langhaus trennen, 
während im Chor vier ähnlich ſchlanke Pfeiler jederfeit3 angeordnet find.) Darin 
aber wird die herrſchende bayriſche Sitte beibehalten, daß fein Querſchiff vor: 
handen ift, die drei Chöre mit Apfiden enden und von einem Thurmpaar über: 





Fig. 191. Bom Kreuzgang bei Et. Emmeram in Regenöburg. 


ragt find. Dieje Theile zeigen Kreuzgewölbe, alles übrige ift flach gededt. Cine 
mächtige gewölbte Vorhalle in der ganzen Breite des Langhaufes bildet den weit: 
lichen Abſchluß. Das Schauſtück der Kirche ift das große nördliche Hauptportal, 
das mit feiner fid) breit über die anftoßenden Flächen erſtreckenden Umrahmung 
den Charakter eined Fafladenbaues gewinnt, durch prachtvoll deforirte Säulen 
eingerahmt und mit einer Ornamentik von wild abentenerliher Phantaſtik aus: 
geitattet. Auf dem Gefimfe lagern Löwen, zu beiden Seiten fieht man Unge— 
heuer aller Art Menſchen und auch Thiere verihlingen, am Fuß liegen wiederum 
vier mächtige Löwen ausgeitredt. Weiter fehlt e3 nicht an wunderlichen karya— 
tidenartigen Geftalten, und den ober Abſchluß bilden die Halbfiguren Ghrifti 


1) Der Grundriß hat große Verwandtichaft mit dem von Bırröfelde S. 188, 
Sabke, Geſchichte der Teutfchen Kunft. 14 
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und der Apoftel. Alles Figürlihe iſt roh, ja fait findifh, die phantaftiichen 
Elemente, die fich mit einem ähnlichen Zuge im bayriichen Charakter begegnen, 
deuten jammt den Löwen auf lombardiſche Einflüffe. 

Am Niedermünfter, einer völlig verzopften Bafilifa, find nur die beiden 
Weftthürme mit einem gut ausgebildeten Portal aus romanifcher Zeit erhalten. 
Eine fleine Centralanlage iſt die Alferheiligentapelle am Dom, ald Grabitätte 
für Biihof Hertwig 1I. (1164) erbaut, anziehend, aber fchlicht behandelt. Em 
Prachtſtück der Uebergangszeit endlich find die Kreuzgänge von St. Emmeram, 
die vom einfach romaniſchen Styl der Blüthezeit durch die eleganteiten Formen 
des llebergangd bis zur reidhiten Frühgothif fortichreiten (Fig. 191), überaus 
edel und glänzend, eines der herrlichiten Meiſterwerke klöſterlicher Architektur. 

Ein fleineres Prunfftüd romaniſcher Spätzeit ift die Stapelle der Trausnitz 














Fig. 192. Aus dem Kreuzgang ded Klofters Nonnberg zu Salzburg. 


beit Landshut, wit reich durchgeführten Emporen und im obern Raume mit 
einer Altarniiche, das Ganze auch durch plajtiiche Dekoration auf's Edelfte be- 
lebt. Derielben Zeit gehört die Kapelle des bei Landshut gelegenen Klofterd 
Seligenthal, 1232 durd) Ludmilla, die Wittwe Herzog Ludwigs de Kehlheimers, 
gegründet, die dort auch ihre Ruheſtätte fand. 

Wir haben bei unſerer rajchen Umſchau die Thatſache feitgeitellt, daß in 
der romaniihen Architektur der Blüthezeit nicht blos unfer nationales Weſen 
zu einem bollen fünftlerifchen Ausdruck gelangt ift, Sondern daß fogar die einzelnen 
Stammescharaftere mit der vollen Schärfe individucher Sondergeftaltung, Die 
unſerm Nativnalgeift eigen ift, darin ihr treucd Spiegelbild finden. Das an- 
geregte Phantafieleben des rheinfränfiihen Stammes, die chlidhte Verftändig- 
feit der Weitfalen, die maßvolle Feinheit der Sachſen, da3 mehr gemischte Wefen 
der mainfränfiichen Gegenden, die kraftvolle Selbitändigfeit der Alemannen, Die 
poetifche Träumerei der Schwaben, das derbe, von einer höheren Kultur wenig 
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geihmeidigte Naturell der Bayern Tieß fih in den Bauwerken der Epoche ſehr 
wohl unterfcheiden. Bon alledem war im 11. Jahrhundert noch nicht die Nede, 
da es erft galt, die allgemeinen großen Grundzüge des neuen Syſtems feitzu: 
ftellen. Auch fpäter in den Glanzzeiten der Gothik ift dergleichen nicht mehr 
wahrzunehmen, weil wiederum das Allgemeine des herrichenden Syſtems über 
da3 Jndividuelle den Sieg davonträgt. So darf man alfo jagen, daß in der 
romaniſchen Blüthezeit der nationale Genius Deutſchlands den Höhepunkt feines 
fünftlerifhen Schaffens erlebt hat. 

Aehnliche Beobachtungen machen wir nun in dein weiten Gebiet der deutſch— 
öfterreihifchen Länder. Hier in den Oſtmarken des Reiches ſaß ſchon früh 
ein durch mande fremde Blutsmiſchung und Kultureinwir- 
fung wejentlich modifizirted Deutihthum, in deſſen Natur: 
anlage eine ftarfe Freude an Werfen fünftlerifchen Gehalts 
vorklingt, ohne daß damit das Bedürfniß nad) einer beſonders 
tiefen und konſequenten Auffafjung verbunden wäre. Es 
fommt daher hier fo wenig wie im übrigen Süddeutſchland 
zu neuen, eigenthümlihen Sonceptionen; man begnügt fic) 
vielmehr meiſt mit dem einfachlten Baſilikenſchema fogar ohne 
Querſchiff; aber in der Ornamentif kommt bald jene edlere 
und reihere Sormfpradje zu Tage, die auch in den ſchwäbiſchen 
Werfen und poetiſch anmuthet. In einzelnen Fällen, nament- 
Lich bei der Portalbildung fehlt es nicht an Einflüjfen Italiens. 
Der Gewölbebau tritt erſt ſpät und keineswegs durchgreifend 
auf. Von reicheren Thurmanlagen iſt nicht die Rede, und 
man begnügt fich jelbft bei bedeutenderen Bauten mit zwei 
Fafladenthürmen. 

Die gefammte Entwidlung beginnt auf dem weiten 
Gebiet erft im zwölften Jahrhundert, und fo mag denn aud) 
troß feiner alterthümlichen Ericheinung der Kreuzgang des Fig 
Benediktinerinnenklofterd Nonnberg in Salzburg wohl rm zu Settau. Grundriß 
erft dem Beginn des 12. Jahrhunderts angehören (Fig. 192). 

Bon reinen Säulenbafilifen ift im ganzen öſterreichiſchen Ländergebiet troß der 
Nähe von Italien nirgends eine Spur vorhanden. Die einzige Ausnahme bilden 
einige böhmiſche Bauten; jo die kleine Kirche St. Georg auf dem Hradſchin zu 
Prag, ebenfo die ftattliche Baſilika des Prämonftratenferftift3 zu Mühlhaufen 
(Milevsko) und die Kleine Pfarrfirde von Proſek.) Ein paarmal begegnet 
und der Stüßenwechfel, aber in ſporadiſcher Form und ohne fefter ausgeprägte 
Gefegmäßigfeit. So in St. Peter zu Salzburg, wo zwei Säulen auf den 
Pfeiler folgen, fo aud) im Dom zu Seccau, wo ſächſiſche Auguftiner-Chorherren 
dasſelbe Syitem einführen, ohne e3 jedoch fonjequent zu entwideln (Fig. 193). 








1) Ueber Böhmen vgl. Neuwirth, die chriftliche Kunft in Boͤhhmen. 18% 
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Querſchiff (Fig. 195). Prachtvoll ift die große, alle drei Chöre janınt dent 
Querſchiff umfaflende Krypta, deren Kreuzgewölbe auf Hundert Marmorſäulen 
ruhen. An der Weitfafiade erheben fich zwei Thürme, die eine Vorhalle mit 
reich entwideltem Portal umſchließen. Von edler Wirkung ift die Chorſeite 
mit den drei fein und maßvoll gegliederten Apfiden (Fig. 196). In Böhmen 
ind al3 Pfeilerbafilifen die Collegialfirhe zu Altbunzlau mit ausgedehnter 
Krypta, die Gifterzienferficche zu Plaß und die Nonnenflofterfiche zu Doran 
mit weitlider Empore zu nennen, 

In diejer herkömmlichen | Form, unbeirrt durch neue Impulſe, ſcheint die 
Architektur Oeſterreichs bis gegen 1200 beharrt zu 
haben, dann aber beginnt hier ein neues Leben, und 
der durchgebildete Gewölbebau Deutſchlands wird in 
feiner völlig ausgeprägten Form aufgenemmen.') Das 
Kreuzgewölbe, meift ſchon mit Rippen, und der ge: 
gliederte Pfeiler kommen zur Herrſchaft, es erwacht 
bald ein freudiger Wetteifer, eine hochgefteigerte Bau⸗ 
luft, die daS frei erblühte Kulturleben zu glänzenden 
Ausdruck bringt und weniger durch neue Gonceptionen 
al3 durch eine oft ebenso edel als reich entiwidelte Orna⸗ 
mentik fich geltend macht. An der Spite ftehen bahn 
brechend die Eilterzienfer, die in der 1187 vollendeten, 
in poetifher Abgeſchiedenheit des Wiener Waldes ge 
legenen Kirche zu Heiligenkreuz einen noch ftreng 
aber fonfequent und Harmonifch durchgeführten Gewölbe- 
bau hinftellen. Ungefähr dieſelbe Stufe zeigt die Kirche 
zu Deutfh-Altenburg, 1213 vollendet. Hier zeigt 
ih noch feine Spur des Uebergangsſtyles und alles 
ift rundbogig. Den Spigbogen dagegen finden wir an 
der Liebfrauenkirhe zu Wiener:Neujtadt, deren 
Faſſade durch zwei ftattliche Thürme ausgezeichnet ift Fie-19. Dom zu Gurt. Grunbriß, 
(Fig. 197). Bier ift das außerordentlich ſpäte Ein: 
weihungsdatum 1279 bezeugt, welches übrigens in der öfterreihiichen Architektur: 
geichichte nicht vereinzelt dafteht, da dies ganze dftliche Ländergebiet am langſamſten 
der allgemeinen Bewegung folgt. Zu den fchöniten und edeliten Schöpfungen des 
Styls gehört die Weftfaffade von St. Stephan zu Wien, die derfelben Spätzeit 
angehört, mit dem prachtvollen Riefenthor und den beiden edel entwidelten Thür- 
men. Außerdem finden wir an St. Michael, nad) einem Brande erit 1288 her: 
geftellt, ein Schiff von ftattlichen Verhältniffen auf reich gegliederten Pfeilern mit 
durchgebildeten Rippengewölben. Aehnliche Gliederung zeigt das Schiff der Franzis⸗ 
fanerfirhe zu Salzburg, an weldes ein gothiſcher Chor von fühn auf: 

2) Vgl. die Aufnahmen in ben Jahr! a Mittheilungen der Gentralsstonmij- 
fion. Dazu Heider nub Gitelberger, Denke + Defterreih. 2 Bde. Stuttgart. 
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zu einem üppigen Blüthenkranz vereinigt und da3 naturaliſtiſche Laub der Gothif 
mit dem ftylifirten des Romanismus verbindet (zig. 199), feiert ihre höchſte 
Vollendung an dem Weftportal, einem der gewaltigiten und reichiten der roma= 
niihen Epoche, zugleih durch prächtigen ftatuarifhen Schmuck ausgezeichnet. 
Dan fieht wieder, wie in dem lebenöfrohen Defterreich der ſonſt To wortfarge 
Gilterzienferbau in die höchfte Nebfeligfeit umſchlägt. Auch hier findet ſich ein 
edel durchgebildeter Kreuzgang. Mit diefem Glanzwerf wetteifert die Benediktiner- 
abteificche zu Trebitjch, an der Iglawa auf einen Hügel anmuthig gelegen. 
Triginell ift der Chor geftaltet, inden ein mit Fenſteröffnungen durchbrochener 
Gurtbogen den Raum in zwei Theile gliedert, an welche fi) dann der polygone 
Abſchluß fügt. Jeder diefer Theile iſt durch achtedige Rippengewölbe felb- 
ftändig überjpannt. Im eigenthümlicher Weife hat man auch da3 Motiv de3 
Nadfenfters (Fig. 130) verwendet, indem man es dreimal an den Chorfeiten 
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Sie. 199. Crnament vom Portal der airche zu riſchnowih 





über einer Blendgalerie anbrachte. Merkwürdig für dieſe ſpäte Zeit zieht ſich 
unter dem ganzen Chor eine Krypta hin, deren Gewölbe wie am ganzen Bau 
den Spitzbogen zeigt. Auch in der Vorhalle, welche zwiſchen zwei in der Barod: 
zeit umgebauten Weitthürmen fid) erhebt, kommen ähnliche Gewölbformen zur 
Verwendung. Zum hödjiten Glanz erhebt fi die Architektur an dem Haupt- 
portal der Nordfeite (ig. 200), weldes, jederfeit3 von acht Säulen eingefaßt, 
in allen Theilen die äußerfte Ueppigfeit de3 Uebergangsſtyls verräth. Waren 
jedod in Tiſchnowitz die Hauptmotive aus der Vegetation gefchöpft, die mit un: 
vergleihlihen Schwung ſich in den flüffigiten Formen erging und dabei ſchon 
vielfach gothifche Elemente verwerthete, fo waltet hier der altgermanifhe Sinn 
linearer Ornamentif, ftarf untermiſcht mit phantaftiichen Bildungen. 

Noch ift einer Reihe firhlicher Nundbauten zu gedenfen, welche in Oelterreich 
häufiger al3 anderwärt3 vorfommen. Wir finden unter ihnen einzelne Pfarr: 
firdhen, wie zu St. Lorenzen bei Markersdorf und zu Scheiblingkirden, 
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aud ein Baptilterium zu Vetronell begegnet uns in Nieberöfterreih. Der 
Mehrzahl nad) find es aber Karner (Carnarium d. h. Grabfapellen), weldhe 
meiſtenzs auf dem Friedhofe in der Nähe der Hauptkirche liegen und mit 
einer Gruft ausgeitattet find. So zu Deutih-Altenburg, Mödling, 
namentlich aber häufig in Böhmen, wo Prag nod) drei folder Rundbauten 
aufweiit. Im Böhmen finden wir dann auch eine reich ausgebildete Doppel: 
fapelle auf der Barbaroffaburg zu Eger, noch wohl erhalten, beionderö bie 
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Fig. 200. Portal ber Kirche zu Terbilſch. 


obere Kapelle durd ihre gediegene Ausführung, ihre ſchlanken Säulen und ſpitz— 
bogigen Nippengewölbe ausgezeichnet. 

Bis tief nad) Siebenbürgen hinein erftredt fi der deutſche Einfluß, und 
die Bauten diefes deutichen Grenzlandes, meiſtens ſehr ſchlicht und zugleich für Die 
Vertheidigung eingerichtet, geben Zeugniß von der nationalen Abftammung ihrer 
Bewohner. Das Hauptwerk ift der Dom zu Karlsburg, ein durchgebildeter 
ſpätromaniſcher Gewölbebau, deflen Formen an den Dom von Naumburg erinnern. 

Unſere Betrachtung werdet ſich nun dem nordöftlichen deutichen Tieflande 
zu, das erit im Laufe bes 12. Jahrhunderts durd; da3 Schwert umd bie 
Pflugſchaar der Deutichen dauernd dem Chriſtenthum und feiner Kultur gewonnen 
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wurde. Dieſe meite norddeutihe Tiefebene entbehrt de3 natürlichen Steines, 
und fo war es denn fein Wunder, daß man felbft nod) bis ind 13. Jahrhundert 
fi) mit dem einfachen Holzbau begnügte. Als fi) dann das Bedürfniß nad) 
Monumentalbauten einftellte, verwendete man zuerft die Sranitblöde, welche als 
Findlinge dort weithin zerftreut vorkommen; aber mit diefen „Feldſteinen“ ließ 
fich fein wohlgefügtes Gebäude errichten. Wo daher irgend Waflerftraßen es ge 
ftatteten, holte man fernher Sandfteine oder auch Tuff, um die Bauten davon 
auszuführen. Da dies indeß nur im vereinzelten Fällen möglich war, io griff 
man bald zum Ziegelbau, von weldem man übrigens nicht anzunehmen braucht, 
daß er durch die Anfiebler aus den niederrheinifchen und holländischen Gegenden 
eingeführt worden fei, da der Baditein feit den Nömerzeiten in Deutichland 
wohl nie ausgeitorben war, wie wir 3. B. aus dem Leben de 9. Bernward 
wiilen. Für den Grundplan waren die benachbarten 
ſächſiſchen Gegenden maßgebend und jo entitand hier 
ein Bauſyſtem, das bei ſchlichter Strenge fi doch 
durch würdige Verhältnifle und eine befondere fünit- 
leriſche Behandlung auszeichnet. Es lag in der 
Natur der Sade, daß man dem Baditein feine Säu⸗ 
fen zumuthen mochte. Nur ausnahmsweiſe ift daher 
der Säulenbau zur Verwendung gefommen; fehr 
bald gewinnt der Pfeilerbau und mit ihm das Ge- 
wölbe die Herrſchaft. Die Formen erhalten dabei 
eine angemeſſene Vereinfahung, die Kapitäle ſtatt 
der Würfel die Trapezform (Fig. 201); für dei 
Rundbogenfries tritt bald eine beſonders zierliche 
Form mit durdhichneidenden Bögen auf Konfolen 
ein (Fig. 202). Der Eigenart ded Material und ” 

dem auf verftändige Tüchtigkeit geftellten Charakter 13 201. Rapität aus Jerichow. 
der Bewohner entjpricht die ernfte, Ichlichte Behand: 

lung diefer Bauten, die an dem kräftigen dunkelbraunen Ton des Materials ein 
trefflich wirkendes Element bejigen. 

Eines der ebelften und zugleich frühelten Werke dieſes Styles ift die 
Kloſterkirche zu Jerihomw'), ein Prämonftratenferbau, der um die Mitte des 
12. Jahrhunderts begonnen wurde, Man bat hier die Säulenbafilifa mit Fräftig 
ausladendem Kreuzihiff und mit dreifahem in drei Apfiden fchließendem Chor, 
unter weldem fi eine Krypta erftrekt, aufgenommen (Fig. 203). Alles ift 
einfah und ftreng, aber in gediegenfter Technik ausgeführt. Die Nebenchöre 
und ber edle Weſtbau mit jeinen beiden fchlanfen Thürmen (Fig. 204) gehören 
erft der ſpätromaniſchen Zeit an, fügen fi aber in glüdlicher Weife dem 

1) Ueber diefe und die folgenden Bauten vgl. das grundlegende Werk von Fr. Adler, 
der norbbeutiche Badfteinbau. Dazu noch für Jerichow Schäfer im Gentralblatt der Bau⸗ 
verwaltung. > 














220 Fünftes Kapitel. Blüthezeit der romanischen Baukunſt. 


Ganzen ein. Für die Krypta, ſowie für das Refektorium geftattete man fich 
den Luxus, alle Kunftformen in Sanditein auszuführen. Gleiche gilt vom 
Dom zu Brandenburg, der ebenfalld eine glänzend in Sanditein auögeführte 
Krypta enthält, 1165 begonnen und wohl nicht vor Ausgang des Jahrhunderts 
vollendet. Es war eine ebenfall3: flachgededte Pfeilerbafilita von bedeutenden 
Verhältniſſen, die fpäter allerdings ftarf umgebaut wurde. Ein Kleiner anſpruchs⸗ 
loſer Badfteinbau ift die Kirche zu St. Nicolai, ohne Querſchiff, mit drei 
Apfiden und einer originell entwidelten Faſſade. Zu den ſtattlichſten Werfen 
der Spätzeit gehört der Dom zu Stendal, namentlich dur eine großartig 
entivorfene und ernit durchgeführte Faſſade mit zwei Thürmen beachtenswerth. 
Unter den ziemlich zahlreichen einfachen Dorfkirchen möge die 1212 geweihte zu 
Schönhauſen als dreildiffige Anlage hervorgehoben werden. Fine impofante 
faftellartige Weftfaffade von maffenhafter Anlage zeigt der Dom zu Havel: 
berg, ein ungemein elegant durchgeführtes Portal die Kirche zu Seehaufen. 

Bald nad) der Mitte des Jahrhunderts beginnt man auch den Gewölbebau 
aufzunehmen. Das erfte Beiſpiel 
bietet die Benediktinerinnenkirche 
zu Kreweſee, 1161 gegründet, in 
ſchlichten Formen und beicheidenen 
Maßen durchgeführt, ſchwer und 
laftend in den Verhältniffen, bei 
ungemein plumpen, theils qua= 
dratifchen, theild runden Pfeilern. 
Ungleich entwidelter ift ſchon die 

Fig. 202. Bogenfries aus Jericho. Kloſterkirche aut Arendfee bon 

1184, ſchlanker in den Verhältnijien, 

mit einem Kreuzſchiff und drei Apfiden. Diefe wie die vorige Kirche iſt ohne 

Thurmbau, aber durch ein trefflic) gegliedertes Portal ansgezeichnet (Fig. 205). 

Edler gegliedert, mit durchgebildeten Pfeilern, welche Vorlagen von Halbfäulen 

haben (Fig. 206), ift die Klofterfiche zu Diesdorf, ebenfalld eine kreuzförmige 

Bafilifa von gediegenfter Ausführung, im nördliden Querarm mit einer Em—⸗ 

pore fir die Nonnen. An der Weſtſeite zwei nicht völlig zur Ausführung ge 

fommene Ihürme. Reſte aus diefer Zeit zeigen auch St. Lorenz, St. Marien 
und St. Statharinen zu Salzwedel. 

Auch die Gifterzienfer treten nunmehr in die Baubewegung ein und geben 
in der noch wohl erhaltenen Kirche zu Dobrilugf das Beilpiel einer ſtattlichen 
Bafilifa, deren Gewölbe durchweg den Spigbogen zeigen. Ebenfalls der Spät: 
zeit gehört die Klofterfiche von Zinna, welche fi dadurch auszeichnet, daß 
der Chor und die neben ihm das Kreuzſchiff begleitenden je zwei Niſchen innen 
halbrund, außen polygon geftaltet find. Gin Bau von befonderen Adel ift Die 
jetzt in Trümmern liegende Kirche zu Lehnin, deren öſtliche Theile noch rund: 
bogig find, Ipäter jedoch eine Grhöhung erfahren haben, an der auch Die Apſis 
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Theil nahm. Die weitlihen Partien des Schiffes dagegen zeigen einen eleganten 
Uebergangsſtyl. 

In Schleswig-Holſtein) war es der Eifer des Auguſtinermönches 
und Miſſionars Vicelin (— 1154), der überall die Gründung von Kirchen be— 
wirkte, von denen allem Anſchein nach werthvolle Ueberreſte auf uns gekommen 
find. Die höchſt einfachen und anſpruchsloſen Bauten des Landes beſtehen zu= 
nächft in Kleinen Dorflichen aus Feldſteinen, bei welchen die Anlage runder 
Meftthürme, die fich faftellartig darftellen, eine befondere Eigenthümlichkeit bildet. 
Bei den wichtigeren Denkmalen wird dann der Baditein aufgenommen, zuerit 
noch in ziemlich ungefüger Behandlung, an Gediegenheit der Technik den märkiſchen 
Bauten weit nachitehend. Bemerkenswert ift ſodann 
die Anwendung eines im Lande (bei Segeberg) vor: 
fommenden feinen Gypſes, der nicht blos für die 
Irnamente, fondern für den Bau ſelbſt in um: 
faflender Weife zur Verwendung kommt. Zu den 
anjehnlichiten Werfen gehört die alte Biſchofskirche 
zu Oldenburg, eine ziemlich rohe flacdhgededte 
Pfeilerbaſilika; weit bedeutender ift die Kirche zu 
Segeberg, eine gerade geſchloſſene (uriprünglich 
Apſis?) gewölbte Bafilifa auf derben, aber fräftig 
gegliederten Pfeilern, während die Arkadenftüßen 
durch jchwerfällige Säulen mit Trapezfapitälen ge 
bildet werben.) Wie die meiften dieſer Kirchen 
hat fie einen ftattlichen Weſtthurm. Bei den übrigen 
Bauten wird dasjelbe gebundene Gewölbigftem mit 
Doppeljohen in den Seitenfhiffen aufgenommen, 
aber ftatt der Zwilchenfäulen ein einfacher Pfeiler 
gewählt, für die Gewölbe meilt Halbjäulen den = 
Hauptjtügen vorgelegt. Sp die Kirche zu Eutin, 99208. Kirde su derichow. Grundriß. 
die ſchöne normal durchgebildete zu Altenfrempe, 
die einfachere zu Ploen und als einfchiffige Anlage die zu Qütgenburg. Von 
einem Streuzichiff ift bei allen diefen Kirchen nicht die Rede. Weitaus der be: 
deutendite Bau dieſer Gegend ift der Dom zu Ratzeburg, der in feiner ge: 
fammten Anlage als durchgeführter ſpitzbogiger Gewölbebau mit fräftig heraus: 
tretendem Querſchiff dad Vorbild des Braunſchweiger Domes erkennen läßt. Die 
Faſſade war auf zwei Thürme angelegt, während ſonſt die meiſten diefer Kirchen 
fih mit einem Thurm begnügen. Von verwandter Anlage zeigt fih die Nikolat- 
firhe zu Mölln, die jedoch des Kreuzſchiffes entbehrt. Gin Hallenbau ift die 


12) R. Haupt, die Vicelinfirche. Kiel 18%4, ſowie desjelben Verf. Bau- und Kunſtdenkm. 
von Schleswig-Holftein. 2 Bde. Kiel 1886 ff. 

2) Als Grbauungszeit wird 1134—113R angegeben; für einen Gewölbeban in diejen 
Gegenden allerdings unerhört früh. 
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zum Steinbau über, berief von der Infel Gotland gewandte Werfleute, und To 
entftanden Werke wie die Kirche zu Uexrküll, welche in ihrer zweilchiffigen An— 
lage und dem gerade geſchloſſenen Chor die Einwirkung gotländiiher Bauten 
verräth. Bedeutender war die Bauthätigkeit des Biſchofs Albert (feit 1199), 
auf deſſen Zeit der feit 1215 errichtete Dom zu Riga zurüdweilt. Es ift eine 
anſehnliche gewölbte Pfeilerbafilifa, deren Chor und weit ausladendes Querſchiff 
mit drei Apfiden nach dem Vorgang fähfiicher Bauten wie der Dom zu Braun: 


— —— — 





Fig. 205. Portal der Kirche zu Arendſee. 


ſchweig ſich geſtaltet. Das Langhaus aber hat in ſeinen ſpitzbogigen Gewölben 
die gleiche Jochzahl für die drei Schiffe, und das ebenfalls ſpitzbogige Haupt: 
portal trägt das Gepräge de3 ausgebildeten Uebergangsſtyls. Die Anlage war 
auf zwei Weſtthürme und einen Gentralthurm auf der Vierung berechnet. Die 
dazu gehörigen Streuzgänge zeigen die eleganten Formen der romaniſchen Schluß: 
epoche. Aus derjelben Spätzeit ftamınt die etwa feit 1258 wohl zugleich mit 
dem Deutſchordensſchloß entitandene Kirche zu Rujen, eine dreifchiffige Anlage 
mit gerade geſchloſſenem Chor, ſpäter durchgreifend umgeftaltet. Beſſer erhalten 
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jeit 1253 ausgeführten Anlage, welde ſich auf das Querſchiff, die angrenzenden 
Theile des Langhauſes und den Anfang des Chores erftredt. Schwere, mit 
Halbſäulen gegliederte Pfeiler tragen die ſpitzbogigen Arkaden des urfprünglic) 
flachgededten Langhauſes. 

Noch ift von zwei ungewöhnlichen Anlagen zu berichten, welche einen centralen 
Grundplan zeigten, aber freilich beide nicht mehr vorhanden find. Das eine 
war die Marienfirhe auf dem Harlunger Berg bei Brandenburg, an ber 
Stelle errichtet, wo in heidnifher Zeit ſich ein Heiligtum des Göten Triglaff 
berand.!) Es war eine fait quabratifche Anlage, auf den Eden mit vier Thürmen, 
an den Seiten mit vier Apfiden audgeftattet, ganz mit gerippten Kreuzgewölben 
auf fräftigen gegliederten Pfeilern bededt, die öſtliche Apſis in brei Eleinere 
Niſchen aufgelöft. Als Kurfürft Friedrich II. das Gotteshaus dem von ihm 
geftifteten Schiwanenorden überwies, ließ er einen bejondern beiderfeit3 polygon 
geitalteten Weſtchor über einer Gruftfapelle Hinzufügen. Nachdem im 16. Sahrh. 
da3 Stift aufgehoben worden war, verfielen die Gebäude und wurden 1722 in 
bedauerlichſter Weiſe abgebrochen, um Material zum Bau des Waifenhaufes in 
Potsdam zu liefern. Der andere, erit in unferem Jahrhundert zerftörte Bau, 
war die St. Michaelskirche in Schleswig, eine Rotunde mit einem Kreis von 
zwölf Pfeilern, welche die Streuzgemwölbe eines niedrigen Umgangs trugen. An 
der Oftfeite wurde diefer Umgang durd) eine oder gar drei Apfiden unterbrochen. 


Zum Schluß unferer Ueberſicht haben wir noch einen Blick auf die Klofter- 
anlagen und den Profanbau diefer Zeit zu werfen. Was zunächſt die Klöfter 
betrifft, fo war fchon auf dem Bauriß von St. Gallen die Anlage derjelben 
in allen weſentlichen Punkten als dad Ergebniß hoher praftiiher Einficht feit- 
geitellt. An diefen Grundzügen entwidelte fih nun im Lauf der romanifchen 
Epoche eine architektonische Thätigkeit von feltener Kraft und künſtleriſcher Durch: 
bildung. Das Sentrum de3 Ganzen war jtet3 die Kloſterkirche, an deren ſüdliche 
oder wohl auch nördliche Seite fich die Streuzgänge ſchloßen. Diefe weiten, biß- 
weilen zweildiffigen Hallen, einen offenen Hof oder Garten umfchließend, ge: 
währten mit ihren nad) innen geöffneten fenfterartigen Arkaden den freien Genuß 
beihaulicher Stille und wurden ein Hauptpunkt für die Ichöpferiiche Thätigfeit. 
An den Lichtöffnungen namentlich entfaltete fi der romaniſche Styl in allen 
jeinen Wandlungen von den fchlichteften Formen wie zu Nonnberg (S. 210), 
bis zu den glänzendften Gruppenbildungen wie zu SHeiligenfreuz (5. 216). Für 
die Deden begnügte man fich zuerft mit einer Holzkonftruftion, bald aber wurde 
da3 Streuzgewölbe und endlich das Rippengewölbe verivendet, und an den Kapi— 
tälen der Wandftügen entfaltete fich oft die höchfte Pradht der Ornamentif, Die 
Streuzgänge bildeten zugleich die Verbindung mit den übrigen Ktlofterbauten, 
welche fih in drei Flügeln anſchloſſen. Der Kirche gegenüber lag der alö ge 


1) Aufnahmen in Adler's Baditeinbanten. 
Labke, Geihichte der Deutſchen Kımft. 15 
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Hauptraum, am öſtlichen Flügel gelegen, iſt der Kapitelſaal, für die Berathungen 
der Bröder, eine ebenfalls auf Säulen gewölbte Halle, meiſt mit einer kleinen 
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Fig. 208. Maulbronn. Geſammtanlage. 


Altarapſis ausgeſtattet. Zu den weiteren Gebäuden gehört der gemeinſame 
Schlafſaal, das Dormitorium, welches beſonders in Heiligenkreuz noch wohl 
erhalten iſt. Später wurde die Sitte des gemeinſamen Schlafens verlaſſen, 
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wirthichaftlihe Zwecke verwendet, in dem oberen, nur durch eine Freitreppe zu: 
gänglichen die Wohnräume fammt dem großen Feſtſaal enthaltend. Diefer nahnı 
meiſtens die ganze Tiefe des Flügels ein und öffnete ſich mit gruppirten Fenſtern 
anf Säulenftellungen ſowohl gegen den Hof als nad) außen gegen die Laudſchaft. 
In einzelnen Fällen, wie auf der Wartburg, 309 fi) wohl eine Galerie an der 
Hofleite vor den Saale hin. Als Hauptvertheidigungspunft für das Auslugen 
und für die letzte Zuflucht erhob ſich meiſt an der höchſten Stelle ein ifolirter vier: 
ediger Thurm, der Vergfriet, der in der Regel nur durd eine bewegliche Holz: 
treppe in bedeutender Höhe über dem Fußboden zugänglich war. Bei der Aus— 
ftattung und Ginridtung der Wohnzimmer, Kemenate (Caminata) fpielten Tep— 
piche eine große Rolle. Das Prachtſtück architektoniſcher Ausſtattung war der 
Kamin, in einem Prachtbeiſpiel noch erhalten im Barbaroflapalaft zu Gelnhanfen. 

Kine Reihe bedeutender Burgenbauten findet fich bejonder3 in den weit 
lichen Provinzen Deutſchlands. Cine der älteften und zugleich beſterhaltenen ift 
die Niederburg bei Rüdesheim, eine maſſenhafte Faftellartige Anlage von un= 
regelmäßigem Bruchſteinmauerwerk, in zwei Geſchoſſen mit ſchlichten Nundbogen- 
tenitern ausgeſtattet. Anſehnliche Refte zeigt auch die in Trümmern liegende 
Burg Gutenfels bei Lorch, deren Formen der Spätzeit angehören, wie denn 
ihon der Stleeblattbogen vorfommt und ein Kamin eine gruppirte Vogenftellung 
aufweift. Schr bedeutend ift die Auine der Burg Reichenftein bei St. Goard- 
haufen, mit zwei Rundthürmen, welche den Palas flanfiren. Weiter ift Die 
stäftenburg bei Hambach al? anfehnlicher Meberreft zu nennen, ebenfo die Burg 
Zrijeld in der Pfalz, die eine Gruppe von drei felbjtändigen, kühn angelegten 
Kaſtellen bildet. Noch großartiger find die drei Burgen bei Rappoltöweiler 
im Cliaß, welde die Namen St. Ulrih, Gieröberg und Rappoltsſtein tragen. 
In St. Ulrich, der zu unterft gelegenen bekundet fick in den großen, gruppirten 
Fenſtern de3 Hauptſaales bereit3 der Einfluß einer vorgefchrittenen Zeit. Zu 
den intereffanteften NAuinen gehört da3 Schloß Vianden im Luremburgiichen, 
mit höchft eleganten Theilen aus der Uebergangszeit, namentlich einer im Zehned 
angelegten Stapelle. Bon der jchönen, fechdedigen Stapelle der Burg zu Cobern 
an der Mofel war ſchon oben die Rede (S. 178). 

Die volle Durhbildung in Anlage und Ausführung zeigen mehrere Taifer: 
fihe Vfalzen, unter denen das Kaiſerhaus zu Goslar wohl die ältefte, wenn 
auch nicht mehr der von Kaiſer Heinrich III. errichtete Palaſt, ſondern ein 
Umbau aus der Blüthezeit des 12. Jahrhundert? ift. Nur der Hauptbau (Fig. 210), 
fpäter ftarf verwüftet und erſt neuerdings Hergeltellt, ift erhalten; aber er zeigt 
in einer machtvoll einfachen Struktur über einem untergeordneten Erdgeſchoß 
den großen Feitfaal mit dreifach gruppirten Fenſtern und einem beſonders mar- 
firten Mittelbau, dem gegenüber fi) im Innern der Thronfit des Kaiſers be- 
fand. Eine Freitreppe vermittelte durch einen Papillon den Zutritt; in einiger 
Entfernung, ehemals durch eine Galerie ı in verbunden, erhebt 
fi) die Doppelkapelle, eine ungemein ox reſchoß als grie⸗ 
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Barbaroſſa's die Doppelkapelle erhalten. Bon allen Schloßbauten der großen 
Staiferzeit verdient aber Gelnhaufen den Preis.) In dem lieblichen Kinzigthal 
am äußeriten Saum des unbedeutenden Ortes angelegt, bietet der Palaſt trog 
ttarfer Zeritörung noch deutlid) die Spur feiner unregelmäßigen Mauerzüge. 
Den Gingang bildet eine zweiſchiffige, gewölbte Halle auf Säulen, über welcher, 
wie jo oft im Mittelalter, die Stapelle angeordnet war. Der vieredige Berg: 
friet erhebt fi veht3 vom Gingang, links aber eritredt fih der Palas mit 
einer prachtvollen Säulengalerie, wieder durch eine Freitreppe zugänglich, im 
Saale mit den Reiten eines Kamines (Fig. 212), der wie die ganze Arditeftur 
die eleganteften Formen romanifcher Blüthezeit zur Schau trägt. Ganz auf 
gleicher Höhe ftehen Die Leberrefte des 1227 erbauten KRaiferpalaftes zu Wimpfen 
a2erge, mo die gefuppelten Säulenarfaden und andere Cinzelheiten wieder 
den höchften Glanz dieſer ritterlich feftlichen Architektur verrathen. Nicht minder 
glänzend find die Ueberrefte des Kaijerpalaftes zu Münzenberg?) mit präch— 
tigen gruppirten Senftern, einem reich behandelten Kamin und, wie fo oft, einer 
Stapelle über dem Cingang. 

Auch in den Städten beginnt nunmehr bei gefteigertem Wohlſtand und 
freierem Weltblick eine monumentale Form für das bürgerliche Wohnhaus ſtatt 
der alten Holzhäuſer Platz zu greifen. Doch iſt begreiflicher Weiſe nur wenig 
davon erhalten. Einige Häuſer in Trier und in Köln, das kaſtellartige 
Herrenhaus zu Metz, einige Ueberreſte in Goslar, der Reſt eines Rathhauſes 
der Uebergangszeit in Dortmund, das Wettingerhaus in Zürich, das iſt ſo 
ziemlich alles. Von Stadtbefeſtigungen waren die jetzt dem Untergang geweihten 
von Köln, im Weſentlichen eine Schöpfung des 13. Jahrhunderts, von einer 
kaum irgendwo wiederkehrenden Großartigkeit. 


Sechstes Rapitel. 
Bildnerei und Malerei der romaniſchen Blüthezeit. 


In allen Epochen, wo die Gemeinſamkeit des Denkens und Empfindens 
ſich in feſten Anſchauungen ausſpricht und beſonders dasſelbe religiöſe Bewußt⸗ 
ſein alle Klaſſen vereint, wird die Architektur der eigentliche Ausdruck für die 
allgemeine Gedankenwelt ſein, und in ihren ſtimmungsvollen Schöpfungen wird 
am mächtigſten ausklingen, was die ganze Zeit bewegt. So iſt es auch im 
Mittelalter und ganz beſonders in der romaniſchen Blüthezeit. Die bildenden 
Künſte werden ſich der Herrin dienend und mitwirkend anſchließen, ſich ihrem 
Geſetze nicht entziehen können, aber innerhalb dieſes ſcheinbaren Zwanges ſich 


1) Aufn. von Gladbach in Moller's Denkmalen. 
2) Gladbach a. a. O. 
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gleichzeitigen Werfen. Das Figürliche it aber hier meift noch von großer Be 
fangenheit der Formgebung, ohne Leben und fünftlerifchen Reiz. Auch in Weit: 
falen finden fi ähnliche Werke, die bisweilen ſchon eine freiere Bewegung ver: 
rathen, fo eine Anbetung der Stönige an der Kirche zu Bedum, ein thronender 
Chriſtus in einem von zwei Engeln gehaltenen Medaillon an der Kirche zu 
Balve, ein Erzengel Michael im Kampf mit dem Draden an der Kirche zu 





dig. 214. Apoftelfigur auß der Liebfrauenfirde zu Halberftabt. 


Grwitte Hier ficht man auch im Innern an dem beiden Eckſäulen des Chores 
den fühnen Verſuch, diefelben durd aufs und abfteigende Engelgeftalten zu einer 
Jakobsleiter auszubilden, was freilich noch ſehr ungeſchickt ausfällt. Auch die 
Taufiteine gewinnen bereit3 eine künſtleriſche Behandlung, wie denn ein jolcher 
in der Kirche zu Fredenhorit vom Jahre 1129 ziemlich fchwerfällige Dar: 
Stellungen aus dem Leben Chrifti bietet. Weit geringer iſt um dieſelbe Zeit die 
plaftiiche Arbeit am Rhein, wie man am Portal von Et. Cäcilia in Köln 
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ſich drückt, verräth eine neue Weile des Empfindens. Auch die acht Statuen 
von Heiligen, Biſchöfen und Königen zu beiden Seiten verrathen dieſelbe freiere 
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Fig. 220. PVerfündigung aus dem Dom zu Bamberg. 


Auffaſſung. Im Bogenfeld fieht man zwilchen zwei Engeln, welche Schleier 
außbreiten, den Gefreuzigten. 
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In allen diefen Werfen fieht man wohl, ein tüchtiges Wollen, aber immer noch 
eine große Unfreiheit. Aehnliches gilt von den Skulpturen am Südportal des 
Domes zu Weslar, namentlich der Madonna mit dem Kinde am Mittelpfeiler. 
Auf beiden Seiten find vier Heilige, im Giebelfelde der thronende Chriftus als 
Weltrichter, von Maria und Johannes ald Fürbittern umgeben. 

Eine der ſächſiſchen Schule nahe fommende Bedeutung zeigen die Skulpturen 
am Dom zu Bamberg, die fämmtlich mit dem Neubau des 13. Jahrhunderts 
zufammenhängen. Zuerft entftanden hier etwa im Anfang des Jahrhundert 
die Reliefs an den Brüftungen des öftlichen (Georgen-) Chord. Man fieht auf 
beiden Seiten je zwölf paarweife verbundene Apoftel und Propheten, zu Denen 
an der Südfeite der Hl. Georg, an der Norbfeite die Verfündigung fich gejellt. 
Sie gehören zu den merfwürdigften Schöpfungen diefer Zeit, denn fie verrathen 
einen ganz individuellen Künftler, der zwiſchen alterthümlichen Tendenzen und 
neuen naturaliftiihen Strömungen feltfam getheilt if. Scharf und edig, fait 
an den Styl griedifcher hieratifcher Werfe erinnernd, mit mühſam detaillirten 
Gewändern, verrathen die Figuren ein faft heftige® Streben nad) Ausdrud, fo 
daß die einzelnen Paare wie in Iebhafter Disputation begriffen, ja dramatiſch 
bewegt erfcheinen. Am Günftigften zeigt ſich diefer nahezu barode Styl in der 
Verkündigung (Fig. 220), wo er fi zu Ichlichter Natürlichkeit mäßigt. Gleich 
darauf entftand das prächtige Hauptportal am nördlichen Seitenſchiff, beiderfeit3 
mit den Statuen von Propheten geſchmückt, welche nad) der im Mittelalter 
beliebten Weife die Apoftel auf dem Nüden tragen. Hier erfennt man nod) 
dieſelbe Grundlage des Styls, aber eine etwas flüffigere und freiere Behandlung. 
Einen weitern Fortfchritt verräth dann das Nelief im Bogenfelde des Nord: 
portal3 an der Oftfeite, die thronende Madonna von Engeln und Heiligen ver: 
ehrt. Zu voller Freiheit entfaltet fi aber der neue Styl um 1250 in den 
Statuen am Südportal der Oftfeite, einerfeit3 Adam und Eva mit dem HI. Petrus 
(Fig. 221), der in der Hand ein Halb abgebrochenes Kreuz hält, andererſeits 
die Stifter des Domes, Kaifer Heinrich II. und jeine Gemahlin Runigunde nebſt 
dem hl. Stephanus. Hier ift zunächſt in den Gewändern alles Kleinliche, Be: 
fangene abgeftreift und ein Harer Fluß der Falten erreicht, in den Köpfen 
herrſcht Anmuth und feine Empfindung, namentlich aber zeigen die Figuren bon 
Adam und Eva ein merkfwürdiges Verftändniß in der Behandlung des Nadten. 
Dieſelbe Anmuth bei etwas jchlanferen Verhältniffen und größerer Zierlichkeit 
in der Gewandung verrathen die Statuen der Kirche und der Synagoge, welche 
dem Hauptportal der Nordfeite dann Hinzugefügt wurden. Denfelben Styl zeigt 
ebendort die Darftellung de3 jüngften Gerichtes im Bogenfelde, eine gedrängte 
reich bewegte Compofition, die jedoch in dem gleidhartigen Lächeln der Seligen 
und der Verdammten bereitö den Uebergang zu dem fonventionellen Wefen der 
gothifhen Plaſtik erkennen läßt. Ueber dem Hauptgefimfe fieht man einen zum 
Gericht blafenden Engel und Abraham mit den Figürchen der Seligen im Schooß. 
Den Abichluß diefer reichen plaftiichen Auzftattung bilden die ſechs faft lebens— 
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ftalten Chrifti, ver Madonna, der Apoftel und Evangeliften, darüber dann ein 
etwad jpäterer großer Crucifixus zwilchen Maria und Johannes, endlich zur 
Seite der Apſis unter reihen Baldachinen die Heiligen Barbara und Katharina, 
jowie eine Verfündigung. Auch bier ift noch vielfadh ein Feithalten an dem 
traditionellen Styl zu bemerken, aber e3 verbindet fich damit ein feinereö Lebens⸗ 








gefühl und ein glüdliches Streben nad) Ausdrud und Charakteriftit. Derfelben 
Richtung gehören in der Afrafapelle zu Seligenthal die aus Holz geichnigten, 
mit Stud überzogenen und bemalten Statuen Ludwig des Kehlheimerd und feiner 
Gemahlin Ludmilla. 

Weiter oftwärtd tritt und ein ftärfered Beharren bei alterthümlichen An: 
ſchauungen entgegen. Das Praditportal der Magdalenenfirhe zu Breslau, 
das durch feine reiche Ornamentik deutlih auf das 13. Jahrhundert weiſt, läßt 
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drucks. Aus den ſächſiſchen Gießereien jtammen fodanı zwei bedeutende, für den 
ſlaviſchen Often ausgeführte Crzthüren, deren ältere die Korſſun'ſche Thür der 
Sophienfirhe zu Nowgorod zu fein fcheint. Im Auftrage des Biſchofs Alerander 
bon Plozk und des Erzbiſchofs Wichmann von Magdeburg dur einen Meifter 
Riquinus zwilhen 1152 und 1156 ausgeführt, enthält fie eine Neihe von 
biblifchen Scenen vom Sündenfall bis zur Erlöſung. Die andere Thür, am 
Dom zu Gnefen befindlich, bietet in 18 Feldern Iebendige Scenen aus der Legende 
des hl. Adalbert in dem typiſchen Styl der Zeit. Von großem Reiz find aber 
die feinen Blumenranken, welde mit zahlreichen Figürchen aller Art, Thieren, 
Menſchen und manderlei Phantaſtiſchem durchwebt, die Scenen einfallen. Ein 
weitere? gediegenes Werk ſächſiſcher Kunft ift der prachtvolle fiebenarnige Stand- 
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Fig. 225. Kandelaberfuß im Dom zu Prag. 


leuchter im Dom zu Braunſchweig (Fig. 223). Ein Vergleich desſelben mit 
demjenigen zu Eſſen (S. 123) wird die eigenthümliche Umbildung und freiere 
Entwicklung der romaniſchen Stylform, namentlich in dem elegant gezeichneten 
Blattwerk erkennen laſſen. Der vorgeſchrittenen Zeit gehört ſodann das pracht⸗ 
volle Taufbecken im Dom zu Hildesheim an (Fig. 224). Auf den ſtreng be- 
bandelten Geftalten der vier Paradiefesflüffe vuhend, welde als Symbole für 
die Evangeliften auftreten, ift es gänzlich mit Nelief3 in glüdlicher Gliederung 
der Flächen bevedt. Man fieht die vier Sardinaltugenden, die Evangeliften umd 
die vier großen Propheten, dann den Durchgang der Israeliten durch das rothe 
Meer, Joſua's Durchgang durch den Jordan, die Taufe Chrifti und den Stifter 
in Verehrung der Madonna. Auf dem Dedel find andere, demfelben Gedanfen- 
kreis angehörende Scenen vorgeführt, namentlid Magdalena die Füße de3 Hei: 
landes trodnend, das Tränfen der Durftigen umd andere Scenen der Barm- 
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Gemahlin in das Münfter zu Aachen geftiftete Kronleuchter. Nad) dem Vor: 
bilde früherer Werke diefer Art bietet auch diefer auß vergoldetem Kupfer her: 
geftellte Prachtleuchter eine Darftelung des himmliſchen Jeruſalems, aber mit 
Beziehung auf den Grundriß des Gebäudes ift der Reifen hier aus acht Kreis: 
Tegmenten zufammengefegt. In den ſechszehn zierlihen Thürmchen fanden ehe 
mal3 filberne Figürchen von Apofteln und Engeln, der Reif ſelbſt war mit durch⸗ 
brochenen Ornamenten geſchmückt, welche zum Theil ihres Metallwerthes wegen 
verihwunden find. Von hohem fünftlerifchen Werth find die in gravirter, zum 
Theil durchbrochener Darftellung geſchmückten Bodenplatten der Thürmchen, welche 
die acht Seligfeiten und acht Scenen aus dem Leben Chrifti enthalten (Fig. 226). 





Fig. 227. Kronleuchter zu Romburg. 


Im ftreng romanischen Styl durchgeführt, find fie voll großartiger und zum 
Theil anmuthiger Motive.) Ein verwandte Werf derfelben Art ift der Kron- 
leuchter in der Abteifiche zu Komburg, eine Stiftung des Abtes Hartwig (um 
1130), ein mächtiger Reifen von 15 Fuß Durchmefler, mit 12 Thürmen, da3 
Ganze in zierlih durchbrochener Ornamentik durchgeführt (Fig. 227). 

An die Erzplaftit fchließt fich die nahe verwandte Arbeit in edlen Metallen, 
die wir ſchon in der vorigen Epoche ſchwungvoll betrieben fanden. Die deut- 
fen Goldſchmiede hatten inzwiſchen von den Byzantinern gelernt und eine 
Höhe der Technik erreicht, welche den Arbeiten diefer Epoche den Stempel der 
Bollendung aufprägt. In der frühern Zeit war es Hauptfählih das Filigran, 


1) Trefflich publicirt von Fr. Bock. 
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da3 in Verbindung mit reicher Ausftattung an Perlen und Ebdelfteinen diefen 
Arbeiten höchſten Glanz verlich. Daneben aber kam, dur byzantinifche Werke 
angeregt, der edle Schmuck farbiger Schmelzwerke in Aufnahme, und wir fanden 
an Werfen wie dem Evangeliar zu Gotha und dem Gebetbuch Karl's des Kahlen 
unverfennbare Spuren byzantiniicher Thätigfeit. Es war ausſchließlich der Zellen- 
ſchmelz (Email cloisonne), welden die Byzantiner pflegten, indem fie die Um— 
riffe durch aufgelöthete Goldfäden heritellten und dadurch den einzelnen Yarben 
ihre Begrenzung gaben. Es fehlt dann nicht an deutichen Arbeiten, welche wie 
der Stab des hl. Petrus in Limburg und die beiden Kreuze der Aebtiffin Ma- 
thilde zu Gfien eine Nachahmung der byzantinischen Technik verrathen. Bald 
aber kamen die deutfchen Arbeiter zu einer neuen Grfindung, indem fie ftatt der 
aufgelötheten Goldfäden die Zeichnung für die Figuren auf dem Metallgrunde 
einfach vertieften (Grubenfchmelz;, &mail champleve). Zuerft bildeten fie dann Die 
innern Umriſſe der Zeichnung noch durd) Goldfäden, bald aber wurden dieje 
gänzlich forigelafien und der Grubenſchmelz ausichließlid) verwendet. Damit 
hing es zufammen, daß man anftatt des Goldeö fortan zum Grunde Kupfer 
wählte, welches man vergoldete. Theophilus kennt diefe Technik noch nicht, ein 
Beweis, daß fie erft im 12. Jahrhundert zu allgemeinerer Verbreitung gelangte. 
Die Hauptjike diefer Kunft finden fih in den Diözefen Trier und Köln, fowie 
in den benachbarten lothringifchen Gebieten. Wie berühmt diefe Werkftätten waren, 
geht daraus hervor, daß Abt Suger von St. Denid um 1150 Iothringifche Gold- 
ſchmiede berief. Erft ſpäter verpflanzte fich diefe Kunft dann nad) Limoges. 

Ging jomit die Dekoration diefer Prachtwerfe großentheild ins Malerifche 
über, jo blieb doc auch die Plaftik nicht zurüc‘, indem fie die Geräthe und Ge: 
fäße in getriebener oder gegoffener Arbeit nicht blos mit zierlichem Ranken- und 
Blumenwerk, fondern auch mit freien figurlichen Darftellungen, ſei e8 in. Einzel- 
geftalten, fei es in Nelieficenen, ſchmückte. So entftanden dur das Zufammen- 
wirfen aller diefer Techniken, zu denen fih noch dad Filigran und das Niello 
geiellte, Prachtwerke kirchlicher Kunft, wie fie von folder Vollendung weder früher 
noch jpäter vorfommen. Ohne Zweifel hat die mittelalterliche Goldſchmiedekunſt 
in dieſer Epoche ihre höchſte Vollendung erreicht. 

Unter den Schöpfungen diefer Art nehmen die Reliquiarien die erfte Stelle 
ein. Es find manchmal nur einfache Staften, welche die heiligen Bartifeln auf: 
nehmen und auf den Dedel, fowie an den Seitenwänden in der geſchilderten 
Weiſe geſchmückt find. Sehr bald aber giebt man dieſen Kaſten die Form eines 
Haufes mit einen Giebeldah, worin das Motiv römiſcher Sarfophage nad) 
flingt. Bei reiherer Durchbildung geftaltet ſich das Ganze bizweilen wie ein 
fleiner Stirhenbau, einer Bafilifa mit hohem Mittelichiff und niedrigen Seiten: 
fchitfen entiprehend. Die Flächen werden danı durch Süäulenarfaden mit fißen- 
den oder ftehenden Heiligenfiguren auf's Neichfte gegliedert und die geneigten 
Dachflächen durch gravirte oder im Flachrelief ausgeführte Scenen belebt (Fig. 228). 
Die Schmaljfeiten erhalten als Faſſaden einen noch reicheren Schmuck und werden 
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zu. Auf gleicher Höhe der Vollendung fteht dann der Schrein der HI. drei 
Könige im Dom zu Köln (Fig. 229), in den edeliten Formen des Webergangs- 
ftyle3 behandelt und von verſchwenderiſcher und dabei geſchmackvoller Pracht 
der Andftattung, mit getriebenen Figuren und Reliefs, mit Emails und Niellen, 
mit Perlen und Gdelfteinen und zierlidem Filigranſchmuck. Köln jelbft beſitzt 
dann noch Ähnliche Schreine in St. Urfula und St. Severin und in St. Marien 
in der Schnurgafle. Andere finden fi in der. Pfarrfirhe zu Deuß, in der 
Kirche zu Siegburg eine ganze Anzahl, in der Stadtbibliothek und in St. Mathias 
zu Trier, endlid in der Stiftsfirde zu Kaiferöwerth der um 1264 noch 
in romanifhem Styl ausgeführte Schrein des HI. Swibertus. Eines der edeliten 
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Fig. 229. —— der heil. drei Könige im Dom zu Köln. 


und pradtvolliten, fiher ebenfalls am Rhein entftandenen Werke ift der Schrein 
der hl. Slifabeth in der Kirche der Heiligen zu Marburg Gtwa um 1250 
ausgeführt, bleibt er ebenfalls den romanischen Formen nod) treu, die er in ver: 
ſchwenderiſcher Leppigfeit verivendet zeigt. In Nifchen, die mit fteilen Gicbeln 
ſchließen, figen Chriftus, die Madonna, die Apoftel und die hl. Eliſabeth, Ge 
ftalten voll Charakter und Würde in reich) entwidelten Gewändern. An den 
Dachflächen fieht man in Nundbogenarfaden acht Scenen aus dem Leben der 
Heiligen, im denen eine flüffigere, freiere Behandlung ſich ankündigt. Neiche 
Ornamente, Berlen, Edelſteine und Schmelzwerfe ſchmücken das edle Werk.“) 

2) Wie folche Werke unter der roben Hand zurückgebliebener Lokalkünſtler ausfielen. zeigt Der 
jeßt im Gewerbemnſeum zu Dambura aufbewahrt Schrein asia der Kirche zu Tieren in Angeln. 
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Vrachtvollen Vortragfreuze zu erwähnen, welche vielfach mit Filigran, Perlen, 
Edelſteinen und Bergkryſtall geſchmückt ſind. Manchmal faßt man fie in einen 
Streiß ein, der dann wohl mit durchbrochenem Ranken- und Laubwerk ausgefüllt 
und mit einem ebenfall3 durchbrochen gearbeiteten Rahmen umgeben wird 
(Fig. 237). Weiterhin ift hier noch der Weihrauchgefäße zu gedenken, welche 
gewöhnlich die Form eines Heinen Kuppelbaues erhalten, deſſen architektoniſcher 
Aufbau oft in ebenso finnreicher als geihmadvoller Weile mit Laubwerk und 
figürlihen Darftellungen belebt wird. Endlich find die zahlreichen Leuchter aus 
Metall zu erwähnen, welche in freiem Ranfenzuge mit durchbrochenem Blattwerk 
häufig phantaftifche Gebilde, namentlich Drachen verbinden, wobei ftet3 der Ge- 
danke durchklingt, daß die Thiere der Finſterniß fi) dem Lichte beugen und ihm 








Fig. 335. Speiſekelch im Stift zu Wilten. 


dienen müflen (Fig. 238). Schließlich gehört noch zum Altardienſte das für 
die Handwaſchungen des Prieſters beftimmte Gießgefäß (Aquamanile), welches 
meiftens in Ihierform als Löwe, Pferd, oder auch in phantaftifcher Geftalt als 
Sirene u. dgl. dargeftellt wird. 

Zu denjenigen Werfen, in welchen fich die fünftlerifche Entwidlung diefer 
Zeit am klarſten zu erfennen giebt, zählen endlich auch die Siegel.') Beſonders 
find es die Kaiferfiegel, an welchen fi ein fiufenmäßiges Fortichreiten nach— 
weifen läßt. Karl der Große und feine nächſten Nachfolger fanden offenbar 
noch feine Künftler vor, welche im Stempelfchneiden geübt geweſen wären, und 


1) Aus der reichen Literatur hervorzuheben: Fr. v. Weech, Siegel aus dem Großh. Gencral: 
Landesarchiv zu Karlsruhe. I. IT Frankfurt 1883 ff. Römer-Büchner, die Siegel der deutichen 
Kaifer. Frankfurt 1851. C. Heffner die beutichen Kailerfiegel. Würzburg 1875. 
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fo begnügten fie ſich damit, antike Genmen mit den Bruftbildern röntifcher St 
fi) als Siegel zuzueignen, indem fie ihnen eine Beiſchrift mit ihrem Mr 
— Diefe Gemmen in ERROR: — 





Fig. 246, Gobeyardsteld mebit Patene, aus St. Gobeharb zu Glibesteim. 


in's Profil geftellten Köpfe oder Bruftbilder der Cäſaren. Erſt unter Karl 
Diden begegnet man dem eriten Verſuch, ein eigenes Siegel herzuftellen, 
aber noch ganz von der antiken Form abhängig ericheint. Ueberraſchend iſt g) 
wohl bei dem Siegelbilde dieſes Kaiſers ein entichiedenes Streben nad) 


ER 
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Auffaffung. Als Attribute werden eine Fahne mit Lanze und ein ovaler Buckel⸗ 
ſchild Hinzugefügt. In diefem Charakter verharren die Siegeldarftellungen bis 
zur Zeit der Ottonen, und erit Otto der Große tritt und in feinen Siegeln mehr: 
fad in neuer Geftalt entgegen, indem die Freißrunde Sorm nunmehr aufgenommen 
und die Geftalt meiftens von vorn aufgefaßt wird. Doc ift die Arbeit noch 
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Gig. 297. VBortragfreug aus Hildesheim. 


ziemlid) roh, mit Ausnahme eines Ringſiegels, welches von überraſchender Schön: 
heit der Ausführung und voll individuellen Lebens iſt. Bei Otto II. zuerſt 
erfcheint da volle Bruftbild in der Vorderanſicht, das Haupt ift von einer 
Zadenfrone bededt, der Mantel wird auf der rechten Schulter durch eine Nadel 
befeftigt, die Nechte hält in freier Bewegung das Scepter, die Linke den Reichs⸗ 
apfel. Gleiches gilt von den Siegeln Otto II. (Fig. 239), der indeß einmal 
in ganzer Figur auf der Erdfugel ftehend erfcheint, mit fliegend bewegtem Mantel, 
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Um nun zur Betradtung der Malerei überzugehen, haben wir diesmal 
mit der Wandmalerei zu beginnen. Allerdings find uns von diefen Werfen 
nur wenige erhalten, da eine jpätere unkünftleriihe Zeit fie größtentheilö mit 
Tünche bededt Hat, diejenigen aber, welche neuerdings an's Licht gezogen wurden, 
in der Regel eine „Reftauration” erfahren haben, die, mag fie num mehr 
oder weniger treu fein, den urfprünglichen Zuftand in bedenklichiter Weife beein: 
trächtigt. Wer diefe Werke unmittelbar nad) ihrer Aufdeckung gejehen hat, in 
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Fig. 245. Wandgemälde in ber Unterkirche zu Schwarz⸗Rheindorf. 


der feineren Harmonie ihres teppichartigen Tones, der weiß, daß ſie auch allen 
modernen imitirt alterthümlichen Nachbildungen überlegen waren, mit welchen 
in jüngſter Zeit die alten Kirchen wieder ausgeſtattet werden. Bon dem Reich— 
thum und der Großartigfeit unferer alten Wandmalerei vermögen die geringen 
Neberbleibfel nur eine ſchwache Vorftellung zu geben. Es gab damald wohl 
feine noch fo unbedeutende Dorffirche, welche auf Wandgemälde verzichtet hätte, 
und wäre es nur die Ausftattung der Chornifche mit dem thronenden Chriftus 
und feinen Apofteln und Evangeliften geweſen. Wo man neuerdings die Tünche 
entfernt hat, fanden ſich überall Spuren diefer alten Kunft, die gerade in Deutſch— 
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land ſich zur höchſten Bedeutung entfaltet hatte. Denn während in Frankreich 
der gothiihe Styl ſchon im Laufe de3 zwölften Jahrhunderts zur Herrſchaft 
gelangte und der Mandinalerei die Flächen entzog, blieb derfelben bei uns 
durh das lange Beharren bei dem ältern Styl vollauf Zeit und Gelegenheit, 
fih in umfafjendfter MWeife zu üben und ſowohl in der Technik wie in der 
Compofition zu befeftigen. In technifher Hinſicht find dieſe Werke die einfache 
Fortſetzung früherer Gewohnheiten; die Geftalten werden in fräftigen Umriſſen 
meiſt auf blauen, oft mit breiten grünen Rand umzogenen Grunde ausgeführt, 
indem die Umriſſe mit den Lofalfarben gefüllt werden, ohne daß an eine 











Fig. 246. Vertreibung der Käufer und Verfäufer aus dem Tempel. Schwarz-Rheindorf. 


Modellirung gedacht wird. Aber der milde Ton diefer Farben, die einfache Größe 
der Zeichnung, die fich oft zu feierlicher Würde erhebt, verleihen diefen Werfen 
einen machtvollen Eindruck und laſſen es begreifen, wie fie recht eigentlich als 
Arnenbibel für die des Leſens Unkundigen nicht blos künſtleriſch weihevoll, fon- 
dern auch belehrend wirkten. 

Die Mehrzahl der erhaltenen Werke gehört dem Niederrhein, Weftfalen 
und Sachſen an, alſo denjenigen Gegenden, welde zugleich die höchſte Entfaltung 
und die reichite Bewegung auf arditeftonifchen Gebiete jahen. Den Anfang 
macht der bedeutende Cyklus in der Interfiche zu Shwarz:Rheindorf,!) 


1) D ieſe md die Folgenden Werke publicirt von E. aus'm Weerth in jenen Wandgemälden. 
Leipzig. Gr. Fol. 
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Welcher 1156 abgeichlofien war. In der Apfis (Fig. 245) fieht man den thronen: 
Den Chriftus in einem Medaillon, zu beiden Seiten von den in dichten Gedränge 
am Boden figenden Apofteln umgeben, hinter welchen ein Heiliger Bifchof ftehend 
ericeint, während ein Engel fich dazu gejellt. Zugleid) gewahrt man in etwas 
Wunderlichem Gemiſch die Zeichen der Evangeliſten. Diefe Iegteren find dann 
imieder mit ihren Symbolen unterwärtd an den Fenſterwänden in Yebhaften Be: 
wWegungen des Verſunkenſeins oder des Aufmerkens dargeltellt. Das Ganze ift 
eine Kompofition von  feierlichem 
Rhythmus, beſonders auägezeichnet 
Durch den edlen, einfach und klar 
fließenden Gewandwurf und die aus— 
Drudspollen Bewegungen und Ge— 
berden. In der nördlichen Niſche 
ſieht man die Kreuzigung Chriſti in 
einer lebhaft bewegten Scene dar- 
geitellt, wobei auf der einen Seite 
der die ohnmächtige Maria unter: 
ftügende Johannes eine ergreifende | 





Epiſode bildet, unten aber einerjeit3 
der feine Hände waſchende Zandpfleger 
und die den Rock des Heilandes 
theilenden Kriegsknechte angebracht Hl 
find. In der jüdlichen Nifche fieht || 
man die Verklärung Chrifti, in der 

weltlichen, ehemald den Ban ab- | 

ihließenden, die Vertreibung der | 


Käufer und Verkäufer aus dem Tem- m | 

pel, eine bewegte Scene mit einzelnen + — ! 
glüdlih dem Leben abgelaufchten Ir en — 
Motiven (Fig. 246). In den Fel- — ee 
dern der Vierung und der vier Kreuz⸗— N  — | 
gewölbe, welche dieſelbe einfchließen, | 
find zwanzig Scenen dargeftellt, welche 
das Buch des Propheten Ezechiel 
illuſtriren und ſich auf deſſen Viſionen von der dritten Zerſtörung Jeruſalems 
und von dem neuen Jeruſalem beziehen. Hier ſind namentlich die Schilderungen 
von dem Götzendienſt im Heiligthum des Herrn und von der Verehrung der 
Baalsſtatue im Vorhof des Tempels voll naiver Lebendigkeit. An den Gewölb— 
kappen der Vierung ſind die Viſionen von dem neuen Jeruſalem, der Engel, der 
ihre Ringmauern mißt, das Verſöhnungsopfer am Altar, der Einzug des Herrn 
in ſein Heiligthum geſchildert. Dazu kommen an den Wänden des ſüdlichen 
und des nördlichen Kreuzarmes thronende Kaiſer von machtvoller Charakteriſtik 
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Fig. 47. Ihronender Kaiſer aus Schwarz-RhHeindorf. 
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(Fig. 247), endlich im weftlichen Kreuzarm Geftalten, die von Kriegern nieder- 
geftoßen werden (die von den Tugenden überwundenen Laſter?). Endlich find 
die Gurtbögen mit Nankengewinden und mit Bruftbildern in Mebaillons auf's 
Geſchmackvollſte geſchmückt. Auch in der Oberfirhe hat man ähnliche Gemälde 
aufgedeckt, beſonders in der Apfis wiederum den thronenden Chriſtus zwiſchen den 
Symbolen der Evangeliften und je zwei Heiligen, während zu den Füßen des 
Thrones der Stifter und die Stifterin in fehr fteifer Haltung ausgeftredt liegen, 
unten aber ein Fries von zehn Heiligen die Darftellung abichließt. Auch in den 
Gewölbfappen find noch verichtedene Kompoſitionen aufgededt worden, namentlich 


Fig. 248, Wanbgemälde aus dem Rapitelfaal zu Brauweiler. 


zweimal Chriftus in der Mitte feiner Auserwählten, der Bekenner und Märtyrer 
ericheinend. 

Ein nicht minder bedeutendes Wert find die Gewölbmalereien im Kapitelſaal 
zu Brauweiler. Der Nam ift zweiſchiffig, mit ſechs auf zwei Mittelfäulen 
ruhenden Gewölben überdedt. Auf dem mittleren Gewölbe der zweiten Reihe, 
dem Gingang gegenüber, fieht mar das koloſſale Bruitbild des Erlöfers, im den 
anftoßenden Gewölbfeldern von Propheten und andern Heiligen umgeben. Er 
hält in der Linken das Buch des Lebens, die Nechte feierlich zum Segnen aus: 
ftredend, wobei der dreiedige Raum den Zwang ausübte, daß die Hand nicht 
einporgehoben, fondern abwärts gehalten werden mußte. Die übrigen Gewölbe 
find theils mit einzelnen Geftalten, theils mit meiſt jehr bewegten Scenen aus: 
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gefüllt, welche nad) dem 11. Kapitel im Hebräerbriefe das Thema von der Kraft 
des Glaubens zur Weberwindung der Welt behandeln (Fig. 248). Zunächſt find 
ſolche geichildert, welche durch den Glauben gefiegt haben; der gute Schächer und 
Magdalena, welde „Verheißung erlangte”; Daniel und die h. Thefla, welde 
„der Löwen Rachen veritopfet”; Giprian, der wunderthätige Magus und Juſtina, 
weldhe „des Feuers Kraft ausgelöſcht“; der heilige Emilian, welcher „des 
Schwertes Schärfe entronnen“; der König Ezechias, welcher „Lräftig wird aus 
der Schwachheit“, weil er durd) feinen Glauben und des Jeſaias Fürbitie die 
Grhaltung feines Lebens erlangt; Simfon mit dem Eſelskinnbacken, der „Itarf 











W en, a 
f; 





3 — 
Fig. 49. Wandgemälde aus dem’ Chor des Doms zu Soeſt. 


geworden im Streite”, und ein anderer Held des alten Teſtaments, welcher „der 
Fremden Heere darniederlegt”. Weiter fieht man die Märtyrer, welche für den 
Glauben gelitten haben, den h. Simeon, der gefreuzigt, den h. Hippolyt, der 
von Pferden geihleift wurde; Petrus, welcher Bande und Gefängniß erlitt, 
Stephanus und Jeſaias, welche gefteinigt und zerfägt wurden; endlich) Hiob, der 
„umbergegangen in Schafpelzen und Ziegenfellen mit Mangel, Trübfal und Un—⸗ 
gemach“. Endlich folgen die, deren die Welt nicht werth war, die „umbhergeirrt 
in Wüften, auf Bergen und in den lüften und Löchern der Erde”, alfo die 
heiligen Einſiedler.)) Zu dieſem ungemein reichen Cyklus famen an den Wänden 





1) A. Neichensperger hat die Erklärung dieſer Werke gegeben in den Nhein. Jahrbüchern. 
Lübke, Geſchichte der Deutſchen Kunft. 18 
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noch in den Scildbögen Bilder, von denen indeß nur vier erhalten find, die 
aber jedenfall3 den Gedankengang zum Abſchluß brachten. Obwohl die Anord- 
nung und Vertheilung in den höchſt ungünftigen Raum der dreiedigen Kappen 
nicht immer gelungen ift, zeichnen fich diefe Werke doch durd) wirkſame Einfachheit 
der Motive und oft durch große Lebendigkeit des Ausdrucks vortheilhaft au2. 
Zahlreihe Spuren ähnlicher Wandmalereien findet man auch in verfchiedenen 
Kirhen Kölns; ein vollitändiged Beiſpiel jolcher Auöftattung bietet die Tauf- 
fapelle von St. Gereon, um 1227 
— ausgeführt. Es find einzelne oder 
7 paarweife angeordnete Heilige in ge: 
= malten Arkaden, Werfe eines etiwas 
| freieren Styles, der in der Behand: 
Yung der Gewänder ſchon Anklänge 
ji an eine gewiſſe Manier verräth. Ver: 
1 wandter Art find die zehn auf Schiefer: 
tafeln gemalten Apoftelfiguren in 
St. Urſula, laut injchriftlichen 
Zeugniß 1224 entftanden. 
Manches Aehnliche findet ſich 
in Weitfalen, vor allem die um 1166 
ausgeführten Gemälde in der Haupt: 
apfis des Domes zu Soeſt.) Sie 
liefern ein bemerfenSwerthes Zeugniß 
pon der Sicherheit, mit welcher fi) 
' die damaligen Künſtler in den £oloj- 
falften Verhältniffen bewegten. In 
der Mitte der Apfis thront in einer 
riefigen Mandorla auf einem reich) 
geihmücten Seſſel die über 12 F. 
hohe Geftalt Chrifti, weithin die 
— “ N n Perſpektive der Kirche beherrfchend 
Big. 250. Fürftengeftalten aus dem Tom zu Soeft. (Fig. 249). 63 ift eine feierliche Ge 
ftalt voll Majeftät und voll Milde, 
in reich und zierlich durchgeführten antififirenden Gewändern. Unten und zu beiden 
Seiten find die Gvangeliftenzeichen vertheilt, und zu den Füßen des Erlöfers 
jieht man Maria und Johannes, Petrus und Paulus und die beiden Proto- 
märtyrer Stephanus und Laurentius, feierlih in der Haltung, mit fein ent- 
widelten Gewändern und nicht ohne glüdliches Streben nad Ausdrud und Be: 




































































Er al. Adenfirchen, die mittelalterliche Kımit in Soeſt. Bonn 1875. Der Verf. rügt, 
daß ich die Gemälde in meinem Buch über Weftfalen unvollſtändig geichildert Habe. Ich konnte 
dod unr diejenigen erwähnen, welche damals durch mich aufgededt worden waren, nicht die erft 
jpäter zu Tage gekommenen. 
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wegung. Ein reicher Fried mit Bruftbildern von Heiligen ſchließt die Darftellung 
nad) unten ab; an den Wänden zwilchen den Fenftern aber find vier gegen 12 F. 
meſſende Kaiferfiguren angeordnet, die zu den würdevollften Geltalten der Zeit 














Fig. 251. Apoſtel auS der Nikolaikapelle zu Soeft. 


gehören (Fig. 250). Endlich zeigen die Bogenlaibungen der Fenfter od) einzelne 
Heilige und im Scheitel Medaillond, darunter die Madonna mit dem Kinde. 
Zahlreiche Spuren ehemaligen Goldſchmucks, namentlid) in den Nimben durch 
aufgenagelte Goldplatten, deuten auf die glanzvolfe urfprünglihe Ausftattung 
de3 Ganzen. Ein Werk derfelden Stylrihtung ift das Wandgemälde in der 
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Kilianskirche zu Lügde bei Pyrmont, welches ebenfall3 den thronenden Chriſtus 
in der Mandorla zwifhen den Evangeliſtenzeichen und den Geitalten der Maria, 
Johannes des Täuferd, Petrus und Paulus enthält. An der Fenfterwand 
darunter noch eine Reihe von Heiligen. 

Weitere Stufen der Entwidlung zeigen ſodann die Wandgemälde in der 
Apfis des nördlichen Querarmes am Dom zu Soeft, welde freieren Styl und 
lebendigeren Ausdrud verrathen, übrigen: mit weniger Sorgfalt ausgeführt 
find. Noch Höheren Yortichritt befunden dann die Gemälde in der Nifolai- 
fapelle beim Dom, die bereit3 dem 13. Jahrhundert angehören. Die Apfi3 
enthält wieder den zwiſchen den Evangeliſtenſymbolen thronenden Chriſtus, beider: 
feitö von zwei Heiligen umgeben, fodann an den Wänden vor der Apſis in reich 
gemalten Nifchen einer ſpätromaniſchen Arditeftur die Geftalten der Apoftel 
(Fig. 251) und den h. Nikolaus von Hilfeſuchenden angefleht. Hier durchbricht 
ein neued Lebensgefühl die alten Formen, die Geftalten find frei, faft kühn be- 
wegt, wenn auch in einzelnen Motiven noch etwas gebunden, die Verhältnifie 
ſchlank, die Geberden und die völlig individuellen Köpfe voll Charafter. Sehr 
bezeichnend tft das Flatternde in den Gewändern, die in einer gewiflen Manier 
nad unten in ſcharfen Zipfeln auslaufen. Auf gleiher Stufe der Entwicklung 
ftehen die Wandgemälde in der Kirche zu Methler,') einer Dorffirhe in den 
feinen Formen des Webergangdftyles. Somohl der gerade gefchlofjene Chor, als 
aud die übrigen Wände und Gewölbe de3 hallenartigen Baues waren mit Ge: 
mälden bedeckt. Am Gewölbe des Chors zeigt ſich Chriftus in der Herrlichkeit, 
von Engeln getragen, daneben der Lieblingsjünger und zwei andere Heilige, weiter 
unten an den Wänden die Verfindigung, dann die paarweife angeordneten Apoitel 
und andere Heilige. Die Zeihnung ift derb, mit ftarfen Umriffen, die Bewe— 
gungen neigen zu einer gewillen Heftigfeit, der Faltenwurf ift nicht frei von 
fleinlichen Motiven, aber der Künftler befißt eine große Kraft und Mannig- 
faltigfeit des Ausdrud3 und in einzelnen Köpfen erhebt er fich zu überrafchender 
Großartigfeit, ja Schönheit (Fig. 252). Reihe Anwendung von Goldſchmuck, 
befonder3 in den Heiligenſcheinen, Diademen und Gemwandornamenten verlieh 
dem ganzen Werfe glänzende Pracht. Ungefähr derfelben Zeit, etwa der Mitte 
des Jahrhunderts, gehört ein merfwürdiges Wandgemälde an der Nordieite des 
weitlihen Querihiff3 im Dom zu Münfter. Ohne höheren Kunftwerth interefjirt 
es dadurch, daß es einen profangefhichtlichen Gegenſtand enthält, denn es jhilbert 
die Unterwerfung der riefen unter die Herrſchaft des Bisthums Münfter, welches 
durch feinen Schußpatron, den Apoftel Paulus, vertreten wird. Von befonderem 
Reiz iſt in dieſer Darftellung die Behandlung des Koftümlichen in den Geftalten 
der frieſiſchen Landleute, welche verichiedene Gaben darbringen. 

Manche Spuren ähnlicher Werfe find ſodann in den Jächfiichen Gegenden 
erhalten, aber fait überall durch mehr oder minder eingreifende Neftauration 


1) Ueber dieje und die vorerwähnten Werke veral. W. Yübfe, Mittelalterliche Kunſt in 
Weſtfalen. 
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geihädigt worden. Ziemlich umfangreich war der Cyclus von Wandgemälden, 
. mit welden die Liebfrauenkirhe zu Halberftadt gefhmüdt war. Zunächſt 
in einer Kapelle neben dem Chor Maria mit dem Rinde ftehend, zu den Seiten 
vier Apoftel, Geftalten von ftrenger Haltung, mit reich und zierlich durchgeführten 
Gemwändern, etwa der Spätzeit de3 12. Jahrhunderts angehörend. Freieren 
und durchgebildeteren Styl zeigten die Gemälde der Kirche, in der Hauptapfis 
die thronende Madonna mit dem Kinde, von jech® Heiligen umgeben, zu welchen 








Fig. 252. Wandgemälde aus Methler. 


zwifchen den Fenftern vier andere Heilige fich gefellten. Darunter fchloffen ſich 
vier Medaillond mit Hiftoriichen Scenen an. Außerdem jah man zwiſchen den 
Fenſtern des Mittelfchiffes Geftalten von Propheten, welche auf die Erſcheinung 
der Jungfrau vorahnend Hindeuteten. Dazwiichen auch einzelne weibliche Figuren, 
namentlid die Königin von Saba und die Kirche, Auffallend ift bei Daniel 
die phrygiſche Mütze, die wie feine ganze Erſcheinung an die entiprechende Figur 
der goldenen Pforte zu Freiberg erinnert. Die Geftalten waren voll Würde 
und Mannigfaltigkeit in den Motiven, find aber vollftändig übermalt worden. 


278 Schötes Kapitel. Bildnerei und Malerei der romaniichen Blüthezeit. 


Auh in der Apfis der Stlofterfiche Neuwerk zu Goslar fieht man eine 
thronende Himmelskönigin, das ganz befleidete Kind auf dem Schooß haltend, 
umſchwebt von fieben Tauben, den Gaben des HI. Geiftes. Daneben Petrus 
und Paulus und zwei fnieende Stifter, würdevolle Arbeiten, etwa um 1200 ent- 
ftanden. Ungleich bedeutender, ja eine der großartigften Schöpfungen beuticher 
MWandmalerei, jind die Ueberrefte im Dom zu Brannſchweig, der nad 
deutlichen Spuren zu urtheilen volftändig audgemalt war. Leider find die Ge- 
mälde der Hauptapſis in neueren Zeiten zerftört, diejenigen des Presbyteriums, 
der Vierung und des fühlichen Querflügel3 durch moderne Reftauration übel 
mitgenommen worden. Der ganze Cyclus war um fo wichtiger, da er fi nicht 
wie in fo vielen andern Fällen auf Neihen von einzelnen Geftalten beſchränkte, 
fondern in einer Verbindung Hiftorifher Scenen einen tieferen Gedankengehalt 
darlegte. Im Scheitel der Vierung ift als Schlußpunkt des Ganzen in einem 
Medaillon das Lamm Gottes mit Kelch und Kreuzesfahne dargeftellt, rings am 
Rande des Gemwölbes die zwölfthürmige Mauer des himmlischen Serufalemz, 
über welcher die Apoflel fi) zeigen, während in den untern Eden des Gewölbes 
acht Propheten mit Schriftbändern erſcheinen. Den mittleren Raum füllen in 
ſechs Feldern Darftelungen vom Anfang und Ende des Erlöſungswerkes: die 
Geburt Chrifti, die Darbringung im Tempel, die drei Marien am Grabe, 
Ehriftus auf dem Wege nad) Emaus und fodanı der Heiland mit den beiden 
Jüngern beim Abendinahle, endlic) die Ausgießung des HI. Geifted. In dem 
davor liegenden Gewölbe des Presbyteriums fieht man den Stammbaum Chrifti, 
an dem Gurtbogen Adanı und Eva, fodann in Medaillon?, die mit Weinlaub 
umrankt find, Abraham, David und endlich die Gottesmutter. An der Nord- 
wand ift die Gejchichte Abel und Kains, ihr Opfer, der Brudermord und die 
Strafe dargeltellt, an der Südwand Moſes, wie ihm der Herr im feurigen 
Buſche erfcheint und wie er die eherne Schlange aufrichtet, dann Abraham, der 
die Engel bewirthet und fi zum Opfer feine? Sohnes rüfte. Im Scheitel 
der beiden Bogenfelder zeigt ſich Gott Vater, dort im feurigen Bufche, hier vom 
Negenbogen umgeben, dad Opfer Abel? annehmend. Im füdlichen Kreuzflügel 
fieht man an den Gewölbfappen Chriſtus mit Maria thronend von Engeldhören 
und den 24 Melteiten verehrt. An der Oſtwand über der Seitenniſche find 
zwiichen den Fenftern Chrifti Auferftehung, die Himmelfahrt, das Niederfteigen 
zur Hölle geichildert, wobei der zum Himmel auffahrende Erlöſer die Spitze des 
Bogens einnimmt. An der füdlichen Wand fieht man die Elugen, an der weft: 
lichen im Ausdruck veuevoller Verzweiflung die thörichten Jungfrauen, welchen 
zwei gewaltige Gngelögeftalten den Gingang zum Himmel verwehren. Man er: 
fennt, daß Hier ein Cyclus von großartigem Tieffinn vorlag, der ohne Zweifel 
in der Hauptapſis mit dem thronenden Grlöfer abihloß. Die Gemälde des 
Presbyteriums enthielten altteftamentarifche Vorbilder auf den Meffiad, der dann 
in der Bierung ſich in feiner Verklärung im himmliſchen Jeruſalem darftellte. 
Im ſüdlichen Kreuzarm deuteten die Eugen und thörichten Jungfrauen auf die 
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Auferftandenen und ihre Schidjale Hin und im nördliden war dann wahr: 
ſcheinlich das jüngfte Gericht Gegenftand der Darftellung. Im Langhaus endlic) 
haben fih Spuren von Fürftenbildern gezeigt, wie wir fie ſowohl in Soeft als 
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Sig. 258. Bon ber Dede in St. Michael zu Hildesheim. 


in Schwarzrheindorf ebenfall3 angetroffen haben. Mit alledem war der überaus 
reihe Cyclus noch nicht erichöpft, denn an den untern Wänden des Presbyteriums 
wie des Querſchiffes ſah man in Reihen über einander eine große Zahl geichicht- 
licher Scenen aus dem alten und neuen Teftament und aus der Legende. Auf 
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lebensgroße Bruftbilder von Heiligen dargeftellt, in ftrenger, feierlicher Haltung, 
die älteren mit einem entfchiedenen Anfluge byzantinifcher Grämlichkeit. Die fchlichte 
ornamentale Einfaffung geht auf antife Mufter zurüd. Die in Elaren Tempera: 
tönen durchgeführten Werke dürfen wohl dem Anfang des 12. Jahrhundert? zu- 
gefchrieben werden. Erft gegen den Ausgang der Epoche finden ſich häufigere 
Spuren diefer Runft. Dahin gehören die Meberrefte im Chor der Stapelle zu 





























Fig. 255. Wandgemälde von Nonnberg zu Salzburg. 


Sieding, Towie die Anbetung der Könige in der Apfis der Nundfapelle zu 
Mödling und die Gemälde der Dreikönigöfapelle zu Tulln. Aus einer etwas 
früheren Epoche fcheinen die Gemälde in der Vorhalle der Stiftskirche zu Lambach 
zu ftammen, welche eine Reihe von Scenen aus der Kindheitögefhichte des Er: 
löjerd in einen noch ziemlich ftrengen ja befangenen Styl etwa vom Ausgang 
des 12, Jahrhunderts behandeln. Die beveutfamften Werke finden fi aber 
in der Vorhalle des Domes zu Gurk!) und zwar in dem oberen, für Die Nonnen 


1) Publ. in den Mitth. der Gentral.-Commilf. Bd. XVIL 
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beftimmten Geſchoß. An der öftlihen Wand ift die Madonna mit den auf 
ihrem Schooße ftehenden befleideten Chriſtuskind feierlich thronend dargeſtellt 
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ir Tom zu Gurt. 


(Fig. 256). Ein Baldahin auf ſchlanken Säulen baut fi) dariiber auf, und 
aus ben Zadenbögen desfelben fliegen fieben Tauben als Symbole der Gaben 
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des hl. Geiftes auf fie herab. Neben dem Throne fieht man acht ftehende und 
figende weibliche, Geftalten, die durch Beilchriften als Tugenden bezeichnet werben. 
Darüber erſcheinen Propheten mit Spruchbändern, und zu den Seiten des Thrones 
endlich auf deflen Stufen find nad) dem Vorbild des ſalomoniſchen Throne 
Löwen angebradt, die wie wohlerzogene Hündlein fi in allerlei poffierlichen 
Stellungen drollig gebärden. Das ganze Werk athmet den Charafter jener freier 
bewegten Kunft der romanifchen Schlußepoche, die vor allem in der Herzlichkeit, 
nit welcher die Madonna das Chriftfind an fich drüdt, ein neues Empfindungs⸗ 
leben äußert. Es Tiegt eine großartige Anmuth über dem Ganzen, in den fcharf 
gezeichneten Gewändern aber erfennen wir, jedoch in maßvoller Wetfe, die ſchon 
öfter bemerkte Neigung für flatternde Motive. Was zu beiden Seiten an den nörd- 
lichen und füdlichen Schildbögen fich befand, ift nicht mehr klar zu erfennen, das 
mittlere Feld aber enthält biblifche Scenen von der Erihaffung Adams bis zur 
Vertreibung aus dem Paradies, fodann am Gurtbogen die originelle Darftellung 
der Sacobaleiter, auf welcher Engel zu dem im Scheitel angebradten Bilde 
Chriſti emporfteigen. In der wetlihen Kuppel fieht man ähnlid) wie im Dom 
zu Braunjchweig dad himmlische Jeruſalem in einem großen Mauerfranz mit 
Thürmen dargeftelt, in welchen Apoftel und Engel ſich zeigen, während die 
Zwidel die vier großen Propheten enthalten und im Sceitel de Gewölbes das 
Lamm Gottes mit der Siegesfahne, umgeben von den Evangeliftenzeihen, er: 
ſcheint. In den Schildbögen find hiftorifche Scenen angeordnet, der Zug der 
hl. drei Könige, Chrifti Einzug in Serufalem und feine Verklärung. Ein Fries 
mit Bruftbildern von männlichen und weiblichen Heiligen, darunter aud) Kirchen: 
väter, Ichließt nad) unten diefen bedeutenden Cyclus ab. Auch hier erfennt man 
wieder, wie diefe Zeit in tieffinniger Symbolif ihre Schöpfungen zu entwerfen 
und duch ein hohes Naumgefühl zu adeln wußte Zwei Stifterfiguren unter 
dem Throne der Madonna, die fih auf den 1214 zum Biſchof gewählten Dom- 
probit Otto von Salzburg und Biſchof Dietrih II. (jeit 1254) beziehen, find 
für die Zeitbeftimmung dieſer Malereien maßgebend. Das Ganze gehört in 
feiner großartigen Anordnung, dem hohen und freien Lebensgefühl, der feier: 
lien Anmuth und feitlichen Freudigfeit des Gindrudes zu den vollfonmenften 
Cchöpfungen der Zeit. 

Endlich ift hier mod ein wichtiges Werk aus der Schweiz anzufchließen, 
die Dedenmalereien in der Kirche zu Zil lis in Graubünden, nebit denen von 
Et. Michael in Hildesheim die einzigen erhaltenen Werke diefer Art.!) Urfprüng- 
lid aus nicht weniger als 153 Feldern beftehend, enthält diefer ausgedehnte 
Cyclus in einem allerdings herben Provinzialismus der Darftelung Scenen aus 
dem Leben GChrifti, wobei neben der Bibel auch die apokryphen Evangelien zu 
Grunde gelegt wırden. Das Ganze ift danı rings von einem breiten Nande 
mit Sirenen, Fabelthieren aller Art und Meerungeheuern eingefaßt, die einzelnen 
Felder außerden durch fräftige Ornamente umrahmt, in welchen die Antife nod) 

1) Zul. N. Rahn, Geſch. der bildenden Künſte in der Schweiz. 
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ftarf mitſpricht. Kurz und gedrungen in den Verhältniffen, derb und alterthüm- 
lich in der Darftellung, darf das Werk gleihtwohl in die vorgefchrittene Zeit 
des 12. Jahrhunderts verwiefen werden. 

Neben diefen immerhin vereinzelten Schöpfungen der Monumentalfunft tritt 
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Fig. 257. Ornamentaler Buchſtabe. Oeff. Bibl. zu Stuttgart. 


auch jegt die Miniaturmalerei!) in außerordentlicher Fülle und Kraft der 
Production und entgegen. Ja während die Wandmalerei durch ihre Firchlichen 


1) $. Lamprecht, Initial-Ornamentif des 8. bis 13. Jahrhdts. Leipzig 1882. A. von 
Oechelhäuſer, die Miniaturen der Univ.=Bibl. zu Heidelberg. 1887. 
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Ganz neue Wandlungen gehen zu gleicher Zeit mit der Ornamentif vor 
und an Stelle jener ftrengen edlen, geradezu klaſſiſchen Initialen der früher 
Epoche tritt jegt eine neue Art der Compofition, bei welcher ein beginnender 
Naturalismus die alten, ftrengen Stylgelege lodert und zu einer neuen, phan= 
taftifchmaleriichen Behandlung hindrängt (Fig. 257). Es iſt die ftylifirte Blu— 
menranfe, welche den Grundzug diefer Ornamentif bildet, ſich aber in freiefter 
Weiſe mit Figürlihem aller Art verbindet. Nicht blos erwacht von neuem die 
alte germaniiche Phantaftif, die Vorliebe für Drachen, Ungeheuer und aben- 
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Fig. 259. Die Kreuzigung. Aus dem hortus deliciarum. 


teuerliche Gebilde, Sondern aud) da3 Thierleben ſelbſt in feinen natürlichen Aeuße— 
rungen, ferner die menſchliche Geftalt in einzelnen Figuren oder in hiftorifchen 
Scenen fommt dabei zur Geltung, und endlich findet ſelbſt Genreartiges und 
Poſſenhaftes in diefer übermüthigen Ornamentif feine Stelle. 

Die Mafje de3 noch Vorhandenen ift fo groß, daß wir nur dad MWichtigfte 
hervorheben können. An der Spige der Epoche ſteht ald eine der reichiten 
Chöpfungen der Zeit da3 Antiphonar in St. Veter zu Salzburg, weldes 
in auögeprägter Weife den Styl der erften Decennien des 12. Iahrhundert3 ver: 
räth (Fig. 28). Ein außerordentlicher Reichthum von Initialen und gegen 60 


hiſtoriſche Scenen aus dem Leben Chrifti und der Legende der Heiligen IE 
Bübke, Geſchichte ber Teutfen Kunft. 
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dies prächtige Buch,!) aber nur acht diefer Scenen find in voller Farbenpradht 
in Guaſch ausgeführt, während bei der großen Mehrzahl nur eine Fräftige 
ſchwarze oder rothe Federzeihnung auf farbigem Grunde gewählt wurde. Der 
Styl der Darftellungen ift ftreng und gebunden, doch macht fi in erregten 
Scenen vielfah ein glüdlihes Streben: nach lebendigem Ausdruck bemerklid. 
Es fehlt auch nicht am byzantiniſchen Anklängen, doc find fie in eigene felb- 
ftändige3 Empfinden umgebildet. Was die zahlreichen Initialen betrifft, To be: 
wegen jich diefelben in einem großen Reichthum der Motive, indem fie auf der 
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Fig. 260. König Salomo aus dem hortus deliclarum. 


Grundlage eined prächtig bewegten Ranken- und Laubwerks eine Fülle bon 
Thiergeftalten, meift dem Leben in frifcher Anfchanung entlehnt, einmifchen. Auch 
menschliche Figuren in bewegten Scenen, ſowie einzelne phantaftiiche wie Drachen 
und fonjtige Ungethüme ſtellen ſich ein. 

Eine weiter fortgeſchrittene Entwicklung zeigte dann der berühmte, ehemals 
auf der Bibliothek in Straßburg vorhandene und bei dem Bombardement von 
1870 Fahrläſſigkeit der dortigen Behörden zu Grunde gegangene Hortus 


1) Publ. in den Mitth. der Centr.-Comm. XV. Bd. u. von Lind und Cameſina. Wien 1870. 
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deliciarum ber Herrad von Landsperg.!) Die Urheberin dieſes pracht— 
vollen Werkes, feit 1167 Aebtifjin von St. Odilien, hat dasfelbe bis 1175 felbft 
ausgeführt und in dieſem „Quftgarten“ ihren Nonnen einen Auszug alles Wiſſens⸗ 
würdigen mit dem Fleiß einer Biene, wie fie ſelbſt Tagt, zufammengetragen. Alles 
war hier im Sinne jener Zeit in den Dienft der Kirche geftellt, aber unter diefer 
Grundanſchauung wußte fie wad jene Zeit irgend von Kenntniffen in der Pro: 
tangefhichte, der Naturbetrachtung, der Beobachtung des Lebens, was fie über: 
haupt an Vorftellungen und Anfchauungen bejaß, Hineinzuziehen. Höchſt naiv 
ift die Art der Anknüpfung, wie denn beim Thurmbau zu Babel die Lehre von 
den ſieben Künften und den neun Mufen vorgetragen wird, bei Erwähnung des 
bimmlifchen Jeruſalems die Verfafferin ſich die Gelegenheit nicht entgehen Yäßt, 
von den vornehmften zwölf Edelfteinen, von ihrer Art und myſtiſchen Bedeutung 
zu reden, bei der Geſchichte vom Durchgang durch das rothe Meer einen geo- 





Fig. 261. Nitterliche Kampficene auß dem hortus deliclarum. 


graphiichen Excurs über die Meere, Meerbufen und Flüffe einzufchieben, bei der 
Apoftelgefhichte ein Verzeichniß der römifchen Kaifer zu geben. Ungemein reich 
ift fie fodann im Gebiete der Allegorie und Symbolik, wobei wir die merkwürdige 
Daritellung des in der Weinkelter ftehenden Chriftus finden, der die von den 
Mitgliedern der Kirche herbeigetragenen Trauben auspreßt. Wie jehr das Lehr: 
hafte überwiegt, erkennt man in Darftellungen von der hriftlichen Kirche, dem 
Stammbaum Chrifti, dem Kreuzestod (Fig. 259), wo zugleich durch die alle leeren 
Stellen bedeckenden erläuternden Infchriften diefe Tendenz noch ſchärfer betont 
wird. Bei der Kreuzigung fieht man in ber allegoriſch-ſymboliſirenden Art der 
Zeit neben dem Stamm des Kreuzes die Geitalten der triumphirenden Kirche 
und der überwundenen Synagoge, diefe auf einem Eſel figend, mit verhülltem 
Haupte, zerbrocdhener Fahne, das Opferthier in den Armen haltend, jene mit 
Kelch und Kreuzesfahne auf jenem monftröfen Thiere thronend, das mit den 


— 1) Proben in Engelhard, Herrad von Landsberg. Stuttgart 1818, fowie in der Gazette 
archöologique IX u. X. 1884 u. 1885. 
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bier Köpfen und fogar den vier verfchiedenen Füßen der Evangeliftenfymbole ausge- 
ftattet ift. Oft erhebt fie fich dabei zu großartigen poetiſchen Anſchauungen, wie 
namentlich bei der Darftellung des Kampfes der Tugenden mit den Laftern, oder 
bei der Superbia, die mit reichen fliegenden Gewändern angethan und mit ge 
Ihwungenem Speer auf einem wild galoppirenden, mit einem Löwenfell bebedten 
Roß dahinfprengt, eine Geftalt von dämonifcher Großartigfeit. Nicht minder 
merfwürdig zeigt fi die Darftellung der Himmelöleiter, wo in lebendigiter 
Weiſe geihildert wird, wie die verfchtedeniten Stände durch Gelüfte aller Art 
vom Wege des Heild herunterftürzen und den Dämonen der Hölle verfallen. 
Neben ſolchen poetiſch phantaſtiſchen Zügen fehlt e8 dann aber nicht an einer 
Schilderung de3 wirklichen Lebens bis in feine kleinſten Motive und Aeußerlich— 











Fig. 262. Marionettenfpieler auß dem hortus deliclarum. 


feiten hinein, in melden man die jcharfe Beobachtungsgabe eines weiblichen 
Auges zu fpüren meint. Man fehe 3. B. König Salomo auf jeinen mit allem 
Raffinement der Zeit ausgeftatteten Ruhelager (Fig. 260) oder die äußerft 
lebendigen Kampffcenen, die uns dad Nitterthum jener Tage mit voller Treue 
vorführen (Fig. 261), oder auch die Marionettenfpieler, die als VBeifpiel für das 
„vanitas vanitatum“ dienen müflen (Fig. 262). Dagegen ift nod) fein Sinn 
für das Individuelle der Geſichtszüge zu Ipüren, denn ihre jechzig Klofterfrauen, 
welche die Verfaflerin am Schluß des Werfes daritellt, ericheinen in den Köpfen 
gerade jo monoton Wie in den Gewändern: In der Behandlung waren die ver: 
ſchiedenſten Technifen, von der paſtoſen Guaſchmalerei bis zur einfachen Umriß— 
zeichnung vertreten, in der Darſtellung berichte vielfach die Ungleichheit des 
Dilettantismus, fo daß neben Iebendigen, ausdrudsvollen Scenen Geftalten von 
alterthümlicher Strenge oder auch von ziemlid) ſtumpfer Formgebung ſich zeigten. 
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Jminerhin aber ift ſowohl die reihe Phantafie, wie die Fülle treffender Beob⸗ 
achtungsgabe von nicht geringer Bedeutung. 

Süddeutſchland jteht überhaupt, während wir die monumentale Kunft diefer 
Epoche mehr im Norden, in Sachſen und am Rhein antrafen, in der Miniatur: 
malerei voran. Unter den Klöſtern, welche dort dieſe finnige Kunſt pflegten, 
haben wir. vor allem das ſchwäbiſche Zwiefalten zu nennen, Eine ganze Reihe 
der von dort in die öffentliche Bibliothef nad) Stuttgart gefommenen Hand: 
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Fig. 263. Initial aus ber öffentl. Bibliothek zu Stuttgart. 


ihriften ift hier befonderö wegen der zahlreichen phantaftifchen und äußerft be- 
wegten Kompofitionen in den Initialen zu nennen. Gin Paffionale in drei 
Bänden, etwa um 1180 entftanden, ift dafür bezeichnend. Die Initialen beftehen 
aus einem Rankenwerk, in welches die Darftellungen der Paſſion oder der Vegende 
auf äußerſt geiltreiche Weife Hineingezeichnet find, fo daß 3.2. beim Martyrium 
der h. Margaretha das Jnitial B durd) einen riefigen Drachen gebildet ift, wobei 
im oberen Felde der Richter ftreng auf feinem Throne ſitzt, während im unteren 
die Heilige kniet und der Drade fein n fie aufiperrt und mit den 
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Tagen fie bedroht (Fig. 257). Ebenfo ift in einem andern Falle der h. Sebaftian 
an den Stamm des Initials J gebunden. Auch fonft find die Ranken mit den 
Thier- und Menfchengeftalten in der mannigfaltigften Weife verbunden (Fig. 264). 
Groß ift die Leichtigkeit der Erfindung, wenngleich der Styl der Zeichnung etwas 
Trodened hat. Es find durchweg ſchwarze und rothe Feberzeichnungen, bald 
auf blauem, bald auf grünem, dann wieder auf gelbem Grunde, wobei die An- 
wendung des Gelb vielleicht durch iriſche Handichriften veranlagt ift. Im einer 
lateinifchen Bibel riefigen Formats, welche diefelbe Farbenftimmung zeigt, fällt 
beionder3 eine thronende Madonna von gewaltig ftrengem alterthümlichem Styl auf. 
Auch Hier handelt es fih nur um Umrißzeich⸗ 
nungen auf grünem, blauem und gelben Grund. 
Ein Flavius Joſephus aus derſelben Schreibitube 
zeichnet fich ebenfall3 durch feine prächtigen phan- 
taftifhen Initialen aus. Die ſchön ftylifirten 
Ranken, ſchwarz und roth ausgeführt, Taufen in 
Köpfe, Drachen und andere phantaftiiche Thier- 
bildungen aus. In eine etwas frühere Zeit gehört 
ein lateiniſches Evangeliar, in welchen die Ge: 
ftalten der Evangeliften und die hiftorifchen Scenen 
ftärfer von der antifen Tradition berührt find. 
Etwas fpäter ift dort ein andere Evangeliar, 
deflen Initialen wieder auf's Reichite durch Ranken⸗ 
und Laubwerk gebildet werden, während die 
Evangeliften etwas von dem efitatifchen Zuge 
der frühern Epoche verrathen. In einem Pfal- 
terium derfelben Zeit finden wir den gleichen 
ornamentalen Styl. Im Kalendarium fieht man 
kleine Figuren des Thierkreiſes, dann in ziemlich 
: derber Zeichnung Ginzelbilder von der Der: 
Fig. 264. Ornament aus ber öffentl. Bibl. fündigung bis zur Paffion, auf Goldgrund mit 
zu Stuttgart. blauen und rothen Rahmen ausgeführt. Ein 
merkwürdige Initial findet fi in einer Hand⸗ 
Ichrift der Konfeffionen des h. Auguftin; es ift ein M, welches dadurch gebildet 
wird, daß die Figur der Erde zwifchen zwei Säulen geitellt ift und zwei Drachen 
an ihren Brüften faugen (Fig. 265). Den freieren Styl des 13. Jahrh. zeigt ein 
Nefrologium, in welchem fi ein Wernher ald Maler und ein Reinhard von 
Munderkingen als Abt nennt. Ungleich reicher ift ein Breviarium derfelben Zeit, 
mit lebendiger Darftellung der h. drei Könige und des Kindermords, und mit 
prächtigem Rankenwerk in den Initialen. 
Aus einem andern ſüddeutſchen Kloſter, Ottobeuren, gelangte ein Breviarium, 
von einem Bruder Reinfred vor 1181 geſchrieben, in das Kupferſtichkabinet 
zu Berlin. Auch hier iſt die Ausführung etwas derb, aber der Zeichner ſtrebt 
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aus den ftrengen Formen der früheren Zeit nad) lebendigerem Ausdrud. Ein 
Pfalterium ebendort, wie jenes aus der Hamilton-Sammlung ftanımend, verräth 
ähnliche Tendenzen und füddeutiche Abkunft. Weiter find hier zwei ſüddeutſche 
Handſchriften der Bibliothek zu Karlsruhe zu nennen, Cvangeliftarien aus 
Bruchſal und dem Klofter St. Peter im Schwarzwald. Erſteres gehört zu den 
porzüglichften Werfen der Zeit, in welchen man gewahrt, wie die alten Typen 
völlig neu befeelt und belebt werden. Es enthält 21 ganzfeitige Bilder, unter 
welchen jedoch 10 Doppelbilder ſich befinden. Der thronende Erlöfer und die 
vier Evangeliften find feierliche Geftalten voll ruhiger Würde, nur die Symbole 
der leßteren verrathen ein erregtes Weſen. 
Bon der Verkündigung bis zur Ausgießung 
des h. Geiftes find fodann die Hauptfcenen 
aus dem Leben Chrifti in Iebenövollen und 
oft edlen Zügen gefhildert. Wie mehrfad) 
in den Arbeiten diefer Zeit, ift die Reiſe 
der h. drei Könige in vier Bildern mit Vor- 
liebe geichildert, wobei frifche Züge aus der 
Wirklichkeit geichieft eingemifcht werden. So 
die Scene, wo die Neiter in lebhafter Be: 
wegung dahinziehen. Weiter find die Auf: 
erwedung des Lazarus, der Einzug in 
Jerufalem (Fig. 266), die Fußwaſchung 
Kompofitionen voll freier Lebendigkeit. 
Ueberall zeigt ſich ein Künftler, der von 
der Tradition audgeht, aber mit glücklichem 
Erfolg freiered Leben, Würde und Anmut 
zu erreichen weiß. Es ift ein Werk, da3 
mit großer Sorgfalt in Dedfarben auf’3 
Feinfte ausgeführt ward; zahlreiche prächtige 
Snitialen erhöhen den Glanz des Ganzen. ig. 265. Initial aus der öffentl. Bibl. zu Stuttgart. 
Tas zweite Werf aus St. Peter verräth 

ähnliche Tendenzen bei geringerer fünftlerifcher Kraft. Es enthält 12 ganzjeitige 
Bilder von forgfältiger aber minder geiftreiher Ausführung, dazu eine Anzahl 
von Snitialen eines derberen Styles. 

Andere tüchtige Leiftungen bietet und eine Reihe von Werfen aus dem 
bayrifchen Klofter Scheyren, wo wir den Mönch Konrad, deifen Leben in die 
erfte Hälfte des 13. Jahrh. fällt, in einer Anzahl bedeutender Manuſkripte (er 
datte deren nicht weniger als 30 angefertigt) fennen lernen. Die wichtigfte unter 
diefen Handfchriften ilt daS Matutinalbuch, welches in einer großen Anzahl von 
Bildern die h. Jungfrau verherrliht, den Sieg der Kirche über die Ketzereien 
feiert und das Leben des Zauberer Theophilus erzählt. Namentlich bei diefer 
Legende weiß der Künitler in reihen und oft großartigen Zügen völlig neue 
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Themata zu behandeln, und überall, von ſtrengeren Anſchauungen ausgehend, 
bis zu überraſchend freien Blicken in Natur und Leben durchzudringen. 

Noch aus dem Ende des 12. Jahrh. datirt eine ebenfalls in der Bibliothek 
zu München befindliche, aus St. Emmeram in Regensburg ftanımende Hand: 


SE 


EI a 





Fig. 2606. Aus der Bibliothek zu Karlsruhe, 


fhrift, welche einen Dialog über das Kreuz Chrifti enthält. Cine große Anzahl 
von Federzeihnungen, in violettem Ton ausgeführt, verräth einen Künſtler, der 
bei einer gewiffen Schwere in den Verhältniffen doc durd) feine Charakteriſtik, 
ſchlichten Gewandityl und Lebendigkeit de3 Ausdrucks zu felleln weiß. Die 
Vorliebe der Zeit für ſymboliſch-allegoriſche Darftellungen fpricht fi in einer 
Schilderung des Grlöjerö aus, der auf dem Kreuze ftehend, den Menjchen zu 
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ſich heraufzuziehen fucht, wobei Einficht und Vernunft (ratio und sapientia) dieſen 
unterftügen, der freie Wille aber (librum arbitrium) ihn wieder binabzuziehen 
ſucht. Aus dem Kloſter Prüfening bei Regensburg ftammt ein in derjelben 
Bibliothek befindliches lateiniſches Manuſkript des Lebens und Leidens der Apoftel, 
deſſen zahlreiche Federzeichnungen in Schwarz und Roth bei kräftiger Haltung 
einen lebendigen, ſelbſt dramatiſchen Ton anfchlagen. Gin aus Paſſau ftammendes 
Evangeliftar, ebenfall3 zu Münden, 
ift namentlich durch feine überaus 
reichen phantafievollen Initialen aus: 
gezeichnet; ebendort befindet ſich ein 
ehemals dem Kloſter der h. Ehrentrud 
in Salzburg angehörende3 Gebetbuch 
aus dem Anfang des 13. Jahrh., 
weldes, mit großer Sorgfalt aus: 
geführt, zu den gediegenften Schöpf: 
ungen der Zeit gehört. Aus der: 
ſelben Epoche ſtammen die beiden 
Federzeichnungen auf der Bibliothek 
zu Bamberg, welche die Handſchrift 
vom Leben Heinrichs II. und ſeiner 
Gemahlin Kunigunde illuſtriren. Sie 
zeigen in anſprechender Schlichtheit, 
wie die Kaiſerin, um ihre eheliche 
Treue gegen die falſchen Ankläger zu 
erproben, barfuß über die glühende 
Pflugſchaar ſchreitet, während ihr 
Gemahl in ſchmerzliches Sinnen ver⸗ 
ſunken, den Kopf auf Die Linke ftügend, 
Dabei fißt; dann, wie der Kaiſer vor 
der Erprobten reuevoll niederfniet und 
diefe fanft mit den Händen fein Haupt 
berührt. Es find überrafchende Züge 
von feiner Beobachtung des Seelen- 
lebens. In derjelben Bibliothek zeigt 
ein aus der erften Hälfte des 13. Jahrhundert? ftammendes Pfalterium in überaus 
reicher Augftattung, theild wie in den Bildern aus dem Leben des Heilandes den 
Anſchluß an typiſche Vorbilder, theils wieder ein freieres Lebensgefühl in edlen 
und bewegten Formen. Belonderd anziehend find im Kalendarium die Scenen der 
Monatsbeſchäftigungen durch naive Wiedergabe der Wirklichkeit. Aus dem weft 
lihen Deutfchland ift al3 eine der vorzüglichiten Schöpfungen die Legende der 
h. Yucia, im k. Stupferftichfabinet zu Berlin, hervorzuheben. Aus dem Kloſter 
Zt. Vincenz zu Meg ftammend und gegen Ende de3 12. Jahrhunderts von einem 











Fig. 267. Aus der Mater verborum zu Prag. 
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der in Abrahams Schooß fitende Knabe ein früher verftorbenes Kind des fürft: 
Lichen Chepaareö zu bedeuten ſcheint. Sämmtliche Darftellungen zeigen einen 
SRünitler, der mit feinem Sinn die Tradition aufzufaflen und die typiichen Formen 
znit neuem Leben zu durddringen weiß. Bei den einzelnen Heifigenfiguren ver: 
räth der Faltenwurf wohl eine gewille Schärfe und bisweilen die der Zeit an- 
Haftende Neigung zu unruhigem Flattern, im Uebrigen aber zeichnet er fich Durch 
Adel und Einfachheit au. Die malerifche Technik zeigt ein forgfältiged Vertreiben 
Der Dedfarben in fräftigen und doch zart getönten Akkorden nit aufgelegten 
Litern und dabei durchweg den Goldgrund, der alle harmoniſch zufammen- 
ſtimmt. Nicht minder edel und reich ift die Ornameitif, die in den Initialen auf 

















Fig. 271. DVerfündigung. Aus Werner don Tegernfee'3 Gedicht. 


dem Grunde prächtigen Ranken- und Blattwerf3 eine Fülle figürliher Erfindungen, 
phantaftifche Drachen, aber auch allerlei bewegte Geftalten aus dem Menſchen⸗ 
und Thierleben geiftvoll zu verbinden weiß. Bon höchſter Pracht iſt namentlich 
beim Anfang der Plalnıen daS große B, weldjes eine ganze Seite einnimmt. 
Bon ähnlicher Schönheit, aber noch größerem Reichthum ift das angebliche 
Gebetbuch der HI. Elifabeth im Stiftsardiv zu Cividale. Auch hier jind 
Landgraf Hermann und feine zweite Gemahlin dargeitellt, wie fie vor der Drei- 
einigfeit fnieen und dad Modell des Kloſters Reinhardsbrunn, ihre Lieblings: 
fiftung, darbringen.') Den Tert begleiten Scenen aus den Leben Chriſti, wobei 


1) R. v. Eitelberger im III. Bande ber Geſammelten Schriften. 
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Geſchichten des neuen Teftament3 mit denen de3 alten abwechleln. Im SKalen- 
darium find paarweife in Arkaden würdevolle Geftalten von Heiligen angeordnet. 
Auch bier befunden die Initialen den höchſten Reichthum an Erfindung, nur 
ift alle8 noch freier und lebendiger geftaltet. Man befommt durchaus den Ein: 
drud, daß diefelben Künftler, welche am Pſalterium betheiligt waren, auch dieſes 
foftbare Wert, und zwar als die Frucht ihrer reifften Entwidlung, geichaffen haben. 

Je mehr fid) die Miniaturmalerei von der Pracht der höfiſchen Kunft und 
dem Zwang der kirchlichen Weberlieferung zu befreien weiß, deſto ungehemmter 
kann fie fih dem neuen Leben der Zeit hingeben. Dies ift nun befonders bei 





Fig. 272. Aus der Handſchrift bes Zriftan in Münden. 


den Jluftrationen der Dichter der Fall. Wir haben gejehen, wie die deutſche 
Dichtung, der Minnefang und das Volksepos fi in diefer Epoche mächtig auf- 
ſchwangen, und wie in den Streifen der Gebildeten ein lebhaft erregter Sinn 
diefen Schöpfungen entgegen fam. Daß man aud) bei folden Handſchriften 
malerifhen Schmuck nicht entbehren mochte, verftand ſich bei dem hochgefteigerten 
fünftlerifchen Leben von ſelbſt. Da man e3 hier aber nicht wie bei den kirch— 
lihen Andachtsbüchern auf Pracht, fondern nur auf leichten Schmud abgeſehen 
hatte, jo verzichtete ınan auf die mühfame Technik der Dedfarben und begnügte 
fih mit leichten Umrißzeihnungen, die man etwa andeutend lavirte. Diefe 
Technik erwies ſich um fo günftiger, da fie am beften geeignet war, den Zeich 
nungen den Charakter von Improvifationen zu geben. In der That betrat der 
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stünftler hier einen jungfräulichen Boden, fühlte fid) frei von aller Tradition, 
die ihn doc immer bei religiöjfen Gompofitionen hemmten und ſah ſich auf fi 
ſelbſt geitelt, auf eigene Beobachtung des Lebens angewiefen. Dieje Werfe 
haben daher einen bejonderen Reiz, da in ihnen der Pulsichlag der Zeit am 
lebendigſten zu ſpüren ift und man ihnen anmerkt, mit weldher Luft der Zeichner 
ih von diefer Strömung dahintragen läßt. Dazu fommt, daß man ſchon feit 
dem 12, Sahrhundert Laien als Miniaturmaler nachweiſen kann, wodurd denn 
der profane Charakter folcher Arbeiten noch veritändlicher wird. 

An der Spige diefer Handichriften fteht das in der Bibliothek zu Berlin 
befindliche Gremplar der Eneidt des Heinrich von Veldegk.) Der Künftler 
hat dies mittelalterliche NRittergediht ganz nach den Abfichten des Poeten und 
nach der Sitte jener Tage in die zeitüblichen Lebensformen übertragen. Mit 
























































Fig. 273. Aus den Vagantenliedern. Münden. 


Luft ſchildert er die ritterlihen Kämpfe, Turniere, Seefahrten, Jagden, aber 
auch häusliche Scenen und Liebesabenteuer, wobei ein genaue Eingehen auf 
alle Aeußerlichkeiten des Kulturlebend ihm am Herzen liegt. Wohl ift die 
Zeichnung edig und vielfach unbeholfen, ja 3. B. in der Darftellung des Pferdes 
faft findiich, aber es herricht ein liebenswürdiger Zug von Herzendwärme in den 
intimeren Scenen. Die Ausführung des im füdlichen Bayern entitandenen 
Werkes ift auf farbigem Grunde mit fräftigen rothen und fchwarzen Umriß- 
zeichnungen hergeitellt. 

Um diefelbe Zeit, gegen Ende des 12. Jahrhunderts, entitand die ebenfalls 
in Berlin auf der K. Bibliothek befindliche Handichrift des Marienliedes von 
Wernher von Tegernfee („Liet von der Maget”).?) Nicht weniger als 85 Bilder, 

1) Val. F. Kugler, die VBilderhandichrift der Eneidt. 1834, wieder abgedrudt in den 
Kleinen Schriften. Bd. I. 1853. 

3) Vgl. F. Kugler's Differtation vom J. 1831, wieder abgedruct in den Kl. Schriften I. 
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welche ſtets ungefähr die Hälfte einer Seite füllen, ebenfalls in ſchwarzer und 
rother Zeichnung auf farbigen Grunde ausgeführt, jhmüden die Handichrift. 
Der Künftler, der wahrſcheinlich in Tegernfee ſelbſt lebte, zeigt fich innig ergriffen 
von feinem Stoff, weiß ihn frei und ficher zu geftalten und mit manchem neuen 
Zuge auszuftatten, ja gelegentlich, wie in der Schilderung der Verzweiflung der 
bethlehemitifchen Mütter zu großartiger Dramatik zu erheben (Fig. 270). In 
andern Darftellungen, wie der Verkündigung, wo der Engel mit zarter Scheu 
herannaht und die Madonna in gefpannter Aufinerffamfeit fich zu ihm hinwendet, 
erfennt man eine gute Beobachtung natürlicher Geberdeniprade (Fig. 271). 
Siddeutihland, damals der Hauptfiß der Poeſie, war aud) in der Aus 
ftattung diefer Handfhriften dem Norden voraußgeeilt. In der Bibliothek zu 
Münden ift eine um die Mitte des 13, Jahrhundert? entftandene Handichrift 
des Triftan in ähnlicher Weife iluftrirt (Fig. 272). Doc) zeigen hier die Formen 
Ihon den weicheren Zug, den Iebendigeren und freieren Schwung, wie er diejer 





Fig. 274. Aus dem Wälichen Gaft. 


ipäteren Zeit eigen it. Die Ausführung auf verihiedenfarbigem Grunde giebt 
den Gewändern leicht getujchte Färbung. In derjelben Technik iſt ebendort eine 
Sammlung von Vagantenliedern ungefähr aus derfelben Zeit iluftrirt.‘) Der 
Ausdrud fröhlicher Jugendluſt und Lenzesfreude in Liebeswonne und Becher: 
Hang ift mit naiven Neiz und großer Unmittelbarkeit geſchildert (Fig. 273). 
Zu derfelben Neihe gehört die in der Bibliothek zu Heidelberg befindliche 
Handichrift des Rolandsliedes von Pfaffen Konrad,’) mit ihren fehr fchlichten, 
felbit ohne farbigen Grund ausgeführten ziemlich derben Zeichnungen, die jedoch 
voll naiven Lebens find. Höher fteht ebendort die Handichrift des Wälfchen 
Gajtes, um 1216 entftanden, durch eine Fülle Iebendiger Scenen mit guter 
Beobachtung des Lebens ausgezeichnet (Fig. 274). Hier iſt zugleich” mehr Sorg: 
falt auf die Ausführung verwendet, denn nicht blos die Gründe find farbig an- 
gelegt, ſondern aud die Figuren felbit haben eine leichte Lavirung erhalten. 


!) Carmina burana in der Bibl. des lit. Ver. Stuttgart XVI. 1847. 
2) gl. A. v. Occhelhäuſer, a. a. O. 
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Auf derjelben Bibliothek finden wir auch in der Handſchrift de3 Sachſenſpiegels,) 
welche der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts angehört, Illuſtrationen in leichten 
Federzeichnungen, Die allerdings auf eine jehr ungeübte Hand deuten, aber von einem 
friſchen Blick für die Wirklichkeit zeugen und nad) diefer Seite beſonders in fultur- 
geihichtlicher Hinfiht troß der künſtleriſchen Mängel fi anziehend daritellen. 
Neben allen diefen Schöpfungen, die von dem überaus reihen Kunftleben 
der Zeit Zeugniß geben, finden wir 
nun aud die erften Spuren einer 
jelbftändign Qafelmalerei. 
Hatten bis dahin bei der Aus— 
ftattung der Altäre die Pracht: 
metalle die erſte Rolle geipielt, fo 
fängt nun aud) hier die Malerei 
an den früheren Prunkſtyl durch 
ihre einfacheren Schöpfungen zu 
verdrängen. Auch hier finden wir 
alio dasjelbe Geſetz der Entwid- 
lung, nad) welchem der fort: 
treibende Geift ſich au den Ban- 
den äußerlichen Prunks befreit, um 
mit ſchlichteren Mitteln auf das 
Innerliche und Weſentliche hinzu— 
drängen. Gleichwohl ſind es nur 
ſehr wenige Denkmäler, die uns 
aus dieſer Zeit zu Gebote ſtehen, 
und zwar gehören dieſelben faſt 
ausſchließlich der alten kunſtreichen 
Stadt Soeſt an. Schon Theo— 
philus giebt genaue Anweifung zu 
Dialereien auf geglätteten Holz- 
platten, welche für die Altäre be- 
ftiimmt waren. Zu den älteften 
diefer Werfe gehört ein aus dem 
Walburgiskloſter dafelbit in dag 
Provinzi al⸗Muſeum zu M ü nft er Gig. 275. Bon einem Antependium aus Soeft. 
gelangted Antependium. Es ent- 
hält den in der Glorie threnenden Chriftus, von Johannes dem Täufer und 
Auguftinus, Walburgid und Helena umgeben (Fig. 275). Die Figuren, welche 
ohne Schattenangaben in kolorirten Umriſſen ausgeführt find, zeigen noch die ganze 
Strenge de3 romaniſchen Styls. Ungleich bedeutender und fortgefchrittener ift eine 
2) Kopp, Bilder und Schriften der Xorzeit. Mannheim 1819. Batt, dv. Babo u. a., 


Teutihe Denkmäler. Heidelberg 1820. 
Lübke, Geſchichte der Deutſchen Aunft. 20 
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Altartafel der Wiefenfirche in Soeſt, jebt im Mufeum zu Berlin, welche in drei 
Abtheilungen mit Gemälden eines ſchon hoch entwidelten Styls, etwa aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, den Werfen der Nikolaifapelle entiprechend, geſchmückt 
ift. Im Mittelfelde fieht man den Gefreuzigten, darüber Elagende Engel und die 
typiſchen Geftalten der triumphirenden Kirche und der überwundenen Synagoge, 
unten eine Gruppe der Zlagenden Frauen mit Johannes und gegenüber die be- 
ftürzten Widerfadher. Die beiden Seitenfelder enthalten in Medaillond Chriftus 
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Fig. 276. Won einem Goefter Altargemälde. Berlin. 


vor staiphas, eine trefflich bewegte Scene, und die Marien am Grabe. Hat in 
der eriten Darftellung der Künſtler die ruhige Ergebenheit des Heilandes aus: 
drucksvoll geihildert, bei den Widerfahern unter dent Kreuze Motive leiden: 
Ihaftlicher Bewegung zur Geltung gebracht, jo weiß er hier das zagende Nahen 
der frommen Frauen und die großartige eierlichfeit des auf dem Grabe Wacht 
haltenden Engels in bedeutender Weile hervorzuheben (Fig. 276). Die Ein: 
faſſungen diejer Bilder zeigen reiches romaniſches Rankenwerk, die Zwickel find 
durch kleine Prophetenfiguren in Medaillons, die oberen umrahınenden Felder 
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dur ſchön bewegte Engelgeftalten ausgefüllt. Die Figuren find in Fräftigen 
Umriffen auf Goldgrund und in voller Färbung mit Andeutung der Dodellirung 
behandelt. Außer diefen Werfen find etwa noch zwei Tafeln in der Nitolai- 
fapelle de3 Doms zu Worms mit einzelnen Heiligen auf gemufterten Golb- 
grund und eine Tafel mit Scenen der Paſſion in der Kloſterkirche zu Heil s⸗ 
bronn zu nennen. Etwas fpäter cr: 
icheinen die Malereien eines Antependiums 
in der Mojterfirche zu Lüne bei Yüneburg, 
welche den thronenden Erlöfer und acht 
£leinere Scenen aus der Kindheit und der 
Leidensgeſchichte Chrilti enthalten. 
Ungleich reichhaltiger ift der noch jetzt 
vorhandene Vorrath an Teppichen, deren 
Die mittelalterliche Kirche in außerordent- 
Liher Menge zur Ausftattung des Gottes: 
hauſes, theil3 an den Wänden für feitliche 
Tage, theild namentlich an den Rüdlehnen 
der Chorftühle (Dorfalia) bedurfte. Der 
Geihmad an der fünftlerifchen Herftellung 
jolcher Werke war aus Byzanz und dem 
maurifhen Orient nad dem Abendlande 
gedrungen, die Älteften und prachtvollſten 
der in den Schagfammern der Kirchen und 
den Mufeen noch vorhandenen find byzan- 
tiniſche und farazenifche Arbeiten. Cine 
Fabrik folder Webereien legten die Nor: 
mannentönige in ihrem Balaft zu Palermo 
an, und von dort drang diefe Kunft bald 
nad) Lyon und Paris und in die übrigen 
nordifchen Länder. In Deutihland gehören 
zu den merfwürbdigften dieſer Werfe die in 
der Stiftöfirhe von Quedlinburg be 
findfichen, vermuthlich um 1200 unter einer 
Aebtiſſin Agnes ausgeführten Teppiche. Sie 
behandeln im Hafjifchen Sinn der Zeit nad) 
dem Werke des Marcianus Capella die Vermählung des Merkur mit der Philologie. 
Der Styl diefer Werke zeugt von einer großen Begeifterung nicht blos für den antifen 
Inhalt, jondern auch für die klaſſiſche Form, die Geftalten find in einer flüffigen, 
Haren Zeichnung oft mit überraſchender Anmuth und Hoheit entworfen (Fig. 277). 
Eine großartige Reihenfolge ſolcher Teppiche, die hauptſächlich als Torfalia an 
den Chorftühlen dienten, bewahrt noch jeßt der Dom zu Halberftadt.!) 
— Eingehende Beſchreibung bei Kugler in den Kl. Schriften J. 131 ff. 





Fig. 277. Bon einem Teppich zu Cueblinburg. 
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Neumweiler Figuren von großer Starrheit, die gleihwohl jchon dem 13. Jahr: 
Hundert angehören. Einige Reſte verwandten Styls fieht man in den Fenftern 
der Hauptapfis de3 Doms zu Soeſt; dagegen befitt die Kirche zu Legden 





Fig. 280. Gladgemälde aus Klofterneuburg. 


im Münfterlande ein vollftändig erhaltenes Chorfenfter, welches in ſchöner An— 
ordnung den Stammbaum Chrifti darftellt, vom Paradiefesbaume des Lebens, 
der als Kreuz ſymboliſirt wird, ausgehend und mit dem thronenden Erlöfer 
ſchließend, den die fieben Tauben des hl. Geiftes umgeben. Ein prädtiger Cyclus 
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ift in der Maternianusfirche zu Büken an der Wefer erhalten?), wo die drei 
ſchön ftylifirten Chorfenfter in zahlreichen Kleinen Darftellungen die Gejchichte 
GHrifti und die Legenden de3 Hl. Nikolaus und des Stiftspatrons enthalten. 
In allen diefen Werfen ruht der Schwerpunkt nicht ſowohl auf dem Einzelnen 
al3 vielmehr auf der großen Gabe der damaligen Künftler, dad Ganze wie einen 
prachtvollen Teppich harmonisch) zu geftalten. Zum Schönften diefer Zeit gehört 
aber der reiche Cyclus in der Apfis von St. Cunibert zu Köln, welcher der 
Mitte des 13. Jahrhundert? entitamınt. Im mittleren Fenſter fieht man fünf 
Hauptfcenen aus der Geihichte CHriftt, von der Verkündigung bis zur Himmel: 
fahrt in Medaillons, mit welchen in Halbnedaillond Propheten und Engel ji) 
verbinden. Die beiden Seitenfenfter bringen die Legende des Stiftäheiligen, und 
in den kleinern Fenftern fieht man einzelne Heilige, von denen beſonders die weib- 
lichen dur edle Anmuth feſſeln. Dieſe ſchönen Werke fanden offenbar jolchen 
Anklang, daß das Hauptfenfter in der Kirche zu Heimeräheim an der Ahr 
in verfleinertem Maße treu nadjgebildet wurde. Einige Reſte aus dem 13. Jahr: 
hundert fieht man im Kreuzgang des Klofterd Wettingen in der Schweiz. 
Ueberaus reich dagegen ift der Cyclus im Kreuzgang der ebenfall3 den Gifter: 
zienfern angehörigen Klofterkicche zu Heiligenfreuz?), hauptſächlich prächtige 
Teppihmufter in Schön ftylifirtem Laubwerk (Fig. 279), wozu ſich einzelne Fürften: 
geitalten au3 dem Haufe der Babenberger als Stifter gefellen. Werthvolle Spuren 
aus der Schlußepoche fieht man fodann im Streuzgang zu Klofterneuburg, 
wo Scenen aus dem alten und dem neuen Teftamente nicht ohne Anlehnung an 
den dortigen Altaraufjat fi) mit Heiligenlegenden verbinden (Fig. 280). 

Der Trieb diejer großen Epoche, alles künſtleriſch zu geitalten und das 
ganze Kirchengebäude harmoniſch durchzubilden, äußert ſich endlich auch ar der 
Bekleidung der Fußböden. Dieje Hatten ſchon in den altchriftlichen Bauten 
eine reihe muſiviſche Austattung in prächtigen Muftern erhalten, die fich aber 
auf geometrijche, rein dekorative Elemente beſchränkte. Auch diefe Sitte ver: 
pflanzte fi nad) dem Norden, und ſchon im 11. Jahrhundert rühmt ein Abt 
von Tegernſee den farbigen Schmuck des Fußbodens feiner Kirche. Bald darauf 
faın die Sitte auf, auch figürliche Darftellungen auf dem Zußboden anzubringen, 
was dann den HI. Bernhard zu jenem nicht unberedhtigten Tadel veranlaßte, 
daß man die Heiligen mit Füßen treten laffe. Im Dom zu Hildesheim 
zeigte der Fußboden Figuren von Tugenden und zwei hiftorifche Scenen, darunter 
da3 Opfer Abrahams noch zu erkennen, umgeben von allegoriicen Figuren. Das 
vollftändigite, neuerdings wieder hergeftellte Werk diefer Art ift der Fußboden 
der Krypta von St. Gereon zu Köln?), etwa dem Ausgang des 12. Jahr: 
hundert3 angehörend. Im ziemlich derber Technif mit farbigen Steinwürfeln 
ausgeführt, enthält er vor dem Altare in Medaillons die Gejtalten ded Thier: 

1) Farbig publicirt durh Safe in den M.:A. Kunſtdenkm. Niederſachſens. 


2) Publ. im Jahrbuch der Centr.Commiſſ. 
3) Trefflih publicirt von E. aus'm Weerth. Fol. Bonn 1873. 





314 Siebentes Kapitel. Die frühgothiihe Baukunſt. 


auf welden Werke es zuerft ruhen folle; die Deden feien geblümt wie reiche 
Gewänder, die Wände feien ein Bild des Paradieſes, betrachte man aber den 
Reichthum des von den Fenftern ftrömenden Lichtes, fo bewundere man die 
unendlihe Pracht der Farben und die Abwechslung in der foftbarften Arbeit. 
Wenn die gläubige Seele dann das Leiden unſeres Herrn, die Martern der 
Heiligen, die Himmelöfreuden und die Qualen der Hölle erblide, jo werde es 
zur Standhaftigfeit und zum Vertrauen ermuthigt. 

Sp tritt und immer neben dem ftarfen fünftleriichen Intereife der ethiſche 
Gehalt und die didaktifche Nichtung diefer Kunft entgegen. Und felbit in dem 
fpäteren Bearbeiter des Titurel flingt und aus der Schilderung des Graltempels 
troß poetifcher Mebertreibung noch ein ftarfer Nachhall der fünftleriichen Empfin- 
dung dieſer Zeit entgegen. 


Siebentes Rapitel. 
Die frühgothiſche Baukunſt. 


Während die im vorigen Kapitel geſchilderten Zeitſtrömungen in Deutſch— 
land ſich in der höchſten Vollendung des romaniſchen Styls offenbarten, Hatte 
in dem rafcher fortichreitenden Frankreich fi) eine neue Bauweiſe entwickelt, die 
allgemein als die gothijche bezeichnet wird. Seit der Mitte des 12, Jahrhunderts 
können wir fie in ihrem erften Auftreten und rajchen Fortfchreiten verfolgen, wie 
fie beim Neubau der Kirche von St. Denis ihr Syſtem ausprägt, dann in einer 
Reihe von Kathedralen wie Noyon, Paris, Laon, Bourges, Chartres, Rheims 
und Amiens dasjelbe vollftändig entwidelt. Diefe gewaltige Bewegung geht vom 
Mittelpunkt der königlichen Macht, der Isle de France, aus, und verbreitet ſich 
mit diefer firahlenförmig über alle Theile de3 Landes. Während ji Frank: 
rei in diefer Epoche durch politiiche Goncentration des Königthums zur Höhe 
der Macht aufſchwingt und al&bald in dem neuen Style den glänzendften Aus: 
drud derjelben gewinnt, erlebt Deutichland den Nachſommer feiner nationalen 
Kunſt im Zeitalter der Hohenitaufen und weiß ſich lange Zeit gegen die neuen 
Tendenzen zu verfperren. Aber feit den erſten Decennien des 13. Jahrhunderts 
dringt doch der neue Styl allmählich bei ung ein. Er trifft dann in eine Zeit, 
welche den Niedergang des nationalen Lebens erfährt, jo daß fortan aud) in der 
Kunſt ein fremder Einfluß offene Wege fand. Zugleich wurde es von durchgreifender 
Bedeutung, daß die Arditeftur, an welcher ſchon feit der ſpätromaniſchen Epoche 
Laienhände einen weſentlichen Antheil hatten, jegt ganz an diefe überging. Der 
neue Styl feßte ein zu großes Maß an ſtatiſchem Willen und techniſchem Können 
voraus, als daß es für den Klerus möglich geweſen wäre, die Bauten zu leiten 
und auszuführen. Hatte fih im den Klöftern nad dem Vorgang von Cluny 
durch weltlihe Banleute diefer Umſchwung vorbereitet, jo wurde durch das 
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mächtige Aufblühen der Städte bald eine Schaar bürgerlicher Steinmegen und 
Maurer herangezogen, die ſich zu einer befonderen Zunft zufammenfchloffen. Zu: 
glei) waren die Hauptbauten des Styles von einer oft jo foloflalen Größe des 
Entwurfs, daß viele Generationen mit ihrer Ausführung zu thun hatten. So 
entitanden ftändige Baugenoſſenſchaften, welche ſich als „Bauhütten” um die 
großen Denfmale fchaarten, und aus denen in fpäterer Zeit felte Vereinigungen 





Fig. 282. Dom zu Halberftabt. Querſchnitt. 


herporgingen. Damit hängt dann auch ein ftärferes Hervortreten des Perfönlichen 
zufammen, fo daß jeder Steinmeß eine befondere Marke (Steinmeßzeichen) an: 
nimmt, welche er den von ihm bearbeiteten Theilen einmeißelt. 

„a3 nun den fünftleriichen Gehalt betrifft, To ift immer noch die ſchöpferiſche 
Kraft bedeutend genug, um auch dies neue Clement aufzunehmen und felbftändig 
zu verarbeiten. Großartige Schöpfungen, Werke erften Range werden in diefem 
neuen Style hervorgebracht, aber eine fo tiefe, das ganze Leben erfüllende Kunft 
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wie die der romanischen Epoche vermag ſich erſt allmählich daraus zu geftalten. 
Die beiden großen Kulturvölfer haben ihre Rollen getaujcht, und für lange Zeit 
bleibt Frankreich an der Spige der Bewegung. 

Das gothiihe Syſtem beruht vor allem auf einem neuen fonftruftiven 

















Fig. 283. Dom Dom zu Prag. Strebeſyſtem. 


Gedanken. 63 ift die fonfequente Aufnahme des Spitbogend, de Rippen: 
gewölbes und eine? ausgebildeten Strebeſyſtems. Died waren ganz neue Ele 
mente, welche fofort den Organismus de3 Baues in Planbildung und Aufriß 
umgeftalten mußten. Errichtete man, von fräftigen Pfeilern aufiteigend, ein 
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feitgemauerted Syſtem von Rippen, fo ließen ſich die Gewölbfappen als leichte 
Füllungen einfügen. Diefe Gewölbe bedurften nicht mehr wie die mafjenhaften 
de3 romanischen Styls eines auf allen Punkten gleihmäßig ausgeführten Wider: 


















































Fig. 284. Fenſter aus der Kirche zu Haina. 


lagers; man braudte nur an den Stüßpunften Strebepfeiler anzuordnen und 
von diefen über die niedrigen Eeitenjchiffe hinweg Strebebögen nad) der Um: 
faflungdmauer Hinzuführen, wo wiederum kräftige Strebepfeiler den Abſchluß 
gaben (Fig. 282). Wenn das Mittelichift, wie es in Frankreich beliebt wurde, 
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bleibt man bei den Halbrunden Abichlüffen ftehen, dann aber geht man zum 
Polygon für den Hauptchor, die Umgänge und die einzelnen Kapellen über, in: 
dem man dabei das Zehn: und Zwölfed, ſpäter aud) wohl dad Achte zu Grunde 
legt. In weiterer Gntwidlung dieſer großartigen Tendenz auf die deukbar 
böchite Naumentfaltung wird ſodann der Bau in Langhaus und Chor fünf: 
ſchiffig angelegt, damit dann aber cin dreiſchiffiges Querhaus verbunden, fo daß 
Die höchſten Plangeltaltungen alt: 
chriſtlicher Bafilifen nicht blos er- 
reicht, ſondern ſogar noch über: 
troffen werden (Fig. 286). 
Erſtaunlich iſt die Kühnheit 
und bewundernswerthe Wirkung 
dieſer Bauten, deren Inneres, auf 
gegliederten Pfeilern ruhend, un⸗ 
aufhaltſam bis zu ſchwindelnder 
Höhe emporſteigt, von Strömen 
farbigen Lichts durchfloſſen, von 
ſchlanken farbenſtrahlenden Ge— 
wölben bedeckt. Das Auge iſt wie 
in einem Rauſch befangen und der 
Verſtand wird mit ſeinen zweifeln⸗ 
den Fragen zum Schweigen ge- 
bracht, da die Löſung des Räthſels, 
was dieje fühnen Hallen aufrecht 
hält, erſt am Aeußern durch die 
Strebewerfe beantwortet wird. 
Das Aeußere diefer Wunderbauten 
allerdings ift, namentlid) am Chor- 
haupt, nicht frei von einer ge 
wifjen Zerflüftung und giebt dem 
rechnenden Verftande wieder neue 
Näthfel auf (Fig. 287). Pi 
Die Form, in welcher dieſer ee 
Styl nad Deutſchland drang, iſt Fig. 280. Grundriß bes Kölner Toms. 
nun freilih von der franzöfiichen 
in den meiften Fällen verjchieden, denn wenn aud) einzelne Beiſpiele auf das 
volle Programm der großartigften franzöftichen Kathedralen eingehen und ge: 
rade der Kölner Dom dasfelbe zur höchſten Vollendung bringt, jo zeigt fich 
doch bei der Mehrzahl unferer Bauten eine gewilfe Vereinfahung des Syſtems. 
Zunädjft bleibt man meiſtens bei den ſchlichten Chorbildungen der früheren 
Zeit, verzichtet gerne auf dad Querſchiff und läßt jedes Schiff mit einem poly: 
gonen Chorhaupt enden (Fig. 288). Gegenüber dem centralifirenden franzöſi⸗ 
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nahmsweiſe vorkommen. Dadurch entitehen über den Arkaden Ieere Flächen, 
über die man wohl mit Wandgemälden wegzutäufchen Tuchte. 

Die ftärffte Umgeftaltung erfuhr aber bei und die Gothif da, wo man 
nad) dem Vorgange gewiſſer romanifher Schulen von Weftfalen und Heffen die 
Form der Hallenfirde anwandte. Gleich eines unferer früheften Denkmale, 
St. Elifabeth in Marburg, ift in diefer Weije durchgeführt (Fig. 289). Hier 
geht allerdingd der Zauber der reichen Abwechölungen des Innern verloren, 
aber es wird in diefen gleichmäßig erleuchteten Kirchen mit den gleich hohen 
und bald auch gleid breiten Schiffen ein jo zu fagen bürgerlicher Eindrud demo⸗ 
fratifcher Gleichberechtigung geidaffen. Auch im Aeußern wird anftatt der Doppel: 
thürme der Faſſade manchmal nur ein einziger Thurm angeordnet, der fich oft 
in einer großartigen Vorhalle öffnet. Hier ift nun vor allem zu betonen, daß 
der gothiihe Styl prinzipiell auf die unermeßlih reihe Mannigfaltigfeit der 
Thurmanlagen romaniſcher Zeit 
verzichtet. Der Romanismus hatte 
mit großer Energie den Gedanken 
einer Verſchmelzung zwiſchen Ba⸗ 
ſilika und Centralbau aufrecht ge⸗ 
halten; daher die Kuppelthürme, 
zu denen ſich in mannigfacher 
Gruppirung noch andere Thürme 
geſellten, daher auch die Vorliebe a 
für Doppelte Chöre. So reich und - 
malerifch bedeutſam alle dieſe An- + 
lagen waren, fo läßt fi) doch nicht 
leugnen, daß fie die einfache Klar⸗ Fig. 288. Chor des Doms zu Kanten. 
heit des Baſilikenplanes trübten 
und eine Art Zwiefpalt in den Kirchenbau einführten. Alle diefe Tendenzen ftreift 
die Gothik mit großer Entichiedenheit ab und giebt fi mit bewunderungd- 
würdiger fünftlerifchen Klarheit einzig der Aufgabe hin, dad Bauprogramm der 
Bafilifa zur höchſten künſtleriſchen Vollendung zu bringen. Diefe Abficht ift in 
vollendeter Weile gelungen. Der gothiſche Dom, diefe höchſte und konſequenteſte, 
zugleich großartigfte Offenbarung des mittelalterlichen Genius, ift die reich ent- 
faltete Blüthe, welche aus dem einfachen Keim der Baftlifa fich ergeben follte. 

Wir haben nun furz einen Blick auf die Einzelformen diefer Bauweiſe zu 
werfen. Was zunädjft die Stützen des Irmern betrifft, jo greift die franzöftiche 
Frühgothik auf die Säule oder richtiger den Rundpfeiler zurüd. In Deutſch⸗ 
land fommt derſelbe nur ausnahmöweife vor, denn man macht aus ihm, eben- 
fall3 nad) dem Vorgange der entwidelten Bauten Frankreichs, einen Bündel- 
pfeiler, indem man an den runden Kern fi vier Dreiviertelfäulen („Dienfte“) 
anfchließen läßt, zu welchen für die Diagonalrippen vier Kleinere („alte” und 
„junge Dienfte*) fich gefellen. Diele Pfeiler ftehen auf gemeinamem ‚übe 
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geftelltem und abgefantetem Sodel, aus welchem für die einzelnen Dienite fid) 
polygone Sodel entwideln (Fig. 290). Diefe gehen mittelft einer attiſchen Baſis 
dann in den Dienft über. Die Baſis ift aber fo breit gedrüdt, daß der untere 
Wulſt weit hervorquillt und durch Kleinere Konfolen unterftügt wird, während die 
Hohlfehle ebenso tief auögejchnitten wird. Zur weiteren Entfaltung des Styls 
gehört es, daß die Pfeiler oft noch mit mehr Dienften verfehen werden und 
daß man die einzelnen oft durch eine vertiefte Rinne von einander zu trennen 




































































Fig. 289. Clifabethfirche zu Marburg. Cuerfänitt. 


ſucht. In diefer Weife entftehen durch alle Abftufungen von Licht, Schatten 
und Halbichatten Wirkungen, welche diefen Fräftigen Pfeilern den Eindrud eines 
reich pulfivenden Lebens verleihen. Die Kapitäle find felhförmig und erhalten 
durch leichte, gleichſam aufgeheftete Büchel von Laub und Blumen glänzenden 
Schmud (Fig. 290). Bon den romaniſchen Kapitälen unterfheiden fie ſich ſchon 
dadurd), daß bei jenen das Ornament organic aus dem Innern herauszuwachſen 
Ichien, während es ſich hier wie angeflebt zeigt, vor allem jedoch dadurch, daß 
nicht mehr wie dort eine freie Nachbildung des Akanthus, fondern die heimifche 
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Flora unferer Wälder und Wiefen, Eiche, Epheu, Difiel, Roſe, Rebe u. |. w. 
in treuer Nahbildung vertraulich zu ung ſpricht. Es ift auch hier gleihfam der 
Zaut der Mutterſprache, der und begrüßt.') 

Die Gewölbrippen und Gurten, weldje von den Kapitälen der Pfeiler 
auffteigen, haben bei einigen der frühften Bauten noch die Form des romanifchen 
Nundftabes; bald aber entwidelt fi) eine dem gothiihen Styl durdaus eigen: 
thümliche birnförmige Geftalt (Fig. 290), in der früheren Zeit Träftig, dann 











Fig. 290. Pfeiler aus dem Kölner Dom. 


etwas jchärfer und magerer, zulegt wieder breiter und flauer gebildet. Auch 
diefe Form ift in hohem Grade dazu angethan, dad Streben nad fchärferem 
Accentuiren und Individualifiren, welches dem gothilhen Styl durchweg eigen 
ift, zur Geltung zu bringen. Für plaftifhen Schmud bietet da3 Innere der 
gothifchen Kirchen nur mäßigen Raum; doch werden Häufig auf Confolen an 
den Pfeilern Statuen von Apoſteln und andern Heiligen angebradt, aud die 


1) Man vergleiche damit den entwicelten romaniichen Pfeiler auf ©. 158. 
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Chorſchranken und Lettner erhalten biöweilen figürlihen Shmud. Noch weniger 
wird der Mandmalerei in diefen großartigen Bauten Rechnung getragen. Da 
ihr faft alle Flächen entzogen find, fo flüchtet fie ſich als Glasmalerei in die 
Fenfter und erfüllt das ganze Innere mit einem myſtiſchen Zauber farbigen 
Lichts, fo daß es wie ein feierlier Hymmus ung berührt. 

Den größten Glanz und den höchſten Neichthum der Formen entfaltet 
diefer Styl am Aeußern. Hier ift faft alles in bewegtes Leben aufgelöft, jede 
ruhige Fläche möglichit vermieden. Zunächſt wirken ſchon die Fenfter mit ihren 
reihen DMaßwerfen, die aus den mannigfaltigften Formen in unerjchöpflicher 
Kraft der Phantafie immer neu fich geitalten, wie wahre Wunderblüthen des 
ardhiteftonifchen Genius. Aber nicht zufrieden damit, werden die Formen der Maß— 
werfe in deforativer Weile auch den übrigen Flächen aufgemeißelt (Figg. 291. 292). 
Endlich erheben fi oft über den Fenftern wie über den Portalen hohe fed in 
durhbrochenen Maßwerken gearbeitete Giebel, die als „Wimperge“ die zarten 
Profile der von ihnen umrahnten Theile gleichjam vor dem Winde bergen. 
Mit diefer reihen Entwidlung hält die Ausbildung der Strebewerfe gleichen 
Schritt, die Pfeiler, die nach oben fi) verjüngen, an Maſſe abnehmen, erhalten 
theils eine Dekoration von aufgemeißeltem Maßwerk, theild eine Gliederung 
durch Baldachine, in welche oft Statuen hineingeftellt werden und endlich eine 
Befrönung durch kleine Spitzthürmchen, welche man ald „Fialen“ bezeichnet und 
an denen man nad der Sprade der alten Werfmeifter Leib und Niefen (reifen 
— auffteigen, engliid to rise) unterfcheidet. Diefe Fialen erhalten gleich den 
Wimpergen auf ihren Giebelfanten Reihen von Blumen oder Blättern, die als 
„Krabben“ bezeichnet werden und auf dem Gipfel in einer Kreuzblume ihren Ab: 
ſchluß finden (Sigg. 291. 292). So treibt in diefen Wunderbauten mit wahrer 
Lenzeskraft die freigewordene Phantafie taufende von Blüthen, in wahrhaft 
überjchwenglicher Lebensfülle. Am Dachgeſims endlich zieht fich ebenfalls oft 
eine aus durchbrochenem Maßwerk beftehende Galerie hin, welche einen Umgang 
um den ganzen Bau vermittelt. Die tief auögefehlten und mit einer fchrägen .. 
Platte abgeſchloſſenen Gefimfe werden oft durch Laubkränze geſchmückt. Hinter 
der Galerie liegt die Traufrinne, welche dad Regenwaſſer aufnimmt und durch 
„Wafleripeier“, die häufig als Thiere geftaltet find, hinabführt. 

Die höchite Wirkung bleibt aber der Faſſade aufgelpart. Sie ift in den voll: 
fommenften Schöpfungen in der Regel mit zwei Thürmen ausgeftattet (Fig. 305). 
Dieſe fallen fraftvoll den mit einem fteilen Giebel abgeſchloſſenen Mittelbau ein 
und geben in ihrer reihen Gliederung und ihrem organischen Aufwadjfen die 
höchſte Vollendung, welche der mittelalterlihe Faſſadengedanke zu erreichen ver- 
mochte. Bei den großen Kathedralen find e3 jtet3 drei Portale, welche den Zu- 
gang in eine impofante Vorhalle und von da in das Innere vermitteln. Man 
fan ſich feinen ftimmungsvolleren Eintritt und feine großartigere Perſpektive 
denken. Die Portale felbit nehmen da3 vom romaniſchen Styl feitgefegte Motiv 
auf, bringen aber anftatt der rechtwinfligen Pfeiler und Säulen eine flüffigere 


Geftalt des Aeußeren. 325 


Bewegung der Gliederung, indem tiefe Hohlfehlen mit ſcharf vortretenden Stab- 
werfen wechfeln. In die Vertiefungen werden dann Statuen geftellt, und das 
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mittlere durch einen Pfeiler getheilte Portal erhält an dem Pfeiler jelbit noch 
eine Statue, etiva des Erlöſers oder der Madonna, In derfelbden Weile werden 
die Archivolten gebildet, in die man dann auf kleinen zierlichen Kragfteinen unter 
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Baldadinen figürliche Gruppen anbringt. Dies ift freilich feine glüdliche Löſung, 
da dad Auge ftet3 die Figuren von den fchrägen Poftamenten herabgleiten zu 
fehen meint. Endlich wird das Bogenfeld (Tympanon) in mehreren Streifen 
mit Relief? gefüllt, worin dann allerdings auch feine organifhe Anordnung zu 
erkennen ift. Immerhin weiß aber die Pracht diefer Dekoration den Beſchauer 
über ſolche Bedenken Hinwegzutäufchen. - 

Das Obergeſchoß der Faflade erhält durch mächtige Spigbogenfenfter ein 
nicht minder glänzendes Leben; bisweilen wird anftatt des Hauptfenfterd nach 
dem Mufter franzöfifcher Kathedralen eine große Noje oder ein Nadfenfter wie 
am Münfter zu Straßburg (Fig. 304) und St. Lorenz zu Nürnberg angebradt. 
Dadurch freilich wird das Prinzip unaufhaltfamen Aufftrebens, welches in dieſen 
Bauten verkörpert ift, etwa gebrochen und die Horizontaltendenz ftärfer betont 
als ftrenge Sonfequenz zu geftatten jcheint; aber die fünftlerifche Wirkung dieſer 
großartigen Schöpfungen fteht doch höher als die ſtrenge Logik. Im weiteren 
Aufbau gehen die Thürme dann unter Vermittlung der auf den Eden ſich ab» 
Ddienden Fialen in einen achtedigen, mit Lihtöffnungen durchbrochenen Oberbau 
über, und von diefen aus fteigen dann die jchlanfen, völlig mit Maßwerken 
durchbrochenen und mit einer prachtvollen Kreuzblume geichloffenen Helme empor, 
welche vor allem in Deutichland den höchſten Triumph dieſes Styles bilden. 
Andere Thürme Hat die gute Zeit Telbit den größten Denfmalen nicht gegeben; 
nur anf dem Querſchiff erhob fich ein leichter fchlanfer „Dachreiter”.! 

Die gothiſche Architektur ift ohne Frage als conftructives Syften das Höchfte 
was menſchlicher Scharffinn, Stiihnheit der Berechnung und Schwung der Phan- 
tafie je geleiftet Hat. Es ift ein Zauber in diefer reichen Formensprache, eine 
Fülle und Schönheit der Wirkungen, der ſich Niemand entziehen fann. Aber es 
ift zugleich eine Arditeftur, die in ihrer Selbftherrlichfeit alles gleihfam aus 
eigenen Mitteln beftreiten will und daher die Bildnerei und Malerei, welche im 
Ausgang der romanischen Epoche eine fo hohe Vollendung erreicht Hatten, wieder 
in eine ftärfere Abhängigkeit zurüddrängt und ihre höchſte Entfaltung auf längere 
Zeit verzögert. 

Die Betrachtung führt uns bei der eriten Epoche big gegen die Mitte des 
14. Jahrhunderts; von da beginnen ftarfe Ummälzungen, die wir ald Spät: 
gothif zufanımenfaifen. 


Die eriten Spuren des neuen Styls treten ganz vereinzelt bei und auf. 
Ohne Frage waren e3 einheimifche Steinmegen, die auf ihren Wanderungen Die 
neue Bauweiſe in Franfreid feinen gelernt hatten und darauf brennen mochten, 
fie in der Heimath bei Neubauten anzuwenden. Unter joldhen Ginflüffen ent: 
ftand, tie wir gejehen Haben, das Zehned von St. Gereon zu Köln (1212 


1) Beim Dom zu Köln bat die nenere Neftanration an defien Stelle leider einen maffen= 
bafteren Thurm gelegt. 
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gelegene Kirche von Allerheiligen, die allerdingd nur als Ruine auf uns 
gefommen ift, aber den Uebergang aus dem fpätromanifchen Styl in den fran- 
aöfiihen in höchſt anziehender Weife darftellt.") 

Der erite bedeutende Bau, bei welchem dad neue Syitem mit Entfchiedenheit 
fih ausfpriht, ift der Dom zu Magdeburg,?) der nach einem Brande von 
1207 dur Erzbifchof Albrecht II. jofort in großartiger Bauführung erneuert 
wurde. Da Albrecht Frankreich kannte und fogar in Paris ftudirt Hatte, To 
begreift fich leicht, daß eö hier der Bauherr war, welcher die neuen Formen ein- 
führte. Wir finden daher einen Chor von ungewöhnlicher Schlankheit (Fig. 293) 
wit einem Umgang und fünf 
radianten Kapellen, die bereits 
polygon geftaltet find. Dies aber, 
fowie dad Querſchiff mit feinen 
fleinen Apſiden und den beiden 
vorgelegten Thürmen, namentlich 
aber der ungemein prachtvollen, 
im Uebergangsſtyl durchgeführten 
Ornamentik ift doch wieber jo 
weſentlich deutich, daß ſich dafür 
fein franzöfiiches Vorbild finden 
läßt. Auch die Empore, welche 
fi) über dem Umgang Hinzieht, 
iſt in dieſer Form durchaus deutſch. 
Der Bau wurde ſofort mit ge: 
waltiger Energie in feiner ganzen 
Längenentwicklung angelegt, denn 
die Pfeiler ded Langhauſes haben 





IR nod) völlig romanische Form und 

— ſind in ihren weiten, quadratiſchen 
— Intervallen offenbar noch auf das 

Fig. 294. Liebfrauenkirche zu Trier. Grundriß. gebundene romaniſche Gewölbe⸗ 


ſyſtem angelegt. Das Langhaus 
mit ſeinen ſechs weiten Jochen wurde erſt im 14. Jahrhundert ausgebaut und 
1363 geweiht, die Faſſade mit den beiden Thürmen ſogar erſt 1520 vollendet, 
der Mittelbau reich gegliedert, die Thürme übermäßig ſchlicht mit durchbrochenen 
Helmen, welche ein zu ſtumpfes Verhältniß zeigen. Trotz der Verſchiedenheit 
der Zeiten ift das Innere von machtvoller harmoniſcher Wirkung. 

War hier noch ein ftarfed Gemiſch ded neuen Styls mit romantjchen 
Formen, fo tritt nun an zwei faft gleichzeitig begonnenen Bauten die Gothif 
ausfhließlih in ihr Recht. Es iſt zunächſt die Liebfrauenkirde zu Trier, 

1) Vergl. meine eich. der Architektur. 6. Aufl. 

2) Slemens, Mellin und Rojenthal, der Dom zu Magdeburg. „ol. 
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von 1227—1243 audgeführt.!) Sie ift dad Werk eined Meiſters, der den neuen 
Styl in Franfreih gründlid) fennen gelernt und ganz bejonderd die Kirche 
St. Yved zu Braine zum Ausgangspunkt genommen hatte. Aber fogleidh er: 
fennt man aud) die geniale Selbftändigfeit des deutichen Künftlerd, denn was 
dort ein Langhausbau war, mit fünffachem Chorfchluß, da3 wurde hier in geift- 
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reicher Umbildung zu einem Centralbau geſtaltet, wie ihn das ganze Mittelalter 
nicht wieder aufzuweiſen hat (Fig. 294). Mittelſchiff und Querſchiff bilden die 
Form eines griechiſchen Kreuzes mit polygon geſchloſſenen Armen und etwas 
verlängertem Chor. Ueber der Vierung ſteigt ein hohes kuppelartiges Rippen: 
gewölbe empor, welches die Gewölbe des Haupt- und Querſchiffes ebenſoweit 

1) Schmidt, Baudenkm. von Trier. Bock, Rheinlands Baudenkm., dem unfre Figg. 283 u. 284 
nachgebildet find. 
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niſchen Styl Hat der Meifter in dem Zleinen Portal der Oftfeite und in dem 
Hauptportal der Weſtfaſſade ein letztes Zugeſtändniß gemacht. 

Ohne Zweifel ein Werk desſelben Künſtlers iſt St. Eliſabeth zu Mar: 
burg,') 1235—1283 als Deutſchordenskirche erbaut (Fig. 297). Sie iſt wieder⸗ 
um ein glänzendes Zeugniß für die geniale Selbitändigfeit, mit welcher deutiche 
Architekten damals die fremde Form aufnahmen und zu völlig neuem Leben 
umgeftalteten. Zum erften Male wird die Hallenfirche im gothifchen Styl aus: 
geprägt, bie ſchlanken Gewölbe fteigen von Rundpfeilern mit vier Dienften auf 
(Fig. 298). An rheiniſche Weberlieferung erinnert der polygone Schluß der 
Querarme, an die Liebfrauenkirhe zu Trier nicht blos die Form dieled Chor: 
ichluffes, ſondern auch die Anordnung von zwei 
Fenſterreihen, endlich die fchlichte Behandlung des 
Ganzen, beſonders auch des Aeußern und der 
Etrebepfeiler (Fig. 299). Tie Faſſade mit den 
zwei maffigen Thürmen, dem durch einen Pfeiler 
getheilten Portal und den ganz in Stein con= 
ftruirten ſchlanken Thurmhelmen ift das Vor: 
bild für alle Folgezeit, noch ftreng und herb, 
knoſpenhaft verſchloſſen, aber für die reichften 
Entwicklungen bahnbrechend. 

Die hier gegebene Anregung wirkte fo ſtark 
auf die nähere und fernere Umgebung ein, daß 
eine Reihe bedeutender Bauten fofort dad Schema 
der Hallenfirde aufnahm. Eines der merk: 
würdigiten und früheiten Beifpiele bietet der Dom 
zu Weglar, wo mit Beibehaltung eines weit: 
Iihen vielleicht noch au dein 11. Jahrhundert 
ftammenden Thurmpaares etiwa jeit Anfang des 
13. Jahrhunderts ein völliger Neubau der Kirche 4, sor. amanentirde u Marburg 
fich vollzog. Der aus dem Achteck gejchloflene Chor Srundriß. 
und Die weit außladenden Querflügel haben in den 
untern Theilen, den Pfetlern und ihren Kapitälen noch ſtarke romaniſche Anklänge, 
mit denen fid) dann allmählich gothiſche Formen mifchen, dies alles wohl noch früher 
als die Eliſabethkirche. Der Entwidlungdgang ſchreitet dann vom ſüdlichen zum 
nörblien Querarm und von da zum Langhaus fort, welches ald Hallenkirche 
in feinen weiten Spannungen bereit über dad Programm der Eliſabethkirche 
hinausgeht. Der ganze Bau ift eined der merfwürdigften und anziehenditen Bei- 
ſpiele des Uebergangs aus dem romanischen in den gothiihen Styl. Dagegen 
ftellt fi in edler Frühgothif, ftreng und gediegen die Ciſterzienſerkirche zu Haina 
dar, die feit etwa 1223 als kreuzförmige Hallenkirche mit gerade geichloffenem Chor, 
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1) Moller, Baudenkmale. 
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die Kirhe zu Frankenberg verräth denfelben Einfluß, der ſich fogar auf 
den polygonen Schluß der Kreuzarme erftredt. Zu dieſen heffiihen Beifpielen 
geſellt fih dann noch die prächtige Stiftökirche zu Kaiferslautern, die ſchon 
dur ihre drei achtedigen Thürme, zwei an der Weftfront, einen auf dem Quer- 
Ihiff, eine ungewöhnlich ftattliche Erfcheinung bildet. Nach einem Brande vom 
Jahr 1288 neu aufgeführt, zeigt fie die frühgothifchen Formen ſchon in reicherer 
Ausbildung. Der lang vorgeichobene Chor, mit fieben Seiten aus dem Zwölfeck 
geſchloſſen, ſowie die doppelten Fenfterreihen und Die 
engen Intervalle des Hallenſchiffes (Weite des Mittel- 
ſchiffes 28 F., der Seitenſchiffe 14 %., der Arkaden 
16—18 3.) mahnen deutlih an die Elifabethlirche. Die 
aus Dreipäflen conftruirten Chorfenfter gehören noch der 
ftrengen Frühgothik, die reicheren Fenſter des Sciffes, 
fowie die prächtige Roſe ber Faflade dem 14. Iahrhun- 
dert. Reich gegliederte Duergiebel, deren Spuren nod) 
vorhanden, gaben dem Neußern diejer zu wenig bekannten 
Kirche Tebendigen Reiz. Ein früher Hallenbau ift endlich) 
auch die Kirche zu Ahrweiler, zwiſchen 1245 und 1274 
entitanden, die in ihrer Chorbildung mit zwei diagonal 
geftellten fünfjeitigen Nebenchören wieder den Einfluß der 
Liebfrauenkirche von Trier erkennen läßt. 

Neben jenen beiden durchaus originellen Schöpfungen 
errichten um diefelbe Zeit (1227) die Cifterzienfer in dem 
naſſauiſchen Marvienftatt!) einen Bau ganz nad) dem 
Mufter franzöfiicher Anlagen mit polygonem Chor, Um: 
gang und fiebenfahen Kapellenfranz, ftreng in franzöſiſchen 
Formen, namentlih mit Rundpfeilern im Chor, über 
deren Sapitälen die Gewölbdienſte auffteigen. Es ilt 
ein ftattlier Bau und das einzige Beilpiel eines fo 
ftriften, bedingungslofen Anſchluſſes an fremde Vorbilder. 

Die nächſten bedeutenden Werke des Styls haben 
Fig.300. Münfter gu reisurg. wir am Oberrhein aufzufuchen. Das Münfter zu Frei: 

——— burg (Fig. 300)*) hatte in der Uebergangszeit ein ſtatt⸗ 

liches Querfchiff mit einem Centraltfurm und zwei vor: 

nelegten vieredigen Seitenthürmen erhalten. Bald darauf, wohl noch vor der 

Mitte des 13. Jahrhunderts, begann man den Bau des Langhauſes mit kräftigen, 

reich gebündelten Vfeilern, auffallend breit angelegten Seitenſchiffen, das Ganze in 

etwas jchweren Formen, namentlic) auch durch die hohen, leeren Wände über 

den Arkaden nicht ſehr erfreulich. Wichtig aber ift der Bau dadurch, daß er von 

den engen Pfeilerintervallen der franzöfiihen Stathedralen zu weiteren Span- 
1) Publ. durch Görz vom Naſſ. Alterthumsverein. Fol. 1866. 

2) Denkm. am Oberrhein und Moller's Denkm. 




















Denkmäler in Elſaß-Lothringen. 341 


verlängerte man zu ſechs vorhandenen Pfeilern da3 Schiff um vier neue Pfeiler, 
über welchen die beiden Thürme fic) erheben jollten; ausgeführt wurde nur der 
ſüdliche Thurm in den pifanten, malerifhen Formen der fpäteften Gothik. Wun— 
derliher Weile verlängerte man dann den Bau noch um drei Gewölbjoche, To 
daß das Schiff jeßt nicht weniger al3 acht Joche zeigt. Die Faflade ift ein 
ipäter Renaiflancebau. Cinheitlicher ift die anmuthige Kirche St. Vincenz, welche 
1248 begonnen wurde, dann aber nad) einer längern Unterbrehung erit 1376 
ihre Vollendung erfuhr. Neid) und durchaus in deutfcher Weile geitaltet fich 
die Choranlage, durch drei aus dem Querſchiff herportretende polygone Apfiden, 
verbunden durd) quadratiiche Kapellen, über welchen fi ein Thurmpaar erheben 
follte. An Stelle der Triforien find Zaufgänge angebracht, welche auch an den 
übrigen Wänden eine Iebendige Gliederung bewirken. Auc) hier ift die Faſſade 
ein fpäter Renaiflancebau. Verwandte Anlage mit einem kurz vorgelegten, aus dem 
Zwölfeck geſchloſſenen Chor und zwei Seitenfapellen, über welchen fich wieder 
ein Thurmpaar erhebt, zeigt die im lebten Viertel des 13. Jahrhunderts be- 
gonnene Kathedrale von Toul, deren Schiff ſpäter auf fieben Joche verlängert 
und mit einer Thurmhalle abgeſchloſſen wurde. Diefe gleid) der prächtigen Faſ— 
fade gehört indeß erft der Spätgothif. Im Innern herrfht eine etwas nüchterne 
Formbehandlung und nad) deutfcher Weile eine gewille Schwerfälligfeit durch 
Rerihmähung des Triforiums. Won befcheidenen Verhältniffen ift die Kirche 
Et. Gangolf, deren Chor nad) dem Vorgang von S. Yped in Braine fih mit 
zwei Ichräg gegen die Hauptapfis geftellten, ebenfall3 polygonen Nijchen bildet. 
Die öftlihen Theile gehören nod) der Frühgothik, dad Schiff zeigt den Charakter 
des 14. Jahrhunderts, die Faſſade mit ihren beiden Thürmen verräth fogar erft 
die jpielenden Formen der Spätzeit. 

Zur höchſten Macht und pradtvollfter Wirkung entfaltet fih nun der 
gothifhe Styl an demjenigen Gebäude, welches mit Necht der Stolz der deut: 
ſchen Arditektur ift: dein Dom zu Köln!) Durd den gewaltigen Erzbifchof 
Konrad von Hodjitaden 1248 begomuen, wurde der Chor nad) mehrfachen Unter: 
bredungen erjt 1322 vollendet. Die Verhältniffe find die großartigften, die Ge 
fammtanlage fünfihilfig mit dreiſchiffigem Querhaus, einer gewaltigen Vorhalle 
und zwei riefigen Thürmen. Die Weite des Mittelſchiffs mißt 47 F., die Höhe 
140, die der Seitenihiffe 61, die Gefammtlänge 421, die Gefammtbreite 140, 
die Länge des Querſchiffs 234 F. Es find Dimenfionen, die nirgend wieder 
übertroffen wurden. Als urfprünglicer Meifter des Baues gilt Gerhard von 
Rile (aus den Dorfe Riel bei Köln), den wir ohne Zweifel al3 den Urheber des 
Planes zu betradhten haben. Seit 1279 leitet den Bau ein Meifter Arnold, 
welchen: 1308 bis 1330 fein Sohn Johannes folgt. Der Plan des Chores 
(Fig. 286) mit fiebenfeitigem Schluß, polygonem Umgang und fieben fünffeitigen 
Stapellen ift eine genaue Nachbildung des furz vorher entftandenen Chores der 


1) Boifferee, der Tom zu Köln. Fr. Schmig, der Dom zu Köln. 1871 ff. 
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Kathedrale von Amiens, fogar in den Maßen faſt übereinftimmend, Ohne Frage 
hatte Meifter Gerhard fein Vorbild genau ftudirt und hielt, als ihm der Auf: 


1 
ar 





trag wurde, die Kathedrale bed mächtigften 
erneuern, e3 Tür feine Piliht, das Bollfonm 
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gehört. In maffenhafter Behandlung von zwei ftattlihen Thürmen eingefaßt, 
enthält fie im Mittelbau ein Doppelportal, da3 nad) dem Vorgang franzöfiicher 
Werke auf's Reichſte mit Skulpturen geſchmückt ift; darüber ein prachtvolles 
Radfeniter, das auf den Vorgang des Straßburger Münfterd hinweiſt, aber 
durch ein ſeltſam ſpielendes Maßwerk fich bereitö zu einer überwiegend dekorativen 
Richtung bekennt. 

Um diefelbe Zeit traten auch die für die Wirkſamkeit in den Städten be- 
rufenen Orden der Dominikaner und Franzis: 
faner überaus erfolgreidy für die Einführung 
Des neuen Styles ein, der mit feinen lichten 
Hallen felbft bei einfacher Behandlung würdige 
und praktiſch brauchbare Räume für die Pre- 
Digt darbot. Neben der fchon erwähnten 
Minoritenkirche zu Köln ift die Schon jeit 1239 
begonnene Dominikanerkirche zu Koblenz ald 
eine der früheften Anlagen diefer Art zu 
nennen. Um dieſelbe Zeit (1234) entftand die 
jest in einen Gafthof umgewandelte Domini: 
kanerkirche zu Konftanz, welche merkwürdiger⸗ 
weiſe nach dem Muſter des dortigen Domes 
als flachgedeckte Säulenbaſilika errichtet wurde, 
während die Fenſter die gothiſche Form zeig- 
ten. Wie lange die Säulenbafilifa in diefen 
architektoniſch ſtagnirenden Gegenden noch vor- 
kommt, zeigt die von 1233—1268 errichtete 
Dominikanerkirche zu Eßlingen, die jedoch 
die gothifhe Wölbung aufnimmt. Ebendort 
war furz vorher die Dionyſiuskirche als ein- 
fache noch romaniſch angelegte Bafilifa be- 
gonnen worden und hatte fi) zwar nicht die 
Gewölbeonftruftion, aber doch die Tenfter: Fig. 311. Dom zu Regensburg. Grundriß. 
bildungen des neuen Styls angeeignet. Der 
Chor ift ein Werk des 14. Jahrhunderts. Weit bedeutender ift die ſeit 1274 
errichtete Dominikanerfirche zu Regensburg, das Mufter einer klar entwidelten, 
fonfequent durchgeführten Predigtfirche. Weiter wären hier die Kirchen desſelben 
Ordens zu Colmar, Gebmweiler und Schlettftadt, ferner zu Bajel, 
Zürid und Bern und endlid der edle Chor der Kirche zu Königsfelden 
mit feinen prächtigen Glasgemälden. zu nennen. Im mittleren Deutichland ge: 
hören hierher der von 1251 bis 1268 ausgeführte Chor der Kirche zu Pforta 
(dies freilich ein Gifterzienferbau), deren romaniſches Schiff dann ebenfall3 in 
gothiiher Zeit umgebaut wurde; ferner die ſchlicht behandelten Kirchen der 
Prediger, der Barfüßer und der Auguftiner zu Erfurt. 
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beginnt fie mit einem fünffchiffigen geradlinig geichloffenen Chor, an den ſich 
ein Querſchiff von derfelben Breite fließt, welchem ſich wiederum in gleicher 
Breite das dreifchiffige Langhaus anfügt. Der edlen Wirkung des Innern 
(Fig. 310) mit dem hochragenden Mittelichiff entipricht eine nicht minder ftatt- 
lie Entfaltung des Aeußern. Bon größter Pracht ift namentlich das herrliche 
Fenſter im nördlichen Duergiebel; außerdem zeigen die Giebelmände des Chors 
und der Kreuzarme ein Netzwerk völlig durchbrochener auf Säulen vortretender 
Arkaden, welde ein Studium von Denkmälern wie St. Urban zu Troyes und 
wie das Münfter zu Straßburg verrathen. . 

Zu den ebelften Schöpfungen der deutſchen Gothif gehört fodann der Dom 
zu Negendburg,') 1275 begonnen, aber mit vielen Unterbrechungen erft fpät 
vollendet, die Faſſade mit den beiden prachtvoll durchbrochenen Thürmen jogar 
erft in unferer Zeit durch Denzinger zum Abſchluß gebracht. Der Bau (Fig. 311) 
zeigt in jeder Hinficht, in Planform, Aufbau und Durdführung einen durchaus 
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Fig. 313. Dom zu Halberſtadt. Grundriß. 


deutſchen Charakter, der ſich ſchon in der Chorbildung geltend macht. Es ſind 
drei aus dem Achteck geformte Kapellen, die mittlere um ein Gewölbjoch vor⸗ 
ipringend, welche die drei Schiffe abihließen. Das Querſchiff, auf deffen Vierung 
ih ein Kuppelthurm erheben follte, tritt nicht aus der Flucht des Langhanies 
vor, To daß der Bau jene Vereinfahung des Grundriſſes zeigt, welche ſchon in 
der romaniſchen Epoche in Süddeutichland beliebt war. Die breite Anlage der 
Scitenfchiffe und die mäßige Erhebung des Mittelfchiffes theilt der Bau mit 
Werken wie dem Straßburger Münfter und der Oppenheimer Kirche. ES find 
das alles Eigenſchaften, die man als fpecifiich deutſch bezeichnen muß. In der 
Formgebung laſſen fid) an den öftlichen Theilen noch ftarf romaniſche Anklänge 
erfennen; im weitern Fortichritt ift dann an den reichen Biündelpfeilern und den 
edel gegliederten Fenftern eine völlig Elare und flüffige Behandlung des gothifchen 
Styles durchgedrungen; an der Oberwand des Schiffes zieht ſich ſtatt der Triforien 


1) Popp u. Bülau, Architektur des Mittelalters in Regensburg. 1834 ff. 
Lübke, Geſchichte der Deutſchen Kunſt. 23 
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von 1370 datirt. Neicher entfaltet fi) die Marienkirche, die wohl noch im Aus: 
gang de3 13. Jahrhundert? begonnen wurde und mit ihren fchlanfen, eleganten 
Pfeiler und lebendig entwidelten Zenftern als eine der früheften Hallenanlagen 
in diefer Gegend beachtenswerth ift. Verwandte Anlage zeigt die Deutſchordens⸗ 
firde St. Blafien in Mühlhaufen, die im Wejentlihen dad Gepräge der 
Frühzeit des 14. Jahrhundert? trägt, während die Faffade mit den beiden Thürmen 
den Uebergangsſtyl angehört. Noch glänzender entfaltet fich diefe Richtung in der 
Marienkirche dafelbft, einer fünffchiffigen Hallenanlage mit Kreuzarmen und drei 
aus dem Achte geichloflenen Chören. Die fchlanfen, Iebendig gegliederten Bündel: 
pfeiler verleihen diefen lichten Hallen den Reiz kühnen Aufitrebenz (Fig. 315). 
Auch Braunſchweig betheiligt ſich durch eine Reihe kirchlicher Bauten an diefer 
Entwidlung. Zunächſt ift die Aegidienfirhe zu nennen, nad) einem Brande vom 
Jahr 1278 in ftreng frühgothifchen Formen erneuert, mit einfchiffigem Chor und 
Querhaus, im Schiff ſodann als Hallenanlage durchgeführt. Dem Chor indeß 
hat man einen niedrigen Umgang aus dem Achte! gegeben. Die übrigen Kirchen 
der Stadt erfuhren erft in der fpätern Zeit einen Neubau. 

Wie die Hallenanlage beſonders in Norddeutſchland ſich bald allgemein 
einbürgerte, erfennt man daraus, daß fie num auch bei biſchöflichen Kathedralen 
zur Verwendung fam. Zu den frühelten Beifpielen gehört der Dom zu Minden,!) 
wo mit Beibehaltung de älteren romaniſchen Weftbaue noch im 13. Jahr: 
hundert ein breit angelegte dreifhiffiged Langhaus mit mächtig weiten Aren 
und fait gleich breiten Schiffen entftand. Die großen Wandflächen gaben Anlaß 
zu ungemein prächtig entwidelten Fenftern, in deren Maßwerken fich deutlich 
Studien der frühgothifchen Radfenfter Frankreichs zu erfennen geben (Figg. 285 
und 316). Diefe glänzenden Compofitionen finden faum irgendwo ihres Gleichen. 
Anders geftaltet fih die Anlage im Dom zu Meißen,?) der in feiner prächtigen 
Höhenlage ſchon weithin über dem breiten Strome thronend, als malerifche An- 
lage feflelt. Der Bau begann in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundert3 mit 
dem einfachen Ianggeftredten aus dem Achte geichloffenen Chor und dem Quer- 
ſchiff. Daran fchloß fih im Wefentlihen bis gegen die Mitte des 14. Jahr: 
hundert3 das Langhaus als Hallenbau, der in feiner Anordnung noch eine ge 
wiſſe bafilifale Gebundenheit verräth. Den Abichluß des ſehr anfehnlichen Baues 
bildet ein weſtliches Thurmpaar, zwiſchen welchem in fpäterer Zeit ein Weſtchor 
eingefügt wurde. 

In Weftfalen?) namentlic) verdrängt der Hallenbau bald die Baſiliken⸗ 
anlage vollftändig. Zu den früheren Monumenten gehört die Marienkirche zu 
Osnabrück, die bereit3 1318 eingeweiht wurde und durd) ihre weiten lichten 
Hallen den Charakter diefes Styles fehr Far ausſpricht. Der aus dem Achted 


1, W. Kühle, Mittelalterliche Kunſt in Weitfalen. 
2) Puttrich, Denkmäler in Sadjien. 
3) Lübke a. a. O. 
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geihloffene Chor mit vollftändigen Umgang gehört der fpäteren Zeit. Aud) die 
1340 vollendete Ueberwaſſer- oder Liebfrauenfirche zu Münfter zeigt in ihren 
Formen eine lebensvolle organische Behandlung, in der Planbildung aber eine 
minder freie, mehr gebundene Anordnung. Der mächtige Weſtthurm verräth 
jene mafjenhafte Anlage, welche in diefen Gegenden üblich ift. 

Der PBrofanbau bringt in diefer Epoche nur erft vereinzelte Werfe her: 
por. Das Bedeutendite ift ohne Frage das Schloß zu Marburg, wo Land: 
graf Heinrich I., Enkel der h. Elifabeth und Staminvater des heſſiſchen YFürften- 
haufeg, um 1288 die älteften und ſchönſten Theile der Burg, den Ritterfaal 
und die Schloßfapelle, beginnen ließ.) Die Vollendung erfolgte indeß erit nad 
1311. Beide Werfe tragen dad Gepräge des frühgothiſchen Styls in beſonders 
edler Meile. Die Kapelle hat einen aus dem Achte gefchloffenen Chor, an den ſich 
ein wenig bortretendes polygones Querhaus fließt, ein offenbar von der Elifabeth: 
firche entlehntes Motiv. Der daran ftoßende weitliche Theil wiederholt den Grund: 
plan des Chor3 und hat nur nod) einen Ausbau für die Wendeltreppe. Die Laub— 
fapitäle der Dienfte und die Fenſtermaßwerke tragen den Charakter diefer Früh— 
zeit, reihe Spuren von Bemalung erhöhen den Eindrud des Ganzen. Der an: 
ftoßende Ritterfaal bildet einen langgeſtreckten rechtwinkligen Raum von impofanten 
Verhältniflen. In zweilhiffiger Anlage ift er mit Kreuzgewölben bededt, die 
von vier ftreng geformten achtedigen Pfeilern auffteigen. In der Mitte der 
äußeren Langjeite fpringt ein ftattlicher Erfer vor, den Ausblick in das liebliche 
Lahnthal gewährend. Die viertheiligen Yenfter haben ein ftrenges frühgothifches 
Maßwerk. Ein Prachtſtück von reichiter Renaiffanceforin ift das große Portal 
vom Jahre 1573. 

Bon ftädtiihen Bauten ift vor Allem da3 nad dem großen Stadtbrande 
de3 Jahres 1276 erneuerte Rathhaus zu Lübeck zu nenmen.?) Die mächtige 
Stadt, an der Spitze der Hanſa, beherrichte damals mit ihren Ylotten die Oftfee 
und hatte 1227 in der Schlacht bei Bornhöved die Dänen fiegreich niedergeworfen. 
Gin würdiger Ausdrud dieſer großen Zeit ift das Nathhaus. Der Stern deö- 
telben, der, obwohl durch Ipätere Um: und Anbauten theilweile verdeckt, aus jener 
Zeit jtamınt, beiteht aus drei parallelen Flügeln, deren mächtige Giebel in ihrer 
Gliederung den Charakter der gothifchen Frühzeit in ernfter Energie außprägen. 
Von ſtädtiſchen Befeſtigungsbauten find die gewaltigen Mauern und Thore von 
Köln (vgl. S. 233), jest dem Untergang beitimmt, hier nod) einmal hervor: 
zuheben. 

Eine weit bedeutendere Entwicklung gewann der Profanbau in den Oſtſee⸗ 
provinzen durch den deutjchen Nitterorden, der dort um dieje Zeit die Germanifirung 
des Preußenlandes mit £riegeriicher Energie und ſtaatsmänniſcher Umficht in 
Angriff nahm. Che wir jedoch zur Schilderung diefer MWerfe übergehen, haben 
wir auf die firhlichen Bauten de3 norddeutihen Badfteingebietes einen 

1) Vgl. die ſchöne Publikation von Dehn-Rothfelſer in den Denkm. Kurheſſens. 

2) Viollet-le Tuc in jeinem Dietionnaire giebt eine ideale Rekonitruttion Dieter Anlage. VI. 97. 
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Bon höherem Interefle find die Bauten, welche unter der Herrichaft des 
deutihen Ordens in Preußen ausgeführt wurden. Mit etwa zehn Nittern 
rüdt im Jahre 1230 der Landmeiiter Hermann Balk in das heidnifche Preußen⸗ 
land ein und beginnt, von dem feiten Pla Thorn aus, feinen ftrategifchen Vor- 
ftoß, um die Verbindung mit dem Meere zu gewinnen. Dabei wird jede Etappe 
des Weges Sofort befeftigt, jo daß im Gulmerland allein 13 Burgen errichtet 
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Fig. 319. Bom zu Kübel. Grundriß und Cuerihnüt. 


werden und in der kurzen Frijt eines halben Jahrhundert? das Land durch 25 
Beiten von Thorn bis nad Königöberg und Tapiau gefichert if. Auf bein 
proviſoriſchen Blodhausbau nit Erdwällen folgt bald der monumentale Stein: 
bau. Bei den fortwährenden Aufftänden und £riegeriichen Ueberfällen der heid- 
niſchen Preußen mußte man beforgt fein, für Nothfälle möglichſt geräumige 
Zuflugtsftätten zu bieten. Dies führte zur Anlage umfangreicher Vorburgen, 
die entweder einer Seite des Schloſſes vorliegen wie bei der Marienburg, zwei 
oder drei Seiten deöfelben umichließen wie bei Thorn, Straßburg und Balga, 
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oder da3 Schloß rings umfalfen wie zu Mewe. Die Zah! diejer Vorburgen 
fteigt gelegentlich biß zu drei wie bei Culm, ja fogar auf fünf wie zu Thorn. 
Alle diefe Vorwerfe mußten dur ein feſtes Vertheidigungsſyſtem mit dem 
Hauptbau in Verbindung gebracht werden, jo daß der mittelalterliche Befeftigungs- 
bau bier in feiner großartigften Entwidlung ericheint. 

Die früheften diefer Schlöfler find nad der Sitte jener Zeit unregelmäßig 
angelegt; fo Kulm, Balga, Thorn, Graudenz. Bald aber bildet ſich das Schema 
einer regelmäßigen Anlage aus, mit einer annähernd oder völlig quadratifchen 
Grundform, deren vier Flügel einen Hof mit Arkaden oder Kreuzgängen um: 
ziehen, auf den Eden manchmal durd) Eleinere Thürme flanfirt, während ein mäd)- 
tiger Hauptthurm gewöhnlich die eine Ede einnimmt, in der Negel aber nicht 
aus der Fluchtlinie des Baues vorjpringt. Dazu geſellt ſich meift als bejondere 
Anlage der fogenannte Dansk oder Dansker, ein thurmartiger Bau, der im 
erften Stod dur einen Gang auf Pfeilern mit dem Hauptbau verbunden ift. 
Um den Hof gruppiren fich in ziemlich üihereinftimmender Weife die Haupträume, 
und zwar der Kapiteljaal, der Remter (Refektorium, Speifefaal) und die Kapelle, 
die ſchon durd ihre höheren, mädjtigeren Fenfter nad außen fi) anfündigt. 
Dazu fommen die Wohnungen der Gebietiger, biöweilen aud) gemeinfame Schlaf: 
fäle, fo daß reihe Mannigfaltigfeit Schon in der Art und Zahl der Räume ge 
geben ift. Bei der Ausführung ift vielfah Granit zur Anwendung gekommen, 
wie denn namentlich die ſchlanken Gewölbe der Nemter fih auf monolithen 
Granitihäften erheben. Im Uebrigen herricht der Badfteinbau, der zu einer 
befonder3 hohen Ausbildung gelangt. In den Konftruftionen begegnet und zu- 
nächſt dad Kreuzgewölbe mit Scharf und elaſtiſch profilirten Rippen, dann aber, 
Thon feit 1295, das prächtige Sterngewölbe (Palmengewölbe), welches nirgends 
in Deutſchland fo früh erfcheint wie hier (Fig. 320). Die Kapelle bildet ſtets 
ein längliches Nechted, gewährt aber im geraden Chorſchluß durd) die Gewölb— 
anlage bisweilen wie in Lochſtett und der Marienburg eine Erinnerung an die 
Polygonform. Die Eonftruftiven und ornamentalen Detaild zeugen durchweg 
von großer Friſche und Urjprünglichfeit, die Wirkung wird noch erhöht durd) 
polyhrome Behandlung mittelft verjhiedenfarbig glafirter Steine. Einen be 
fondern Schmud bilden die bisweilen borfommenden Infchriftfriefe, aus präch— 
tigen Majusfeln, wie zu Birgelau und an der Marienburg. In einzelnen Fällen 
(Lochſtett, Marienburg) tritt ſogar noch ein edler romanifcher Numdbogen: 
fries auf. 

Bon den in fpäterer Zeit großentheil® zeritörten oder umgeftalteten 
Schlöffern mögen nur die wichtigeren hervorgehoben mwerden!): Bapau (feit 
1280) durch regelmäßige quadratifche Anlage, opulent durchgeführten Granitbau 
und ftrenge Form der ſchlichten Kreuzgewölbe bemerfenäwerth. Von verwandter 
Anlage die fleineren Schlöffer Leipe und Schönfee (c. 1290), Jetzteres mit 


5) Val. die Schöne Publikation von G. Steinbrecht, Preußen zur Zeit der Landmeiſter, 
und desjelben Verf. Thorn im Mittelalter. 
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Es zeigt eine faſt quadratifche Anlage mit Eckthürmen, einem Vertheidigungs⸗ 
gang und einem ftattlichen vieredigen Hauptthurm, befonder3 aber einer unge: 
wöhnlich Hohen Portalniſche, welche unverfenubar an maurische Vorbilder erinnert. 
Im Innern gruppiren fi um einen ſpäter im Chergeihoß wiederholten Kreuz: 
gang die Haupträume, und zwar in dem zuerft aufgeführten Nordilügel der 
Sapitelfaal fammt der Kapelle. Als 1309 Mariendburg Sit des Hochmeiſters 
wurde, mußte das bis dahin einfache Landmeifterhaus im umfaſſender Weiſe 
umgebaut, erweitert und verjchönert werden. Jetzt entſtand das großartige 
Hanptportal, die köſtlich ausgeführte „goldne Pforte“ der Kapelle, eine der 
edelften Werke dieſes Styls, ſodann 1335 da3 obere Stockwerk des Kreuzganges, 
vor Allem aber die dem Erdgeſchoß nad Oſten vorgelegte Gruftfapelle der hei: 
ligen Anna (Fig. 321), über welcher fi) eine neue prachtvolle Schloßfirche er: 
bob. Der Chor wurde polygon ans dem Achte geichloffen, erhielt aber ftatt 
des öftlichen Fenſters eine Blende, welche als vertiefte Nifche auf der Außenjeite 
durch ein koloſſales 26 Fuß hohes, ganz mit farbigem Moſaik befleidetes Reliefbild 
der Himmelskönigin ausgefüllt wurde, das in feiner ganzen ftrahlenden Pracht 
noch jeßt feinen Pla behauptet. Sodann erhielt der Kapitelſaal eine reichere 
Ausftattung und fämmtliche Räume wurden mit edlen Sterngewölben bededt. Zu 
gleicher Zeit begann man, den gefteigerten Bedürfniffen entfprechend, die großartige 
Anlage des Mittelfchlofles, deflen Schilderung wir der folgenden Epoche vorbehalten. 

Auch in den baltifchen Ländern entwidelten fich die Ordensbauten in äh: 
licher Weiſe.') Die Anlage der Schlöffer befolgt überwiegend das regelmäßige 
Planſchema; Doch giebt es auch abweichende Anlagen, wie dad Schloß zu 
Kokenhuſen an der Püna, ein Dreied mit zwei gleid) langen Schenfeln auf 
ſchmaler Bafid, mit zwei runden Thürmen an der Spige de3 Dreiedd und einem 
quabratifchen an der vorderen rechten Ede. Das regelmäßige vieredige Schema 
zeigt dagegen dad Schloß zu Windau aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts, 
namentlid) aber das zu Wenden, dem Hauptſitz des Ordens, welches durch 
den großen Heermeilter Walter von Wlettenberg Tpäter eine bedeutfame lim: 
geftaltung erfuhr. 
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Im Lauf des 13. Jahrhunderts Hatte fi, wie wir jahen, der bildenden 
Künfte ein neues Leben bemäcdjtigt, welches noch innerhalb der Formen des 
Romanismus die Kunft zu einer faft Elaffiichen Vollendung führte. Unmerklich 
dringt nun aber von Frankreich her mit dem gothiichen Styl zugleich eine neue 
Form für Plaftik und Malerei ein, welche nad) einigem Zögern auch in Deutſch⸗ 

1) Bal. W. Neumann, Grundr. der Geſch. der bildenden Künſte ꝛc. Neval 1887. 
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und zu herrlicher Blüthe gelangte, vermochte in ihrer techniſchen Gebundenheit 
den freien Zug künſtleriſcher Schöpfungskraft nicht zu erſetzen. Erſtere freilich 
erhielt an Portalen, Strebepfeilern und im Innern an den Pfeilern des Schiffes 
und des Chores, an Altären, Schranken, Taufſteinen, Grabmälern immer noch 
ein reiches Feld der Bethätigung, aber da in Deutſchland die gothiſche Archi⸗ 
teftur alle Dekoration möglichft aus eigenen Mitteln zu beitreiten fuchte, To 
vermochte fie nicht wie in Franfreih zu großen Gefammtcompofitionen durch⸗ 
zudringen. Died mußte nothwendig auf ihren Styl einwirken, dem immer mehr 
jene Größe und Freiheit abhanden fam, welche feit dem Ausgang der romani— 
ihen Epoche fi fo herrlich entfaltet hatte. 

Es ift nun ein ganz neues eigenes Leben, welches ſich fortan in den Ge- 
ftalten ausſpricht. Schlank und fein, ſchmal und beſcheiden fchmiegen fie fi 
in Die meiſt engen Plätze, welche die Architektur ihr geftattet, von weich ge: 
Ihwungenen Gewändern umfloffen, die bis auf die Füße herabwallen. Sehr 
bald bilden fich gewiſſe Cadenzen des Faltenwurfes aus, die mit mandherlei 
Barianten ſich in den Grundzügen doch ſtets wiederholen. Dabei ift es eine 
Eigenheit, daß faft alle diefe Geitalten fi) in ftarfer Bewegung zeigen, indem 
fie die eine Hüfte herausbiegen und die andere einziehen, wodurd das Weiche, 
Schwankende des Eindrudes noch verftärft wird. Die meilt jugendlichen Köpfe 
find von vollen Locken eingerahınt, ebenfall3 meift leicht zur Seite geneigt und 
einem faft ftereotypen Lächeln Hingegeben, in welchem fich ein ftarfer Zug von 
Empfindung nicht ohne fentimentale Anklänge verräth. Zuerſt bleibt in allen 
diefen Werken der Ausdrud des Typiſchen, Idealen vorherrihend, und felbft 
bei den Grabftatuen herrfcht diefer Grundzug lange Zeit noch fo überwiegend, 
daß an Imdividualifiren nicht gedadht wird. Dennoch find e3 gerade Diele 
Werte, bei denen zuerft ſich ein neues Naturgefühl regen follte und feit dein 
14. Jahrhundert mehren fi die Spuren von einem Eingehen auf porträtmäßige 
Studien. Ein merkwürdige Zeugniß für diefe neuen Veftrebungen, aber and 
für den Mangel an Verftändniß, der fich ihnen entgegenftellte, bietet am Aug: 
gang des 13. Jahrhunderts der Chronift Ottofar von Horned, der und erzählt, 
daß Rudolf von Haböburg einem Bildhauer den Auftrag gegeben habe, feinen 
Grabftein für den Dom zu Speyer zu arbeiten. Der Künftler habe fich daher 
dad Geficht des Kaiſers bis auf die einzelnen Falten eingeprägt, ſei dann aber, 
als bei zunehmenden Jahren die Falten ſich vermehrt hätten, dem Kaiſer nad: 
gereift, um fi von dieſen Veränderungen zu überzeugen und fie auf feinem 
Bilde nadhzutragen. Der Erzähler tadelt jedoch dieſes Verfahren und nennt es 
einen „albernen Sitt*. Immerhin fonnte diefer Zug nad) Natur und Lebens: 
wahrheit nicht mehr unterbrüdt werden, obwohl er noch nicht ftark genug war, 
um zu einem völligen Siege zu gelangen. Zunächſt vielmehr find diefe einzel 
nen naturaliftiichen Studien nur dazu angethan, die Ginheit des Styles zu 
trüben und den Geftalten vielfach etwas Schwankendes und Unklares aufzu= 


prägen. Auch fommt Hinzu, daß bei der immer maffenhafteren Production und 
Lübke, Geſchichte der Deutſchen Kunft. 24 
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erfahren hatten, nicht ohne Geſchick wieder hergeltellt. In großartiger Freiheit, 
Leichtigkeit und Anmuth ftehen diefe Werke den berühmteſten Schöpfungen der 
Zeit zu Chartred und Rheims fehr nahe; doch verrathen fie auch manche über: 
triebenen Motive der Bewegung und des Ausdruds, die ſchon auf das 14. Jahr: 
hundert deuten. Noch find die Neiterbilder von Königen zu erwähnen, welche 
in abjonderlih feder Anordnung am Obergeihoß der Strebepfeiler vertheilt 
find: Zeugniffe des überftrömenden plaftifchen Dranges der Zeit. 

Ungefähr derfelben Zeit gehören die Bildwerke am ſüdlichen Quergiebel 
der Kirche zu Wimpfen im Thal, von welcher wir willen (S. 348), daß fie 
bon einem aus Frankreich gefommenen Architekten erbaut wurde. Zeugen dieſes 
franzöfiſchen Einfluſſes find hier wie in Straßburg und Freiburg die Bildwerke, 
mit welchen das Portal geſchmückt iſt (Fig. 324). Im VBogenfeld fieht man 
in fchlichter Anordnung die Sreuzigung Chrifti, wobei neben Maria und Jo—⸗ 
hannes aud) die Geitalten der Kirche und Synagoge ſowie zwei Inieende Stifter 
Plaß gefunden haben. Statuetten von Heiligen beleben die Ardivolten. Am 
Mittelpfeiler fteht die Madonna mit dem Kinde, zu beiden Seiten je zwei 
Heilige und in der äußeren Einfaffung Petrus und Paulus. Weiter oben find 
im Giebel, an dein Strebepfeilern und den Seitenfialen noch mehrere Statuen 
bon Heiligen angebradt. Alle diefe Werke ftehen in der fchlichten Einfachheit 
der Auffaflung den franzöfifchen Skulpturen der Zeit nahe, obwohl fie an Fein- 
heit dieſelben nicht erreichen. Weitere Werke derjelben Epoche und bon ver- 
wandtem Styl findet man am Hauptportal des Domes zu Weglar, mo 
wiederum am Mittelpfeiler eine anmuthvolle Statue der Madonna fich zeigt, 
während im Bogenfelde die Anbetung der Könige und die Krönung der Maria, 
in den Archivolten Patriarchen und Propheten fowie die thörichten und klugen 
Jungfrauen dargeftellt find. Die Bildwerke des ſüdlichen Seitenfchiffes ftammen 
aus etwas früherer Zeit, diejenigen des füdlichen Thurmportals find fpätere 
handwerkliche Arbeiten. Auch an der Faſſade der Liebfrauenfirhe zu Trier 
tritt der frühgothiſche Styl, und zwar wahrfcheinlich zeitiger als anderswo in 
Deutfhland, in der Behandlung der plaftifhen Werke auf. Wiederum fieht 
man in den Archivolten die klugen und thörichten Sungfrauen neben Engeln 
und Heiligen, im Bogenfelde die thronende Madonna, die Anbetung der Könige 
und die Darftellung im Tempel. Bon den fechd Stanbbildern an den Ceiten 
des Portals find nur drei erhalten, darunter die beliebten Figuren der Kirche 
und der Synagoge. Auf beiden Seiten fieht man ferner al3 vorbildliche Typen 
die Opfer Abraham’3 und Noah’3, oben im Giebelfeld Chriſtus am Kreuz 
zwifhen Maria und Johannes, weiter unten die Verkündigung. Alle dieje 
Werke zeigen einen fchlichten Faltenwurf und meift eine ruhige Haltung und 
gewähren troß des Mangel3 an feinerer Durchbildung einen tüchtigen Gefammt- 
eindrud. Etwas freier und entwicelter find die Bildwerfe am Portal der Nord» 
feite, im Bogenfelde die Krönung der Madonna, in den Archivolten jubilivende 
Engel. Wir dürfen nicht vergeffen, daß um diefelbe Zeit die oben (S. 241 ff.) 
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ferner in St. Sebald (hier auch ein ehernes Taufbeden der Zeit), in St. Lorenz, 
wo namentlich der Theofarzaltar von 1437 ein frühes und tüchtiges Werk der 
Holzichnigerei, ferner die nach 1361 ausgeführten anziehenden Reliefs am Erfer 
des Sebaldpfarrhaufes, geben Zeugniß von dem energiichen plajftiichen 
Schaffensdrang, der hier herrſchte. Beſonders hervorragend find die Bildiverfe 
an dem prächtigen „Schönen Brunnen“, der von 1385 bis 1396 durch 
Meifter Heinrich den Balier in Form einer reichen gothiſchen Pyramide aus- 
geführt wurde. Hier lernen wir den poetifchen Anſchauungskreis der Zeit fennen, 
denn wir finden zunächſt „die neun guten Helden“, und zwar Heftor, Alerander 
und Zuli3 Cäſar als heidniihe, Jolua, David und Judas Maccabäus als 
jübifche, Chlodwig, Karl den Großen und Gottfried von Bouillon als dhrift- 
liche, denen fi die fieben Kurfürſten anfhließen; dazu geſellen ſich Geftalten 
von Propheten und Patriarden. Wenngleich ſtark hergeitellt und erneuert, laſſen 
fie dod zum Theil noch den urſprünglichen — kraftvollen Styl erkennen. 

Reiche plaftiiche Ausftattung erhielt feit dem 14. Jahrhundert der Dom 
zu Regensburg, an der Südſeite die Befreiung Petri (des Stiftsheiligen) 
aus dem Gefängniß, und die Opferung Iſaaks, im Bogenfelde des Hauptportals 
der Weftfeite (Fig. 328) den Tod und die Krönung Mariä, am Mittelpfeiler 
aber die Geftalt St. Peters; fodann zahlreiche Eleine Figuren von Propheten, 
Apofteln und Heiligen in den Laibungen, endlich auch eine reiche Audftattung 
an der originellen breifeitigen Vorhalle. Die ganze glanzvolle Kompofition ver: 
dient weniger. wegen der etwas handwerffichen Plaſtik, als wegen der präd: 
tigen und geiftreihen ardhiteftoniich-deforativen Geſammtanlage alle Beachtung. 
Zu den zierlichſten und efeganteften Arbeiten der Zeit gehören die wahrſcheinlich 
zwifchen 1368 und 1375 ausgeführten Portale am Langhaus von St. Stephan 
zu Wien, von denen das nördliche als Biſchofsthor, das ſüdliche al3 Singer: 
thor bezeichriet wird. In der arditeftonifchen Anlage und dem reihen orna— 
mentalen und figürlihen Schmuck völlig gleichartig und zwar mit großer Fein: 
heit und Anmuth ausgeführt, unterfcheiden fie fih nur durch die Gegenftände 
der Darftellung. Das nördliche enthält im Bogenfelde Tod und Krönung der 
Madonna, in den Laibungen weibliche Heilige; das füdliche zeigt in malerifch 
bewegter Scene die Belehrung des Paulus und fein Martyrium fowie angeblich) 
da3 des heil. Vituß, in den LZaibungen die Statuetten der Apoitel. Darunter 
fieht man zu beiden Seiten ein Stifterpaar, von ihren Schildhaltern begleitet, 
wahrideinlih die Herzoge Rudolph IV. und Albrecht 111. fammt ihren Ge: 
mahlinnen. Endlich ftehen neben dem Portal auf bejondern Sıdeln an der 
Nordjeite Maria und der Engel der Verfündigung, an der Südſeite Chriftus 
und Mojes. An den Tragfteinen des Thürſturzes find hodende Propheten an— 
gebracht. Die Arbeiten gehören durchweg zu deu beileren der Zeit. Die Bortale 
der Thurmhallen haben ihren plaftiihen Schmud nicht erhalten. 

Eine nicht minder reihe Blüthe entfaltete fih in Schwaben. Zunädit 
erhielt der feit 1321 in gothiihem Styl umgebaute Chor des Doms zu Aug 
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oft im großer Anmuth, aber auch vielfach mit ſtarker Hinneigung zu übertriebe- 
nen Geberden und Stellungen wieder. An den Einfaſſungen kommen die For: 
men des gothiſchen Styls oft in elegantefter Weile zur Geltung, indem die 
einzelnen Figuren und Scenen unter zierliche Baldachine geitellt werden, die fid) 
galerieartig fortiegen. Wir geben als Beilpiel (Fig. 336) eine Doppeltafel, 
welde in den ımteren Feldern naiv und lebendig behandelte legendariiche Scenen, 
in den oberen den Kreuzestod Chrifti und die Krönung der Madonna enthält. 
Sehr beachtenswerth ift in diefen Werfen die geichidte Naumbenugung umd die 
gebrängte, dabei oft äußerit lebendige Schilderung. Ungleich anziehender aber 
find diejenigen Werke, welche zum Schmud des profanen Lebens dienten, darunter 


Fig. 330. Elfenbein-Diptmdon. 


namentlich Käftchen und manche andere Geräthe, beionders auch Dedel für die 
runden Tafchenfpiegel. Hier ift der Kunſt Gelegenheit gegeben, das Minneleben 
der Zeit in feinen mannichfachen Momenten ammutbig zu ſchildern. Man fieht 
den Ritter mit Teiner Dane tranlich koſen oder, mit dem Falken auf der Hand, 
neben ihr zum fröhlichen Waidwerk ausziehen, Beſonders beliebt find Die Dar: 
jtellungen von der Burg der Frau Minne, welde von Jungfrauen vertheidigt 
und von fühnen Nittern belagert und erſtürmt wird. In Fig. 337 findet man 
ein Beispiel folder Scenen, welches durch die lebendige Schilderung aller Momente 
eines foldhen Kampfes überaus anziehend iſt. In ſolchen zierlichen Werten er: 
freuen uns Die liebenswiürdigiten Züge im Leben der Zeit, ihre jugendfrifche At: 
muth und die Imigkeit des Empfindens. 

Neiche Auſchanungen gewähren auch die Siegel, deren Stempel bon den 
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indem fie meift al3 kleine Gebäude ausgeführt werden; außerdem befteht ihr 
Flähenfhmuc überwiegend aus Maßwerkmuſtern, alfo wieder aus arditektoni: 
{chen Elementen. Wohl treten auch Hier plaſtiſche Geftalten in getriebener Ar: 





Fig. 338. NReliquiar im Münfter zu Aachtu. (Fr. Vod.) 


beit Hinzu, allein von der reihen Antwendung der verſchiedenſten Techniken des 
Niello und Filigran, von den Schmelzflüflen, den Perlen und Edeljteinen, melde 
den Werfen der romanischen Zeit einen jo wunderbaren farbigen Reiz verleihen, 
ift hier fat gar nicht mehr die Rede. Die ganze Gefchidlichfeit der Künſtler 








Goldſchmiedewerke. 397 


- N ii n Ih 


9 All 





Fig. 339. Monftranz zu Sedletz. Fig. 0. Reliquien-Monftrany zu Klofter-NReuburg. 


gipfelt in der feinen Ausführung der zierlichften gothiichen Architekturformen, 
und darauf beruht der oft nicht geringe Reiz dieſer Arbeiten. 
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nad unten conjolenartig abſchließen, die mittlere aber, welche das Kryſtallglas 
mit der Hoftie umfaßt, höher aufragt und in einem jchlanfen Thürmchen endet 
«Fig. 339). Die eleganteften Formen der gothifhen Architektur, ſchlanke Strebe- 
werfe mit Fialen und Baldachinen ſchmücken diefe ebenfo prächtigen wie zier: 
lichen Arbeiten, welche ein wahrer Triumph der damaligen Goldſchmiedekunſt 
find. Noch jegt ift eine ziemlich große Zahl derfelben in allen Theilen Deutſch— 
lands und Oeſterreichs erhalten; es giebt darunter jolhe, deren Höhe gegen 





Fig. 343. Kronleuchter in der fath. Kirche zu Tortmunb. Fig. 344. Wandleuchter in der Reinoldskirche zu Tortmund, 


fünf Fuß erreiht. Diefe Form erfreute ſich jolcher Beliebtheit, daß man fie 
bald auch für Neliquiarien verwendete, wobei dann der Aufbau fchlanfer wird 
und einfachere Behandlung erfährt. Wir geben in Fig. 340 ein ſchönes Bei: 
fpiel aus dem Stift Klofter-Neuburg bei Wien. 

Diefen Werfen fließen fi die Kelche an, welche im Vergleich zu den 
romaniſchen eine fchlanfere Form annehmen, wobei die Cuppa felten wie in _ 
Fig. 342 ein ausgebauchtes Profil zeigt, vielmehr in ftrafferer Linie (Fig. 341) 
auffteigt. Die reiche Ausftattung der romanischen Kelche dürfen wir auch hier 
wieder nicht fuchen; meiſtens beichränft fich diefelbe auf einige gravirte oder 
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neue Blüthe erlebte, wurde die Wirkfamfeit der monumentalen Malerei durch 
die neue Richtung der Architektur erheblich verfümmert. Der gothiihe Styl 
entzog ihr die großen zufammnhängenden Flächen, auf welchen fie ſich in der 
romaniſchen Epoche in umfangreihen Wand: und Dedenbildern hatte entfalten 
fönnen. An ihre Stelle trat die GlaSmalerei, die allerdingd zu glänzender 
Blüthe fam, aber durch ihre technifche Gebundenheit dem unmittelbaren Erguß 





Fig. 348. Die Verdammten. Wandgemälde von Ramersdorf. (E aus'm Weerth.) 


der freien fünftleriihen Vhantafie im Wege ſtand. Als dann in Deutfchland 
die Architektur Doch wieder breitere Wandflächen geftattete, wie 3. B. über den 
Arkaden, wo die Triforien des franzöfifchen Style nur felten zur Geltung 
famen, da war Gewohnheit und Uebung der Wandmalerei fhon faft völlig in 
Vergeſſenheit gekommen. So verfünmterte der wichtigfte Zweig der Malerei, 
der allein im Stande geweſen wäre, den Sünftlern das tomponiren im Großen 
duch die Schilderung zuſammenhängender Gedanfenreihen zu gewähren. Blickt 
man auf die gleichzeitige großartige Entfaltung der italienifhen Malerei durch 
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joch war das jüngite Gericht in feierlicher Anordnung dargeftellt, und zwar auf 
der öftlihen Kappe die großartige Geftalt des Weltrichterd, auf der weitlichen 
pofaunenblafende Engel, auf feurigen Wolfen ſchwebend; in den beiden Geiten- 
fappen zur Nechten die Auserwählten, welchen ein Engel die. Himmelöpforte 
Öffnet, zur Linken die Verdammten, die von einem Engel mit mächtigem Schwert 


zurüdgetrieben und der Hölle überant: 
twortet werden (Fig. 348). Letztere hat 


(2530 >, ein phantaftifches Ungethüm entfandt, 
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Fig. 350. Verkündigung aus dem Kölner Domchor. 


welches an den Unglücklichen Hinauf- 
Ipringt und jie mit feinen Strallen be- 
droht. Ein merfwürdiges Zeichen der 
Zeit ift num, daß die Schaar der Ge: 
rechten faſt ausſchließlich aus geringen 
Leuten, Bauern und Handwerkern, be: 
fteht, die durd) ihre Werkzeuge unver: 
fennbar dharafterifirt find (Fig. 349), 
während unter den Verdammten fait 
nur vornehme Perjonen, Fürften und 
Fürſtinnen, Nonnen und Mönde er: 
icheinen. Die Compofition ift gerade 
hier von großer Lebendigkeit, die Aus: 
füllung des Raumes zeugt von Uebung 
und Geſchick. In den Nebenſchiffen fieht 
man einerjeit3 Chriftus, der die Seligen 


| in feinem Schooße hält, andererfeit3 die 


unheimliche Geftalt des Teufeld, der 
ebenfo die Verdammten aufnimmt. Der 
ganze Cyclus athınet noch den gedanken: 


vollen Tieffinn der früheren Zeit, ver: 


bindet damit aber die Formgebung des 
14. Jahrhunderts in den ſchlanken 
flüfftgen Geftalten, den feinen Köpfen 
der Idealfiguren, dem edel bewegten 
Faltenwurf und den glüdlic eingemiſch⸗ 
ten Zügen der Wirklichkeit. E3 war 
ohne Frage ein Künftler, der durchaus 
auf der Höhe der Zeit ftand. 


Verwandter Art find die Wandgemälde in der Kirhe zu Braumeiler, 
wo wir aus romanifcher Zeit Schon bedeutende Werfe im Kapitelfaal (S. 272) 


angetroffen hatten. 


Die Apſis enthält einen thronenden Chriſtus von höchſt 


großartiger Würde, im einem von den Gvangeliftenzeichen umgebenen mandel: 
fürmigen Medaillon; zu beiden Seiten je drei Heilige, ſämmtliche Geitalten un: 
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gemein lang geftredt und durdaus in frühgothiichem Gepräge, dein aud die 
Form des Throned angehört. Dazu in den Ornamentbändern Engel und ge 
frönte Geftalten von Propheten und Tugenden, Alles auf blauem Grund mit 
grünen Cinfaffungen; doch tritt unter den Farben auch das fortan beliebte 
Mennigroth mehrfad auf.) 

Ein weitere Denkmal damaliger xheinifcher Kunft find die wahrſcheinlich 
um 1322 auögeführten Wandmalereien im Chor des Domes zu Köln Sie 
befinden fich jetzt, durch Teppiche verdedt, an den Wänden der Chorichranfen 
und geben unter gemalten Baldadhinen Scenen aus der Geſchichte der Madonna, 
todann die Legenden des Petrus und Sylveſter, als Vertreter der geiftlichen 
und weltlihen Macht, des Papftes und des Kaiſers, welchen Chrenfige im 
Kapitel eingeräumt waren. In den unteren Theilen der Felder find unter 
gothifchen Arkaden einerfeit3 Biſchöfe, andererfeit3 Kaifer und Könige dargeftellt. 
Alles dies, auf teppichartigen Gründen audgeführt, zeigt den Styl des 14. Jahr: 
hundert3 in reicher und anmuthiger Ausbildung; die Figuren, nicht jo über: 
trieben ſchlank, wie in Ramersdorf, laſſen in den fprechenden Bewegungen und 
beſonders in dem fein entwidelten Faltenwurf die volle Anmuth des Styles er- 
fennen (Fig. 350). Die licht getönten Geftalten heben fih von einem fräftig 
dunklen Grunde ab, welcher mehrfach teppichartig behandelt it. Daß der 
Künftler unter dem Gindrud der Miniaturmalerei ftand, erfennt man an dem 
Inſchriftfrieſe, welcher fi) unter den Geftalten hinzieht, und nicht blos mit 
prächtigen Initialen, fondern auch nad) Art der gemalten Bücher der Zeit mit 
allerlei Kleinen figürlihen Scenen geſchmückt ift, in welchen man Worgänge der 
Wirklichkeit, Jäger, Gaufler und Tänzer, ſodann allerlei Phantaſtiſches mit 
fedem Humor gef&hildert fieht. Ungefähr gleichzeitig müſſen die Figuren fingen: 
der und muficirender Engel entftanden fein, welche ehedem in den Bogenzivideln 
des Chores vorhanden waren und neuerdings durd die Kompofitionen Steinle’s 
verdrängt worden find. Aus dem Jahre 1360 ftammen die Wandgemälde in 
der Krypta von St. Gereon, melde in würbevoller Weiſe und noch ohne 
Mebertreibungen den Styl der Zeit vertreten. Bald darauf (1380) berichtet die 
Ehronif von Limburg an der Lahn von einem Kölner Maler Namend Wil: 
beim: „der war der beſte Maler in allen deutfchen Landen, ald er war ge 
achtet von den Meiftern. Er malte einen jeglichen Menfchen, als hätte er ge 
febet.” Die ungewöhnlide Thatfache, daß in einer damaligen Chronik ein 
- Künftler erwähnt wird, ſpricht für die Bedeutung und den über den engen 
lokalen Kreis hinausreichenden Ruhm des Meiſters. Dean glaubt in ihm einen 
Wilhelm von Herle, einem Dorf in der Nähe Kölns, nachweiſen zu können, 
der ſchon 1358 ein Haus erwirbt und 1378 nicht mehr am Leben if. Wir 
dürfen in ihm wohl das Haupt der damaligen Kölner Schule annehmen, und 
erfennen feinen Einfluß in der außerordentlihen Thätigkeit diejer bedeutenden 

1) Meber die Werke von Ramersdorf und Brauweiler vgl. E. aus'm Weerth, Wand» 
gemälde des Mittelalters in den Rheinlanden. ol. 
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zu Meg, welches am zweiten nördlichen Pfeiler fir einen 1379 verſtorbenen 
Kanonifus ausgeführt wurde. Man fieht in nicht ganz lebensgroßen Figuren 
die VBerfindigung; Maria fteht, den Kopf fanft geneigt, die Hände mit dem 
Ihön gefalteten dunfelblauen Mantel über rotheın leide zufammenlegend. Sie 
empfängt mit der Miene der Ergebung den heraneilenden und vor ihr nieder: 
fnieenden Engel. Ueber beiden Figuren erhebt fi) ein hübfcher gemalter Bal- 
dahin mit goldenen Krabben, die Mitte des Bildes dagegen ift geradlinig mit 
einem ebenfall3 in Gold gemalten Dreipaßfried abgeichloffen. Hier fteht eine 
weiße Lilie im Topfe, neben welcher die kleine Figur des Verftorbenen kniet. 
Die Köpfe find in einem bräunlichen Ton modellirt, die Geftalten ſchlank in 
Hüffigen Gewändern, der Ausdrud fonventionell. Darüber fieht man in einem 
Halbkreis auf blauem Grund einen lodigen Engel die Seele des DVerftorbenen 
auf dem Arme halten, mit der Rechten aber die Kreuzeslanze dem Höllendrachen 
in den Rachen ftoßen. Daneben erfcheint aus Wolfen Gottvater im Bruftbild 
und fendet einen feurigen Strahl auf die Madonna. 

Ein fehr merkwürdiged Werk ift der Todtentanz in der Thurnhalle der 
Kirde zu Badenweiler, wo man an der einen Seite drei Könige, von ihren 
Falken begleitet, drei Gerippen entgegentreten fieht; lange Spruchzettel in gothifcher 
Majuskel umgeben die Geftalten, 3.38. „dad rat ich dir wol, die Welt ift aller 
Bosheit vol”. Auf der gegenüberliegenden Wand finden fih nur noch zwei 
Figuren, die Apoftelfürften Petrus und Paulus, der erftere mit einem riefigen 
Sclüffel und einem Buche, der andere mit dem Schwert. Diefe Arbeiten find 
handwerklich deforativ, intereifiven aber durch dad Thema des Todtentanzes, der 
nirgend3 jo früh bei uns vorkommt. 

Ziemlich umfangreiche Nefte von Wandgemälden fieht man ſodann in der 
Krypta des Münfterd zu Bafel, und zwar an den Gewölben deö Umgangs. Es 
find Darftellungen aus dem Leben der Maria, Chrifti Geburt, die Anbetung der 
Könige, die Flucht nad) Aegypten, ſodann Mariä Krönung, endlich die Legende 
der heil. Margaretha. Wahrſcheinlich ziemlich fpät nad) 1356 entftanden, ge 
hören fie zu den flüchtigeren dekorativen Arbeiten der Zeit, erfreuen indeß durch 
manche lebendige der Wirklichkeit abgelaufchte Züge. Etwas früher fcheinen die 
umfangreihen Wandgemälde in der Kirche zu Ober- Winterthur, leider neuer: 
dings durch eine Neftauration zu Grunde gerichtet. Sie trugen in ziemlich 
flüchtiger Ausführung die anmuthigen aber etwas fonventionellen Züge der Zeit. 
Wie hier, fo empfängt ınan bei den meiften Wandgemälden diefer Epoche den 
Eindrud, daß gerade diejer Kunft wenig Theiluahme entgegengebracht wurde, 
jo daß fie den Händen ziemlid) geringer, ja roher Künftler überlaſſen blieb. 

Auch im übrigen Deutfchland ergiebt ſich dasſelbe Verhältniß, und nirgends 
vermag dieſe Kunft fi) auch nur annähernd den niederrheinifchen Werfen an 
Werth und Bedeutung zu nähern. Das gilt namentlich auch von den ſchwäbi— 
ſchen Werfen, die nur in geringen Neberreften vorhanden find. Zu den früheften 
und beiten gehörten die leider durch eine Reftauration zu Grunde gerichteten 
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zahlreichen Werfen profaner Beftimmung. Man fing namentlid) auf den Burgen 
an, Wohnräume und Säle mit Wandbildern zu ſchmücken, indem man die 
beliebteften Schilderungen der zeitgenöffifchen Dichter und der durch die Poeſie 
erneuerten volfsthümlichen Sagenkreiſe dazu auswählte. Das umfangreichite 
Werk diefer Art find die Wandgemälde im Schloffe Runkelftein bei Bozen,') 
welche der damalige Befiger der Burg Niclas Vintler gegen Ende des 14. Jahr: 
hundert? ausführen ließ. Gleich im Hof erblidt man in der offenen Halle des 
eriten Stod3 Gruppen von je drei Geftalten, zunächſt die neun „guten Helden”, 
die und fehon mehrfach begegnet find, ſodann die berühmteiten Ritter Parcival, 
Gavain und Jvein; die drei gefeierteften Liebespaare (Fig. 351) Wilhelm von 
DOefterreih und Aglei, Triftan und Iſolde, Wilhelm von Orleans und Amelei; 


























die drei berühmteften Schwerter Dietrih von Bern mit Sachs, Siegfried mit 
Balmung, Dietlieb von Steier mit Welfung; die drei ftärkften Riefen Asparan, 
Otnit und Struthan; die drei mädhtigften Weiber Hilde, Vodelgart und Frau 
Auge. Im Innern ift da3 erfte Gemach mit Scenen aus „Garel im blühenden 
Thal” audgemalt, darunter eine anziehende Schilderung von König Arthur's 
Tafelrunde. Darunter jieht man noch Spuren von Bruftbildern altteftamentlicher 
Helden und Frauen. Es folgen dann im nächſten Raun die Scenen aus der 
Geſchichte Triftand und Iſoldes (Fig. 352), die zum Velten der Zeit gehören, zum 
Theil jedoch auf eine fpätere, übrigens jehr geſchickte Erneuerung ſchließen laſſen. 
Sie find mit großer Meifterihaft in einfarbiger Malerei grün mit aufgefegten 

1) Herausgegeben, zum Theil in Farbendruck, nad) Zeichnungen von J. Seelos, vom 
Ferdinandeum in Innsbrud. Fol. 





Süddentiche Wandgemälde. 413 


alfo dem Ausgang des 15. Jahrhunderts an, Halten aber noch au der fchlichten 
Auffaffung früherer Zeit felt.‘) 

Selbit in Bürgerhäufern beginnt man bereit3 nad) dem Schmud der 
Wandmalerei zu ftreben, wie denn der Ehinger Hof zu Ulm nad) 1384 Bilder 
erhielt, welche Scenen aus der ritterlihen Dichtung vorführten. Noch merf- 
wirrdiger jind die Gemälde in einen Haufe zu Konftanz,*) wo zunächſt eine 
Anzahl von Liebespaaren aus alter und neuer Zeit gejhildert waren. Man 
jah Adam und Eva, Simfon und Delila, David und Bathjeba, Ariftoteles 
und Phylis, Virgil und feine Geliebte, endlih Triftan und Iſolde. In's 





Fig. 355 Hagar iu der Wüſte. MWeltchronif. Stuttgart. 


unmittelbare Leben aber griffen die Wandgemälde eined anderen Gemachs, in 
welchem man die dort ſchwungvoll betriebene Weberei in den verfchiedenen Stadien 
der Zubereitung von der Hanf: und Flahögewinnung an in naiv ansprechenden 
Bildern gefchildert fieht (Fig. 354). So erfennt man dem, wie immer mehr 
dad Streben erwacht, die ganze Breite und Fülle des wirklichen Leben der 
fünftlerif hen Phantafie dienftbar zu machen. 

Ein ungleich reiheres und vielfeitigeres Bild gewähren und die Miniaturen 
der Zeit. Bor Allen finden wir eine fräftige Nachblüthe jener volksthümlichen 

1) An Mächjellirchner als Urheber zu denken, wie Föhringer im XII. Bde. des Ober: 
bayriſchen Archivs gethan, iſt nicht zuläffig. 

2) Veröffentlicht von ber Antiquariichen Geſellſchaft in Zürich. 
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plaftiicher Erſcheinung ausgeftattet: aber ihr ganzer Charakter iſt der eines 
verflärten idealen Seins, wie aud) der Goldgrund fie aus der Sphäre irdifchen 
Dafeind heraushebt. So bedingt und vielfach mangelhaft die förperlihe Er: 
ideinung iſt, To poetiſch ift der Neiz diefer Werke in ihrem lieblichen Gruft; 
ein Iyriiher Hauch, ein idyllifcher Frieden klingt uns daraus entgegen und die 
ihönften unter ihnen find wie gemalte Hymnen zu Ehren der allerfeligften Jungfrau. 

Die erfte ſelbſtändige ift Die Durch die Kunſtliebe Karl’3 IV. in Prag 
begründete. Seit 1348 hilbet fich hier eine Ge⸗ 
nofienichaft, in welcher die Maler die Vorhand 
haben. Bei Erwähnung der Wandmalereien auf 
Karlitein (S. 408) wurde ſchon der beiden Haupt: 
meilter, des Nicolaus Wurmfer aus Straß: 
burg und des Theoderidh von Prag gedadıt. 
Mährend eriterer den Styl der rheinischen Schule 
zeigt, darf leßterer wohl mit jeiner derberen 
Formgebung, den unterjegten Geftalten, den 
ichweren Köpfen und den eigenthümlich plumpen 
Nafen ſowie der bräunlichen Garnation als 
Vertreter einer national-böhmischen Kunſt gelten. 
Wenn daneben noch ein Thomas von Vu: 
tina genannt wird, den man dieſes Namens 
wegen für einen Staliener gehalten hat, io 
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Fig. 361. Aus dem Bebetbud Herzog Eberhards im Bart. Gtuttgart. 


wird andererfeit3 bemerft, daß der Name Mutina einem Dorf in Böhmen zu⸗ 
fomme. Außer den zahlreichen in Sarlftein noch vorhandenen Gemälden wird 
ein Marienbild in der Kirche zu Hohenfurt wegen feiner zarten Anmuth dem 
Nicolaus Wurmſer zugefchrieben. Unter den Bildern auf Starlftein vertritt die 
Altartafel der Kreuzfapelle, welche den Opfertod Chrifti darftellt, die derbere 
fraftvolle Art des Theoderih. Aus dem Wandfries derjelben Kapelle, welcher 
Bruftbilder von Kirchenvätern enthält, wurden die Bildniffe des Ambroſius und 
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tharina, dies Alles auf gemuftertem Goldgrund, dann auf blauem Grund auf 
der Nüdjeite und den Nebenflügeln Chriftus am Delberge und zwei Bifchöfe. 
Auch hier ift eine fräftigere Formenſprache und ein glüdliched Streben nad) 
dem Ausdrud der Empfindung unverkennbar. Auf einer etwas früheren Stufe 
iteht ein Altarwerf, welches aus Nürnberg in die Gemäldegalerie von Berlin 
gelangt it. Man fieht darauf in größeren Figuren Maria mit dem Kinde, 
legtere3 natürlich und lebhaft bewegt, ihr gegenüber Petrus Martyr, ein Kopf 
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Fig. 362. Der Imhof'ſche Altar. Nürnberg. 





von ftrengem Ausdrud, ſodann in fleineren Figuren Elifabeth und Johannes 
den Täufer, diefe mehr conventionell behandelt. Die Nürnberger Kirchen ent: 
halten noch manche bemerfenswerthe Bilder der Zeit; fo namentlich am Theo: 
fardaltar in St. Borenz, deilen Mittelfeld ein vorzüglicheg Schnitzwerk ein- 
nimmt, auf den Flügeln die Himmelfahrt Chrifti und Petrus auf dem Waſſer, 
da3 Abendmahl und die Auferftehung, realiftifcher und namentlich dramatifcher 
als die früheren Werke, obwohl der Künftler fih noch in den Schranken des 
gothiſchen Styles gebunden hält. 
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den elftaujend Jungfrauen verehrungsvoll nahen. So enthielt denn die Tafel 
alle jene Geftalten, welche den Einwohnern der Stadt jeit alten Zeiten werth 
und vertraut waren. Wird die Tafel geichloffen, jo fieht man auf der Außen- 
Veite der Flügel die Verkündigung, wobei das Innere des Zimmers traulich an= 
heimelnd geihildert wird. Die Kompofition des Mittelbildes ift voll rhyth— 
miſcher Schönheit. Bor einem von Engeln gehaltenen Teppich) fit die Himmels⸗ 
fönigin in prachtvoller Krone und im hermelingefütterten Mantel, der von einer 
köſtlichen Schließe gehalten wird. Sie hält in jchöner und natürlicher Bewegung 
auf dem Schooße eines der Tieblichiten Jefugfinder, da die rechte Hand fegnend 
gegen den älteften König erhebt. Diefer kniet im reihften Brofatmantel, den 
Ausdrud inniger Verehrung in dem milden, treuen Antlig und die Hände zum 
Gebet gefaltet, zur Rechten des Kindes. in Käſtchen, melcdes er als Gabe 
Darbringt, hat er vor fih auf den Boden geftellt. Ihm gegenüber fniet in nicht 
minder reihem Anzuge fein Gefährte, ein vollbärtiger Mann in der Blüthe des 
Debens mit etwas breiten Gefichtözügen. Er hält einen Sryftallpofal in der 
Sand. Hinter ihm erſcheint jtehend der dritte König, ebenfall3 einen Pokal 
Darbringend. Auf beiden Seiten zeigt fid) daS Gefolge mit Fahnen und glän: 
zzenden Waffen theil3 im Koftiim der Zeit, theils felbft in orientalifcher Tracht 
und in manderlei reihem Shmud. Die Geltalten find wieder auf Goldgrund 
geitellt, aber der Boden, der fie trägt, ift ein blumenreicher Wiefengrund, wo 
wir Maiglödchen, Veilhen, Erdbeeren, Maßliebchen und andere unferer Wald: 
und Wiefenblumen mit liebevoller Sorgfalt ausgeführt fehen. Ein feines Natur: 
gerühl, jugendliche Freude an der Wirklichkeit und dem Glanz des Lebens durch— 
leuchtet daS ganze Bild. Wenn die Geftalten Meifter Wilhelms und wie 
Traumgebilde anmuthen, fo tritt hier die volle Wirklichkeit vor und Hin. Die 
Figuren athmen die höchite Lebenswahrheit und zeigen die ganze Kraft indivi- 
dueller Geſtaltung, namentlich in den meifterhaft gemalten Köpfen und jelbft in 
den trefflich gezeichneten Händen. Alles aber iütberftrahlt die Himmelskönigin 
ſelbſt, die demuthsvoll die Augen niederſchlägt: unbedingt die höchſte Verklärung 
de3 mittelalterlihen Madonnenideal®. Die Harmonie und der leuchtende Glanz 
der Farben ftellen das Bild auch coloriftifch “über alles Frühere und Gleich— 
zeitige. Derſelbe Heitere Glanz erfüllt auch die Seitenbilder; die Heilige Urſula 
mit ihren Jungfrauen, beſonders aber St. Gereon, eine edle Jünglingsgeſtalt 
in blinfender Rüftung und feine Begleiter ftrahfen in allem Glanz prächtiger 
Zeitfoftüme; vor Allem aber find die Köpfe wieder voll individuellen Lebens, 
und nur die etwas zu gleihartigen rundlichen Kindergefichter der heiligen Jung: 
frauen mit ihren Stumpfnäschen bleiben etwas hinter der Charakteriftif der 
männlichen Geftalten zurüd." JAuch die an der Außenfeite mit berechtigter Ab: 
ficht der Steigerung in gedämpften Farbentönen ausgeführte Maria mit dem 
Engel der Verkündigung ift vortrefflich behandelt, dad Gemach ſelbſt mit Liebe: 
vollem Eingehen auf die Wirklichkeit gefchildert. Das ganze Werk bedeutet 
eine Verichmelzung zweier Weltanfhauungen, wie fie die Kunſt nirgends voll: 
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ıse alen Schultern der Madonna und ihren gebrechlichen Händen noch deutliche 
1 cHklänge der Kunſt Meifter Wilhelms. Es herricht aber aud) in diejem lieb: 
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Fig. 366. Madonna mit dem Beilden. Köln. 


lichen Bilde die ganze holdjelige Junigkeit jener früheren Schöpfungen. Auch 
die anmuthvolle Madonna mit dem Veilchen im Prieſterſeminar (Fig. 366) 
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dafelbit trägt unverkennbar das Gepräge der Jugendzeit Meifter Stephans, 
doch jchon in einem etwas weiteren Stadium der Entwidlung.‘) (63 zählt zu 
den edeliten Schöpfungen jener Zeit und bildet einen Webergang von der Arı 
Meifter Wilhelms zu der unſeres Meifters, jedoch auf höherer Stufe, als dic 





Fig. 367. Darftellung im Tempel. Darmſtadt. 


Madonna im Roſenhag. Die Inieende Stifterin zu den Füßen der heiligen 
Jungfrau ift Elifabeth von Reichenftein, welche feit 1452 Aebtiffin des Cäcilien- 
flofters zu Köln war und 1485 ſtarb. Sicherlich ift das Bild noch vor dem 


1) Diefes erft in unferer Zeit anfgetauchte Bild habe ich zuerft eingehend gewürdigt im 
D. Knunſtblatt 1855, S. 157. 
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ftaltet fich diefe neue Yorm, wenn fie auch im Eindrud minder phantafiereich er: 
fcheint als die Kirche mit hohem, felbitändig beleuchtetem Mittelihiff, doch oft 
zu Schöner, ja erhabener Wirkung. Die Gleichartigkeit in der Anlage Der Drei 
Schiffe hat etwas an den demofratifchen 
Zug der Zeit Erinnerndes, wo alle 
Glieder des Organidmud gleih berech⸗ 
tigt neben einander fi darftellen, von 
Unter: und Weberordnung nicht mehr 
die Rede ift. Die Pfeiler fteigen nun 
in fühner ſchlanker Form empor und ver- 
äfteln fi in die Rippen der Gewölbe, 
ja fehr bald werben bie Kapitäle abge: 
ftreift, jo daß die Gewölbrippen unmittel: 
bar aus den Pfeilern hervorwachſen, wie 
die Zweige fi auß dem Stamme bes 
Baumes entfalten. Yür die Pfeiler: 
form felbft ergeben ſich aus dieſen Um— 
geſtaltungen manchfache Aenderungen. 
Nur ſelten hält man an dem gegliederten 
Rundpfeiler der früheren Epoche feſt, 
ſucht vielmehr durch reichere Gliederungen, 
durch einen Wechſel ſcharf vorfpringen- 
der und eingezogener, manchjach ge 














Fig. 375 Fenſter aus der Wieſenkirche zu Soeſt. ig. 376. fyenfter aud Gt. Lamberti zu Münfter. 


fehlter Formen den Stüten ein reicheres Leben zu verichaffen. Daneben kommen 
auch Häufig polygone oder einfach) runde Pfeiler vor. Drängt hier ale: nach dem 
Ausdrud eines beivegteren, mehr malerischen Lebens, To läßt ſich eine ver: 
wandte Richtung aud) in der Ausbildung der Gewölbe erfennen. Statt des ein: 
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Schöpfungen der Gothik ſich fund giebt, jo erkennt man doch deutlih, daß an 
Stelle der hohen Geſetzmäßigkeit eine fpielende Willkür den ganzen Organismus 
zu zerjegen droht. Zuletzt geht diefe Tendenz fo weit, daß man felbft vor der un⸗ 
mittelbaren Nachahmung natürlicher Formen des Baumwuchſes mit feinen Aelten 
und Zweigen nicht zurüdichredt. 

Tür die Wirkung des Aeußeren der Hallenfirhe war das koloſſale Dad), 
welches alle drei Schiffe überfpannt, von laftender Schwere; biöweilen hat man 
wie an St. Stephan zu Wien diefen Uebelſtand dadurch zu mildern gewußt, 
daß man für die einzelnen Joche der Seitenfchiffe Querdächer mit ſchmuckreichen 
Giebeln anordnete und im Uebrigen die Dachflächen durch teppichartige Muſte— 
rung mit verfchiedenfarbigen Ziegeln anziehender geftaltete. In Preußen half 
man fid) dadurd), daß man nad einem aus Holland entlehnten Motiv jedem 
der drei Schiffe ein befondere3 Dad) gab, wodurch aber freilich bei ftarfen Schnee= 
fällen fid) große Unzuträglichfeiten ergaben. 

Was die Planform diefer Bauten betrifft, fo ilt befonders für die Chor: 
bildung ein merfwürbiged Zurüdgreifen zum Umgang mit oder ohne Kapellenfranz 
zu beachten. Es wird alſo dad franzöfiihe Schema noch einmal aufgenommen, aber 
zu ganz neuen großartigen Wirkungen dadurch geiteigert, daß die Umgänge hallen- 
artig zu gleicher Höhe mit dem Mittelraun entfaltet werden. Die Wirkung 
diejer lichtdurdhftrömten Hallen ift von großer Schönheit. Es fcheint, daß dieſe 
Neuerung zuerft an der heiligen Kreuzkirche zu‘ Gmünd aufgetreten ift und fi 
dann raſch durch alle Gaue bis zum fernen Nordoften verbreitet Hat. In einer 
mehr dem deutjchen Herkommen entiprechenden Weile geitaltet fi die Chor: 
bildung da, wo man alle drei Schiffe, mit Bejeitigung eine Querhaufed, in drei 
polygonen Chören fchließen läßt, wie es als großartigftes Beilpiel St. Stephan 
zu Wien zeigt. Endlich ift auch der einfahe Chor mit polygonem Schluß 
häufig in Hebung, wobei indeß bemerft werden muß, daß während die 
Chorſchlüſſe früher am liebſten aus dem Zehn: oder Zwölfeck ſich geftalten, jet 
die einfachere Grundform des Achtecks vorgezogen wird. Endlich wendet man 
beim Thurmbau überwiegend einen einzelnen Faſſadenthurm an, der aber wie 
in Freiburg und Ulm zu großartigfter Entfaltung gefteigert und mit durch— 
brochener Spiße gekrönt wird. Zu weld großartigen und kühnen Ausführungen 
diefe Zeit ſich aufſchwang, bemweilen die Thurmriefen von Wien und Straßburg, 
die erft diefer Epoche angehören. 

Für die Ausführung diefer großen Bauten treten die zunftmäßig geord- 
neten Bruderichaften der Bauhandwerker ein, die man unter der Bezeichnung der 
Banhütten zufammenfaßt. Kine feite Gliederung in Deeifter, Parliere, Gefellen 
und Lehrburſchen umfaßt den ganzen Stand, zu wwelden die Steinmeßen 
(lapicidae), Maurer (caementarii) und Zimmerleute (carpentarii) gehören. 
Bei jedem größeren Bau organifirte fi) eine ftändige Bauhütte, in welcher bei 
dem meift langſamen Fortichreiten der mittelalterlihen Bauten eine ab und zu: 
fließende Genoffenfchaft von Gejellen Tich einfand. ALS die Haupthütten erhoben 
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nelle Thurm mit feinem durchbrochenen Kuppelhelm gehören bereit3 dem 15. Jahr: 
hundert an. Weiter haben wir in Oeſterreich den feit 1343 begonnenen Neubau 
des Chores der Kloſterkirche zu Zwetl, durd einen Meifter Johannes aus— 
geführt, zu nennen, wo die Hallenanlage ich mit einem Umgang und Kapellen: 
franz verbindet, eines der früheften Beiſpiele diejer in Deutjchland nachmals fo be- 
liebt gewordenen Anlage. Die ſchlauken Pfeiler zeigen eine ebenfo reiche ala edle 
Bildung, die Maßwerke der Fenſter eine Har organiſche Form (Fig. 381). Auch 
an der Cifterzienferflofterfiche zu Heiligenfreuz wurde noch im 14. Jahr: 
hundert ein neuer Chor audgeführt, der ebenfall3 die Hallenanlage aufnimmt, 
aber damit den bei diefem Orden beliebten rechtwinkligen Abſchluß zu verbinden 
weiß. Ebenſo verdankt der zierlihe Bau der Kirche von Straßengel in Steier- 
marf (1346 begonnen) den Cifterzienfern feine Entftehung. Es ift wieder eine 
Hallenanlage ohne Querſchiff mit drei polygonen Chören, die an St. Stephan 
erinnern, und mit einem originellen durchbrochenen Thurm auf der nördlichen Apſis. 
Zu den merfwürdigiten Anlagen gehört die Pfarrkirhe zu Schwaz, ein bier: 
ſchiffiger Bau in ſchlanken Verhältniffen, mit doppelten aus dem Achteck ge 
ſchloſſenen Chören, die eine einzige Halle bilden. Selbit die Pfarrkirche zu Bozen 
an der Grenze italieniichen Volksthums zeigt noch einmal die Form der Hallenfirche, 
mit einem Umgang um den polygonen Chor und einem durchbrodhenen Thurmhelm. 
Endlich ift die Pfarrkirche zu Sterzing ein fpätgothifcher ftattlicher Hallenbau, 
mit einem lang vorgelegten, aus dem Achteck geichloffenen Chor, innen mit ele— 
ganten Nebgewölben, außen mit zierlich gegliederten Strebepfeilern geſchmückt. 

Eine großartige Bauthätigfeit entfaltete fi unter Karl IV. in Böhmen. 
Seitdem der Tunftliebende Fürft, zuerft nod) ala Markgraf, in fein Land kam, 
nahm er fofort die gefammte Kunftpflege in feine Hand, und befonderd waren 
es kirchliche und profane Bauten, durch deren Errichtung er ſich bleibende Denk⸗ 
male ftiftete. Dan fann den böhmischen König und nachmaligen deutfchen Kaifer 
fiherli feinen großen Fürften nermen; aber er war einficht3voll und weltklug 
und wußte fein Land in unermüdlicher Thätigfeit materiell und geiftig zu fördern. 
Mit feinem fcharfen Verftand verband fi ein phantaftiih religiöfer Hang im 
Einne feiner Zeit, jo daß in feinem Charakter fi) die Elemente mittelalterlicher 
Anſchauung mit Zügen einer neuen Zeitrihtung verſchmolzen. Am Hofe zu Paris 
erzogen, hatte er die weit vorgeichrittene Bildung der Franzoſen ſich zu eigen 
gemacht und dort ohne Zweifel aud) feine hervorftechendite Neigung für groß. 
artige Bauten auögebildet. Als er in fein Geburt3land kam, fand er dasſelbe 
zerrüttet und verwüftet. Durch Förderung von Handel und Gewerbe, dur Be: 
rufung tüchtiger Künftler aus allen Ländern, durch Verbeflerung der Wege und 
Etraßen legte er den Grund zu einer neuen Blüthe; durch Erlaß der goldenen 
Bulle und eines bürgerlichen Geſetzbuches ordnete er die ſtaats- und privatredht- 
lihen Verhältniſſe; durch Gründung der erften deutſchen Iniverfität gab er den 
ſcholaſtiſch willenihaftlihen Studien einen Mittelpunkt nad) dem Worbilde der 
Pariſer Hochſchule; zugleich aber bewies er durch feine Beziehungen zu Betrarca, 


Meifter Peter von Gmünd. 449 


capriciöfen Willkür in der Behandlung des Einzelnen (vgl. Fig. 283). Wir er: 
fennen darin nicht blos das fubjektive Weſen des Meifterd, fondern auch die 
Tendenz der Zeit, welche auf Zoderung der alten jtrengen Formgefeße immer 
mehr Hindrängte. Bezeichnend find namentlich die breiten jehötheiligen Ober: 
lichter, die phantaftifch geftalteten durchbrochenen 
Galerien und die reich deforirten Strebeiverfe 
(Fig. 382). Im innern Aufbau hat der ſchwäbiſche 
Meifter auch die Triforien des franzöfifchen 
Syſtems aufgenommen, die dann durch Steinerne 
Bruftbilder Kaifer Karl's und feiner Familie, 
fowie der beiden Dombaumeifter einen eigen: 
thümlichen Schmud erhielten.) Auch in der 
125 Fuß erreihenden Höhe des Mittelichiffes 
zeigt fi der Künftler den franzöfifchen Tra- 
ditionen zugethan. Merkwürdiger Weile wich 
man ſchon unter Kaifer Karl von dem Ge- 
danken der conjequenten Ausführung von Quer: 
Ihiff und Langhaus ab, indem man die Wenzels⸗ 
fapelle einfchob und ebenſo außerhalb der Are 
einen Thurm errichtete. Der Huffitiiche Aufftand 
feßte dann dem Weiterbau für immer ein Biel. 
Ein zweiter Bau Meifter Peter's ift der Chor 
der Bartholomäugfirdhe zu Kolin (Fig. 383), 
der 1360 begonnen wurde. Hier beftand ein 
Langhaus, weldes im Laufe des 13. Jahr: 
hundert3 in den edlen Formen de3 romanischen 
Uebergangsſtyles erbaut war. In fedem Weber: 
muth führte der neue Meifter den Chorbau ohne 
Rückſicht auf die alte Anlage, der er nur in 
den Breitenverhältniffen folgen mußte, fo fühn 
empor, daß das Mittelfchiff bei 21 Fuß Breite 
auf 100 Fuß Höhe gefteigert ift, und daß fein 
letztes Pfeilerpaar ganz nahe an die Pfeiler 
des alten Baues herantritt. Offenbar gedachte —— 
er dadurch den Umbau des Ganzen zu erzwingen; Fig. sse. Dom Dom zu Prag. 
da er mit diefer Abficht aber nicht durchdrang, 
jo fteht dasjelbe in ungemilderter Zwielpältigfeit da. Man erkennt hier auf’3 
ı) Die Infchrift bei der Büſte Meifter Peter's hat zu großen Wirrjalen Anlaß gegeben 
und ihm den Namen „Arler* verfchafft, der noch in der Kunftgefchichte ſpukt, aber offenbar nur 
durd eine mißverftandene Auffrifhung berfäinlbet ift. Es heißt dort: Petrus henrici arleri 
de polonia magistri de gemunden in suevia.“ Dabei ijt „arleri“ offenbar aus „parleri‘ ver= 
ftümmelt, „polonia“ (worans man Bologna hat erfennen wollen) aus „Colonia“ DECO 68 
Lübke, Geſchichte der Deutſchen Kunft. 
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Fig. 386. H. Arenzlirche zu Gmünd. Chor. 
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wieder deflen Sohn Morig, fo daß die Leitung des Baues Tängere Zeit in den 
Händen derfelben Künftlerfamilie blich. 
Auch hier wie in Meberlingen und den meiften Pfarrkirchen fehlt daS Quer: 








































































































Fig. 388, Münfter zu Ulm. Südliche Geitenfchiffe. 


fchiff, aber das «Langhaus wurde urſprünglich durch drei gleichhreite Schiffe ge: 
bildet, von welchen die feitlichen etwa die Hälfte der Höhe de3 mittleren hatten. 
Erſt im Anfang des 16. Jahrhunderts errichtete man, um die Standfeftigfeit des 
Ganzen zu erhöhen, die ſchlanken Rundpfeiler, welde die Seitenſchiffe theilen 
und den Ban zu einem fünffchiffigen machen (Fig. 388). Bezeichnend ift die 
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Hallenfirche. Beiſpiele diefer Art find die Martinskirche zu Weſel und die 
Stiftzfirde zu Salcar, ein Ichlihter Badjteinbau des 15. Jahrhundert, der 
ſchon durch feine unvergleichlich reiche fünftleriiche Ausftattung von hoher Be: 
deutung iſt. Dagegen folgen in Wefel die ebenfalls fpätgothiihe Matena: 
firhe und die großartige fünfichiffige Kirche des Hl. Wilibrord wiederum dent 
Bafilifen-Schema. 

Ganz ausfchlieglih wie in feinem andern deutſchen Lande herrſcht der 
Hallenbau in Weitfalen.!) Der mehr ruhig verftändige als phantafievolle Sin 
des Volkes, der ſich fchon in der Ihlichten Einfachheit der romaniſchen Bauten 
äußerte, bleibt auch in diefer Epoche, troß der gelteigerten Technik und des 
allgemeinen fünftleriichen Aufſchwunges, in Geltung. Diefe Richtung zeigt ſich 
ihon in der Planform, den meift einfahen Chor: 
anlagen, der Beihränfung auf einen einzigen Thurm 
au der Faflade, ebenfo in der überaus maßvollen künſt⸗ 
leriihen Durchführung. Schon am Dom zu Min: 
den fanden wir die Hallenfirche, die Hier bereit3 in 
romanifcher Zeit ihre Entftehung gefunden Hatte, in 
großartiger Anlage entwidelt. Sie bleibt fortan das 
ausichlieglihe Schema. Den Chorumgang, aber ohne 
Stapellenfranz finden wir an der Katharinenfirche zu 
Unna, deren Kreuzgewölbe von ſchlanken Aundpfeilern 
auffteigen. Bisweilen wird wie an den Pfarrkirchen zu 
Bocholt und Hamm da3 Kreuzſchiff aufgenommen; 
in der Regel aber geitaltet fi) der Grundriß als ein- 
faches dreifchiffiges Langhaus, welches biöweilen wit 
drei polygonen Chören, meiſtens aber nur mit einem 
einſchiffigen aus dem Achte gefchloffenen Chorre nm ——Gigsm. 
digt. Das fchönfte Beiſpiel einer eutwickelten weft: Wieſentirche zu Goch. Grundriß. 
fäliſchen Hallenanlage bietet die Wiefenkirche zu So eſt 
(Maria zur Wiefe), ein edler, fchlanfer und weiträumiger Bau der beiten Zeit 
de3 14. Jahrhunderts, beſonders durd eleganten dreichörigen Schluß ausge: 
zeichnet, der Hauptchor mit fieben Seiten des Zehnecks (Fig. 393). Einen etwas 
verfümmerten dreifachen Chorihluß zeigt die Kirche in Lüdinghauüſen, bei 
welcher dann auch die zierlihen Sterngewölbe der Spätzeit auftreten. Zu dei 
eleganteften Bauten diefer Epoche gehört die Lambertikirche zu Münſter, eine 
Iuftige Hallenanlage, neben deren Chor an der Südſeite noch ein zweiter poly: 
goner Chor aus fünf Seiten des Achtecks angelegt iſt. Das Innere wirkt durch 
die ſchönen Berhältniffe und die eleganten Net: und Sterngewölbe; am Aeußeren 
hat der Meifter durch eine prächtige Dekoration des Hauptportals, welde 
in dem Mittelfelde die Wurzel Jeſſe enthält, einen für die Verhältniſſe des 





1, W. Lübke, die Kunſt des Mittelalters in Weitfalen. 
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neben die beiden Gruppen des Hauſtein- und des Ziegelbaues noch ein künſtleriſch 
durchgebildeter Fachwerkbau befonders in den mitteldeutichen Gebieten bes Harzes 
und des Thüringer Waldes hinzutritt. Vor alleın wiſſen die Städte in ber ftatt: 
lichen Anlage und künſtleriſchen Durhbildung ihrer Nathhäufer den Architekten 
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Fig: 404. Holftentbor zu Lubect. 


neue Aufgaben zu ftellen. Zu den ſchönſten Werfen diejer Art gehört das feit 
1393 ausgeführte Rathhaus zu Braunſchweig, das mit feinen beiden rechtwinttig 
an einander ftoßenden Flügeln fi an zwei Seiten des Marftplages binzieht md 
mit der prachtvollen Bogenlaube und deren durchbrochenen Maßwerken fich glänzend 
darftellt. Andere diefer Gebäude faſſen ihre Wirkung in einen ftattlichen Giebelban | 
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Grade eine durdaus nationale Cigenthümlichfeit bilden, daß in ihnen viel- 
leiht am ſchärfſten fih der Charakter des deutichen Bürgerthums ausdrüdt. 
An den Schwellen und Konfolen der übereinander vortretenden Geſchoſſe ift Die 
fraftvolle Gliederung und Ornamentif von höchſtem Reiz; prächtige Zeug: 
niſſe der unvergleichlichen techniſchen Meiſterſchaft in ver Schniarbeit. Beſonders 
in Braunfhmweig, Halberftadt und Hildesheim find noch zahlreiche 
Beilpiele diefer charaktervollen Bauweiſe vorhanden, in leßterer Stadt freilid) 
ihon überwiegend im Formendarafter der Renaiſſance. 

Schließlich find unter den öffentlichen Denkmälern die Brunnen hervorzu⸗ 
heben, die gleih Allen, was die Gothik gefchaffen, in die Höhe ftreben und 
ftet3 in einer durchbrochenen Steinpyramide gipfeln. Der reichfte und elegantefte 
unter allen ift der „Schöne Brunnen” zu Nürnberg, ein ebled Werf des 
14. Jahrhunderts, mit zierlichem Fialenwerf und ftatuarifhem Schmud (vgl. 
S. 381). Einfadhere fieht man in Freiburg (Fig. 406), aus fpätgothifcher 
Zeit, in Zuzern und an manden andern Orten. 


Sehntes Rapitel. 
Die Bildnerei von 1450 bis 1550. 


Im Laufe der gothiichen Epoche hatten wir in den Werfen der Bildnerei 
eine immer mehr zunehmende Richtung auf treue Wiedergabe der natürlichen 
Grideinung wahrgenommen. Beſonders waren es die Grabftatuen, bei welchen 
man fih nicht mehr mit der conventionellen Wiederholung eined allgemeinen 
Idealtypus begnügen mochte, und [hon im 14. Jahrhundert trat ein energiiches 
Streben zu Tage, die Perjönlichkeit in ihrem individuellen Gepräge zur Er: 
Tcheinung zu bringen. Es ift eine mächtige Sehnfuht nad) der Natur, welche 
immer mehr alle Beftrebungen der Zeit beherriht. Schon im 13. Jahrhundert 
Hatten wir einen fühnen Aufſchwung in diefer Richtung bemerkt, aber die gothifche 
Architeltur war der Entwidlung derfelben feindlich entgegengetreten und hatte 
ſchließlich die Plaſtik jo ftreng in ihren Dienft gezogen, daß von einer freieren 
Gntfaltung in den engen Hohlfehlen, auf den ſchmalen Konfolen und an den 
beſchränkten Bogenfeldern nicht mehr die Rede fein konnte. Und doch trug die 
Arditeftur in der Tiebevollen Aufnahme der heimifchen Flora aus Wald und 
Flur bereit3 einen Keim naturaliftifcher Elemente in ihrem Schoo&e, der, ſobald 
er weiter um ſich griff, ihre eigene Auflöfung herbeiführen mußte. So fahen 
wir denn auch in der fpätgothilchen Zeit den ftrengen Organismus des Styles 
fi) Iodern und in neue maleriiche und geradezu naturaliftiiche Tendenzen um: 
ſchlagen. Seit dem Anfang des 15. Jahrhunderts regte fih immer mächtiger 
in dem Leben der Zeit der Trieb nad) Naturwahrheit, und mit ihm war unab- 
weislich der Drang nad dem Maleriſchen verbunden. 
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Zum vollen Siege fam diefe Richtung zuerft in den Niederlanden, wo 
ihon im Ausgang de3 14. Jahrhundert® Claur Sluter in Dijon einen gan; 
neuen Naturalismus in der Plaftif zur Geltung brachte, bis dann bald darauf 
Hubert und Ian van Eyd in großartigiter Weile diefelbe Tendenz im die 
Malerei einführten. Der berühmte Genter Altar der beiden Brüder war ale: 
ſam dad Manifeft, mit welchen die neue Richtung in die Welt eintrat. Tir 
abitraft und leergewordenen Jdealgeftalten des früheren Styles, die auf goldenem 
oder himmelblauem Grunde ein faft traumhaftes Dafein führten, werben ver: 
drängt durch ein fraftvolled, dem unmittelbaren Leben abgelaufchtes Geſchlecht. 
Markige Geftalten von täufchender Dafeinsfülfe, in den prunfoollen Gewändern 
der Zeit, treten und plößlich entgegen auf perſpektiviſch behandeltem landſchaft 
lihem Grunde, der von den Pflanzen, Bäumen und Felsmaſſen der Wirklichkeit 
erfüllt ift und über dem am blauen Himmel lichte Frühlingswölkchen dahin: 
ziehen. Die Herrlichkeit Gottes in der Natur, die Kraft und Schönheit des 
von Gott erfchaffenen Menſchengeſchlechtes wird mit dem ganzen Zauber ber 
Wirklichkeit und mit den Mitteln einer neuen Technik, der Delmalerei, vor uns 
Hingeftellt. Wieder einmal erhielt Deutichland den Anſtoß zu einer neuen großen 
fünftlerifchen Bewegung von Weiten her, und jo mächtig war dieſe neue Munit, 
10 tief fprach fich in ihr alle aus, was in den Gedanken und Stimmungen 
der ganzen Zeit nad) Ausdrud rang, daß fortan aud) bei uns die Bildnerti 
und die Malerei von diefer Richtung ergriffen wurden. Es ift ſchwer zu faaen, 
welche von den beiden Künften zuerft diefe neue Tendenz ergriff; gewiß aber cr: 
ſcheint, daß die Plaftif unter beſonders günftigen Bedingungen ſich überaus 
kraftvoll und mannigfaltig entwidelte, ja der Malerei in der Entfaltung voran: 
eilte, und daß erit mit dein Beginn des 16. Jahrhundert? die Malerei dur 
da3 Wirken einiger bedeutender Meifter die Schwefterfunft zu überflügeln ver: 
mochte. 

Die Stellung der Bildnerei wurde ının plöglid) völlig verändert. Haue 
die Architektur zulegt ihrer wenig mehr bedurft und ihre Dekoration fait aus: 
ſchließlich aus dem geometrifhen Element der Maßwerke entlehnt, jo acceptirte 
die Vlaftif diefen Bruch allem Anjcheine nad) mit Freuden, da ihr innerſité— 
Wefen und ihre naturaliftiiche Tendenz fie auf Befreiung von den architektoniſchen 
Feſſeln Hindrängte. Je mehr ihre Geftalten nad) freier Bewegung, nach dem 
Ausdruck individuellen Lebens ftrebten, deito weniger vermochten fie fich ferner 
in den Nahmen der Ardjitektur einzufügen. Wo daher die Steinplaftif ned 
zur Verwendung kommt, da geichieht e8 mehr an Ginzelwerfen, wie Stanzeln, 
Tauffteinen, Zettnern, Galvarienbergen, HI. Gräbern und dergl. Die überwiegende 
Fülle des plaftifchen Schaffen? fommt der Holzfcänigerei zu Gute, und zwar 
nicht blos an mancherlei mehr arditeftonifchen Einzelarbeiten wie Choritüblen, 
Kanzeln, Orgelgehäufen, Thürflügeln, jondern vor allen an den Altären, welde im 
Mittelpunkt des plaftiichen Schaffen der Zeit ftehen. Sie find in Deutichland die Lieb 
lingsſchöpfungen der Epoche, vom Wolfe felbit, wie von den Künſtlern mit gleicher 
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Vorliebe gejucht, To daß die ſchöpferiſche Kraft auf dieſem Gebiere geradezu 
ftaunenswerth erſcheint. Sie erjcheinen in hohem, von luftig durchbrochenen 
Fialen befrönten Aufban al3 gewaltige Schreine, die entiveder große Frei— 
figuren oder eine Anzahl Hiftoriiher Scenen enthalten, bei welden ein völlig 
maleriiher Styl herridt. Denn wie lebende Bilder in peripectiviich vertieften 
Raum ftellen fie fi) To dar, daß die vorderen Gruppen völlig frei gearbeitet 
ind und ſich durch die Hochreliefs des Mittelgrundes bis zu dem Flachreliefs 
de3 Hintergrumdes und zu der oft nur gemalten Landſchaft abftufen. Doppelte, 
ja bisweilen vier oder ſechsfache Flügel ſchließen den Schrein und fegen auf 
ihren Außen: und Jnnenfeiten die dort behandelten Scenen theild in Reliefs, 
theilö in Gemälden fort. Dieje „Wandelaltäre” konnten nad) den verſchiedenen 
Zeiten de3 Kirchenjahres fo angeordnet werden, daß 3. B. für die Weihnachts: 
zeit die Scenen der Kindheit Chrifti, für die Oſterzeit die Leidensgeſchichte zur 
Ericeinung fan. Da all diefe Werfe in der Regel reihen Schmud von Farben 
und Bergoldung erhielten, fo verinochten jie auch nach diefer Seite nicht blos 
mit den Tafelgemälden zu wetteifern, jondern jie jogar an Macht der Wirkung 
weit zu überbieten. Ohne Frage fehen wir in dieſen Darftellungen freie Nach— 
bildungen der Miyiterienfpiele, welche auf der mittelalterlichen Bühne die Heils— 
geichichte, Heionders das Leiden Chrifti dem Wolfe vorführten. Dadurch kam ein 
entichieden dramatiiher Zug in die Darftellungen, und fein Gegenftand ift mit 
ſolcher Vorliebe behandelt worden, wie die Scenen der Paſſion. Um aber die 
Gemüther der damaligen Welt zu ergreifen und zu erſchüttern, bedurfte es ber 
ſtärkſten Mittel und fo gefällt fich denn dieſe Kunft nicht felten im derben Aus— 
malen de3 Leidens, in jever Art von Mebertreibung, namentlich) in einer bis zur 
Garicatur gehenden Schilderung der Rohheiten von Henkern und Kriegsknechten. 
Der kraſſe Gegenfag von Schönem und Häßlichem, wie er in der germanifchen 
Gemüthswelt beliebt ift und in einen Shafeipeare feinen klaſſiſchen Vertreter Hat, 
ſpricht fi rüdhaltlos in diefen Werfen aus. Um die Scenen der Empfindung 
des Beſchauers möglichft nahe zu bringen, werden alle Nebenfiguren in die Tracht 
der Zeit gefleidet, und die Bürger und Landleute, welche Chriftus auf feinem 
Schmerzensweg begleiten, die Kriegsknechte und Henker, welche ihn peinigen, 
rüden die Ereigniffe in die unmittelbare Gegenwart. 

Alles dies drängt die Plaſtik zur völligen Entfeflelung eines maleriichen 
Styles, der nun auch in den gefnitterten und fcharf gebrochenen Gewändern feinen 
Ausdrud findet. Diefer eigenthümliche Faltenwurf, der die ganze Kunft der 
Zeit in Bildnerei und Malerei beherricht, führt dahin, daß die Gewänder nicht 
mehr den Bau und die Formen des Körper marfiren, fondern ihn mehr ver- 
hüffen und gleichſam um ihrer felbit willen da find. Wo irgend die Gelegen- 
heit es bietet, werden die foftbarften Stoffe von Brofat und Damaft, werden 
die reichten Schmudjachen verwendet, um den höchſten Glanz zu entfalten. Das 
ftärfite individuelle Leben tritt aber in den Köpfen zu Tage, die fi von ber 
Ypealbildung immer weiter entfernen, den ſchärfften Ausdruck des Sabioihuclien 


Lübke, Geſchichte ber Deutſchen Kunſt. 


482 Zehntes Napitel. Die Vildnerei von 1450 bis 1550. 


erftreben und felbft in portraitmäßiger Weiſe die unmittelbare Imgebung in die 
Darftellung Hineinziehen. Wenn nun durch alles dies ein reiner Strahl von 
Schöuheit diefen Werfen felten zu Theil wird, wenn die gar zu derbe, ja rohe 
MWirklichfeit, der fie nachgehen, ihnen vielfady zur Schranke wird, fo find doch 
die beflern Arbeiten der Zeit dur) die Kraft und Tiefe des Ausdrudes, durch 
die Wahrheit der Empfindung, durch die ehrliche Energie und die Innerlichkeit, 
die ſich in ihnen Fund giebt, oft von einer wahrhaft ergreifenden Macht. Hier 
ift die ganze Treue und Herzlichfeit de3 dentichen Gemüthed zu fpüren. In 
einzelnen Fällen aber erhebt fi) dieſe Kunſt zu einer Großartigfeit und Würde, bid- 
weilen felbft zu einer Aumuth und Schönheit, die nicht blos für jene Epoche, 
fondern für alle Zeiten einen hohen Werth beiten. 

Wenn wir eine Weberficht diefer Schöpfungen verfuchen, To kann bei der 
ungeheuren Maſſe des noch Worhandenen nur das Bedeutendſte herausgehoben 
werden. Wir beginnen mit der ſchwäbiſchen Schule, welde früher als dic 
übrigen Diefen neuen Styl aufgenommen und auögebildet zu haben fcheint. Zu 
den früheiten Arbeiten gehören die Schnigiwerfe am Hochaltar der Kirche zu 
Tiefenbronn, welchen infhriftlih Hans Shülein, Maler von Ulm, 1469 
vollendet hat. Als eines der vielen Beiſpiele von Verbindung plaftifcher Werke 
mit Gemälden enthält er im Mittelfchrein die Nelief der Kreuzabnahme und der 
Beweinung des todten Chriftus, auf den Seiten unten Johannes den Täufer 
und den Evangeliſten, oben Katharina und Glijabeth. Die Arbeiten zeigen ein 
fräftiges Naturgefühl und Innigkeit des Ausdrudes, die Gewandbehandlung ift 
noch maßvoll. Ungefähr gleichzeitig ift in Nördlingen ein tüchtiger aber doch 
etwas handwerksmäßiger Künſtler Friedrid Herlin thätig. Am Hochaltar 
der Georgskirche daſelbſt ſieht man einen Chriſtus am Kreuz zwiſchen Maria 
und Johannes, vom Jahr 1462, in dem ſtark dramatiſchen Ausdruck an Rogier 
van der Wenden erinnernd. Dasſelbe Thema, durch mehrere Heiligenfiguren 
bereichert, fehrt an Hochaltar der Jakobskirche zu Nothenburg wieder, welcher 
1466 ebenfall3 von Herlin vollendet wurde. Much hier fejlelt der tiefe Ausdruck 
des Schmerzes, ſowie die feine Durchbildung der Geftalten. 

Den Mittelpunkt der ſchwäbiſchen Schule bildet das mächtige und kunſt⸗ 
liebende Ulm. Hier erhebt ſich neben Schülein in Jörg Syrlin d. X. einer ber 
edeljten Meiſter der damaligen Kunſt, in deſſen Werfen fich eine rein plaftiiche 
Schönheit entfaltet. Die frühefte feiner Arbeiten, ein Zingepult in der Samm— 
lung des dortigen Alterthumsvereind, mit feinem Namen und den Datum 1458 
bezeichnet, iſt Durch die lebensvoll behandelten Statuetten der Evangeliſten aus: 
gezeichnet. Zehn Jahre gehen Hin, bis der Meifter 1468 den glanzvollen Dreifig 
arbeitet, welcher am Gingange des Chores im Münſter dafelbit fi) an die Ritd: 
ſeite des Kreuzaltares lehnt. An den Seitenflähen mit den Halbfiguren zweier 
Sibylien, am Oberbau, der von drei zierlihen durchbrochenen Pyramiden gekrönt 
wird, mit Bruftbildern von Propheten geſchmückt, im mittleren Baldachin die 
lebensgroße, meiſterlich behandelte Geftalt Chrifti enthaltend, ragt dad Wert 
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firhen zu Tübingen mit Bruftbildern der Madonna, der Evangeliften und der 
Stirchenväter, zu Herrenberg mit denjelben Darftellungen und in der Stifts- 
firche zu Stuttgart, hier in beſonders ſchöner Ausführung. Ebendort ift der 
1501 errichtete Galvarienberg bei der Leonardskirche ein Werk von groß: 
artiger, tief ergreifender Macht des Ausdrudes. 

Zeichnet fih die ſchwäbiſche Schule bei allen Realismus durch) hohen 
Schönheitsſinn aus, ſo treten die Tendenzen der Zeit in voller Entjchiebenheit, 
ungehemmt durch Rüdficht auf Anmuth, in der Edjule von Nürnberg uns 
entgegen. Eines der früheften Werke des neuen Styls ift die Grablegung, 
welche ein Meifter Hand Deder 1446 für eine Kapelle der Megidienfirche aus: 
führte: ein Werf von ergreifendein Ausdruck bei noch ſchlichter Gewandbehand: 
Lung. Im Mebrigen war es zuerft wie es Icheint Mihael Wohlgemut 
«1434 —1519), hauptſächlich als Maler tyätig, der als Unternehmer jener großen 
aus Holzichnigerei und Gemälden zujammengefegten Altarwerfe den neuen 
flandriſchen Realismus zur Geltung bradte. Wie in feinen Gemälden, fo er: 
Tcheint er auch in den Schnigwerfen überaus ungleich, ja bei feinem Meifter der 
Zeit tritt und da3 handwerkliche Getriebe in fo unerfreuliher Weile ent: 
gegen. Beſonders in den Schilderungen der Paſſionsſcenen giebt er der volf3- 
wäßigen Luft am Derben und MWiderwärtigen ohne Bedenfen nad. Sein 
Schönheitögefühl ift mäßig, fein poetifcher Sinn gering; dennoch bringt er es in 
der Schilderung weiblicher Reinheit manchmal zu ammuthigen Gebilden. Seine 
Geftalten, durchweg in dem fnitterigen und baufchigen Faltenwurf der Zeit, find 
vielfach befangen und edig und laſſen ein freieres Lebenögefühl vermijfen. 
Gleichwohl ift jo viel gefunder Naturſinn und kraftvolle Erfindung in feinen 
Schöpfungen, daß man die hohe Stellung und dem weiten Ruf des Meifterd 
wohl begreift. Cine der frühelten feiner Arbeiten it der 1470 entftanbene 
Hochaltar der Haller’ichen Kreuzfapelle bei Nürnberg, das bebeutendite Wert 
dieſer Art, welches die Stadt noch beſitzt. Der Schrein enthält in einer 
febendgroßen Freigruppe die Darftellung der Beweinung Chriſti, ein Werk bon 
ergreifender Tiefe des Seelenausdrucks und bedeutfamer Charakteriftil, Für 
die Frauenkirche zu Zwidau arbeitete der Meiiter 1479 den impofanten Hoch—⸗ 
altar, der im Schrein die Madonna, umgeben von act anderen weiblichen 
Heiligen, enthält, anziehende Geftalten, durchweg bemalt und vergoldet. Auch 
den Altar in der Kirche zu Herdbrud, eine der umfangreichiten Schilderungen 
des Lebens und Leidens Chrifti, darf man mit Beftimmtheit Wohlgemut zu: 
fchreiben. Dasſelbe gilt von dem Hochaltar in der Stlofterfirche zu Heilsbronn, 
wo noch eine Anzahl anderer Altäre die Nürnberger Holzfchnikerei der Zeit er- 
fennen laffen. Das letzte große Werk feines Leben ift der 1507 ausgeführte 
Hodaltar in der Kirhe zu Shwabad (Fig. 410). In feinem prächtigen 
architeftonifchen Aufbau zu den bedeutenditen derartigen Werken der Zeit gehörend, 
zeigt er in feinen plaftifchen Theilen die Hand eines anderen angejehenen Nürn- 
berger Meifterd, des Veit Stoß. Die Geburt Ghrifti, feine Auferftehung, Die 
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wiſſen wir fonft nichts, als daß er ſich 1490 zum zweiten Male verheirathete 
und 1507 zu Schwabad im Spital ftarb. Kraft ift einer der echteiten Ver: 
treter deutjchen Deukens und Empfindend. Seine Geltalten, meiſt etwas unter⸗ 
Vest, haben etwas Bürgerliched, dag mit dem ſchlichten Gebahren und dem treu: 
Herzigen Ausdrud für una beſonders anheimelnd ift. Steht bei Stoß die Ver: 
Herrlihung der Madonna in erfter Linie, jo ſchildert Kraft vorzugsweiſe die 
Leidensgeſchichte Chrifti, und in dieſen Werfen entfaltet fi) die ganze Innigkeit 
und Herzenätiefe feiner Kunſt. In Elarer Anordnung und ergreifender Schilde: 
zung zeigt er fih al3 echter Dramatiker, ohne jedoch zu den lebertreibungen, 
welde die Kunſt der Zeit jo oft liebte, fich hinveißen zu laſſen. Seelenvoller 
uud erfehütternder ift die Trauer der Schmerzenämutter um den geliebten Sohn 
Ihwerfich je zum Ausdrud gekommen, als durd ihn. Wo er die Madonna in 
der Herrlichkeit darftellt, erreicht er nicht die Findliche Lichlichfeit oder den feier: 
fihen Schwung de3 Veit Stoß, weiß aber auch 
bier durch Herzlichkeit nnd Wärme der Empfin- 
dung zu feſſeln. Sein Faltenwurf ift breit und 
ſchlicht, ohne dad Bauſchige und Knitterige der 
Stoß'ſchen Gewänder. Zu feinen Hauptwerken 
gehören die berühmten Stationen, ſeit 1490 
ausgeführt, an der zum Johanniskirchhof führen: 
den Straße (dig. 413). Diele Compojitionen 
Ichildern den Kreuzesweg Chrifti nach feinem 
dramatitchen Verlauf bei überaus gedrängter An— 
ordnung in fraftooll behandelten Hochrelief3 mit 
ergreifender Seelenfunde. Ohne alles Pathos 
in ſchlichter herzbewegender Innigkeit ficht man ER 
da3 Drama fich entfalten, das durch die Neben zig. as. 
figuren im Koſtüm der Zeit den Beſchauern 
unmittelbar nahe gelegt wurde. Voll Adel iſt dabei die Geftalt Chriſti, tief 
erſchütternd der Schmerzensausdruck im Antlitz feiner Mutter. Kraft ericheint 
in dieſen herrlichen Schöpfungen als innigiter Geiftes- und Gemüthsverwandter 
Dürer's. 

Hatte er hier im engften Rahmen dramatiſch erzählt, To ſchildert er in 
den ausgedehnten Reliefs des Schrener’fhen Grabmals, welche von 1490 big 
1492 im Auftrag de3 Sirchenmeifterd Sebald Schreyer und jeines Neffen 
Matthäus Landauer ausgeführt wurden, die Haupticenen der Paſſion in breit 
entwidelter Erzählung (Fig. 414). Diefes umfangreiche Werk, das ſich in einer 
Länge von 34 und einer Höhe von 9 Fuß an der nordöftlihen Außenwand 
des Chores von St. Sebald Hinzieht, ftellt auf reichem Landichaftlichen 
Grunde die Streuztragung, die Sreuzigung, Grablegung und Auferſtehung 
Chriſti dar. Auch diefes Werk, obwohl in ftarf maleriich überladenem Styl 
durchgeführt, ift reich an ergreifenden Zügen. So namentlid) bei der Grab: 
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Adam Kraft, Selbſtportrait. 

















502 Zehntes Kapitel. Die Vildnerei von 1450 bis 1550. 


Evangeliſtenzeichen auf Eleinen Unterfägen ruhen. Ueberaus reich ind die Seite: 
de3 Sarkophaged behandelt, indem unter überhängenden Baldadinen die Sta— 
tuetten der Apoftel, des Stephanus und Mauritius angeordnet, zwiſchen ihne: 
aber in den Feldern in pradtvoller fpätgothiiher Cinfaffung die Wappen des 
Fürften dargeftellt find. Am Sodel hat der Kiünftler in geiſtreicher Laune 
alferlei kriechendes Gethier angebracht. Das ganze Werk zeugt vom hoher 
Meifterihaft in Formbehandlung und techniſcher Durdhführung; die Geftalt de: 
Biſchofs athmet den energiihen Realismus der Zeit, aber ohne die Ueber— 
treibungen; dasjelbe gilt von den beiden Heiligenjtatuetten. Dagegen verratben 
die Apoftelbilder einen Adel in den 
noch etwas gebrungenen Geitalten, 
eine Feinheit in der Charakteriftif der 
Köpfe umd einen freien Fluß ber grob: 
artig behandelten Gewänder, daß 
man bier ſchon eine Vorahnung der 
berühmten Apoftelftatuen des Sebal: 
dusgrabes empfindet. 

Was Viſcher in den nächſten 
zehn Jahren geſchaffen hat, vermögen 
wir nicht nachzuweiſen; doch iſt wohl 
keine Frage, daß das edle Denkmal 
des Grafen Hermann von Henueberg 
und feiner Gemahlin Eliſabeth von 
Brandenburg in der Kirche zu Rom 
Hild in dieſe Beit fällt. Ein Beweis 
dafür find die Evangeliftenigmbolc, 
welche einfach Wiederholungen der am 
Dragdeburger Denkmal vorkommen: 
den find. Eine Variante Diefes Werte: 
Fig. 421. P. Viſcher's Gelbftportrait. iit dad Grabmal de3 Grafen Eitel 
Friedrich II. von Zollern und feiner 
Gemahlin Magdalena von Brandenburg in der Stadtfirhe zu Hechingen. Ir 
Florenz befindet fi eine Handzeihnung Dürer's, welche die erite Skizze dau 
enthält. Der auf Löwen ruhende Sarkophag mit Teuchtertragenden und wappen 
haltenden Engeln ift leider im vorigen Jahrhundert zerftört worden. Auch da: 
prachtvolle Denkmal des Kardinald Friedrid im Dom zu Krakau ift ebeufall: 
ein Werk der Vilcher'ichen Hütte, obwohl feine mehr realiftiihe Haltung auf ein 
freinde Vorlage deutet. 

Peter Viſcher's Styl Hatte fi inzwiſchen durch die Bekanntſchaft mir 
Werfen italienifher Renaiflance jo ſehr geläutert, daß feiner der gleichzeitigen 
deutſchen Stünftler ihn an Reinheit und Adel erreichte. Dies tritt nun glänzen 
an dem Hauptwerk feines Lebens, dem von 1508—1519 ausgeführten Schal: 
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nißdaritellung und in der Feinheit der Durchführung die Viſcher'ſche Kunft auf 
ihrer Höhe. Unbedeutender, aber ornamental reizvoll ift daS Epitaph der 1524 
veritorbenen Herzogin Helene von Medlenburg im Dom zu Schwerin. 

Bon den Söhnen des Meifterö ift der ältefte, Hermann, dur frühen 
Tod (1516) an einer weiteren Entwidlung gehindert worden. Jedenfalls war 
er bei den Arbeiten der Werkitatt, alfo namentlih aud) bei der Ausführung des 
Sebaldusgrabes in erjter Vinie betheilig. Da er in Italien geweſen war und 
von dort zahlreiche Vifirungen mitgebradht hatte, jo dürfen wir ihn wohl als 
den bezeichnen, welcher der väterlihen Werfitatt die Kenntniß der Renaiflance 
vermittelte. Der zweite Sohn, Peter, der nad einer alten Nachricht den Vater 
in der Kunft noch übertroffen habe, ift als Urheber des herrlichen Wittenberger 
Denkmales bezeugt. Gr hatte, wie berichtet wird, „feine befondere Luft an 
Hiltorien und Poeten zu leſen“, und dieſe Neigung ſpricht fi) in einigen 
fleineren noch vorhandenen Kunſtwerken auf’3 finnigite aus. Dahin gehört das 
zierlihe Flahrelief im Mufeum zu Berlin, welches Orpheus und Eurydice, 
und zwar den erfteren auf der Geige fpielend, darftellt. Cine Wiederholung 
befindet fih in der Sammlung Dreyfuß zu Paris. Dahin gehören ferner 
zwei elegante Tintenfäfler im Befige ded Mr. Fortnum auf Stanmore:Hill, 
welche beide dasfelbe Thema variiren, indem fie eine reizvolle unbefleidete 
Srauengeftalt neben einer Vaſe darftellen, den Fuß auf einen Todtenfopf jeßend 
und mit der Rechten bedeutjam nad) oben weilend. Dazu der Wahlſpruch: 
vitam non mortem recogita. Denfelben Spruch lieft man auf dein Grabmal 
de3 Stünftler® auf dem NRodhusfirchhof bei Nürnberg. Ohne Zweifel hat der 
alte Meifter, welcher den Schmerz hatte, auch diefen Sohn vor fich Hinicheiden 
zu Tehen (1528), ihm dies Denkmal geſetzt. Auch die Fühnbewegte elegante 
Figur des bogenjhießenden Apollo, ehemals im Schießgraben der Stadt, jebt 
im Germanifden Mufeum, ift ohne Frage ein Werk Peter’3; nur der 
Unterfag mit feinen derben Putten, Masken und Delphinen fcheint ein Zuſatz 
jeine3 Bruder3 Johann vom Jahre 1532. Diefer, ſchlechtweg „der Gießer“ 
genannt, hielt die Hütte noch eine Zeit Yang aufrecht, und unter ihm entjtand 
ohne Zweifel der reizende Baldachin in der Stiftöfirhe zu Aſchaffenburg 
vom Jahre 1536, der daS Grab der hl. Margaretha bezeichnet. Ebendort fo: 
danıı von 1530 die Grabtafel mit dem edlen Hochrelief der Madonna mit dem 
Kinde, ſodann von 1532 der pradtvolle Leuchter in der Wenzelfapelle des 
Domes zu Brag mit der friſchbewegten Geftalt des Heiligen, deren Holzmodell 
das Germaniſche Mufeum zu Nürnberg befikt. Auch das Grabmal de3 
Kurfürften Johann Cicero im Dom zu Berlin, deſſen untere Platte noch) von 
Peter Viſcher geliefert worden war, erhielt 1530 durch Johann den oberen 
Aufjag mit dem zweiten Bildniß. Yür den Dom zu Würzburg arbeitete er 
die vorzügliche Grabplatte des Biſchofs Lorenz von Bibra; namentlich aber für 
die Schloßkirche zu Wittenberg 1534 dad Grabmal Johann des Beitändigen, 
eine gediegene Arbeit im Anſchluß an das Denkmal Friedrihd des Weifen. 
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handelt fih um die Darftellung der Verföhnung Herzog Ernſts mit seinen: 
Sohne Albrecht, der wegen des an feiner Gemahlin Agnes Bernauer auf Ge: 
heiß des Vater begangenen Mordes gegen diefen aufgeftanden war und fid 
nicht eher mit ihm verföhnte, als bis er feinen Schmerz und Zorn in Blut 
und Teuer erftictt hatte. Diefe Aufgabe war vielleicht für den Künitler ix 
fchwierig, und er entging daher nicht einer gewiſſen Steifheit, die aber dod zu: 
gleich nicht ohne Charakter if. Als DVerfertiger des Werkes wird ein Meiſter 
Hand „der Steinmeißel” genannt. 

In Oefterreich fehlt es ebenfall3 nicht an einer ftattlichen Zahl tüchtiger 
Werke, welche den realiftiihen Styl der Zeit biöweilen in vorzüglicher Weile 
zur Geltung bringen. Wir nennen die Altäre der Kirchen zu Lana, zu 
Weißenbach, zu Bozen in der Franzisfanerfivhe und in der Pfarrkirche, 
zu Beſenbach bei Linz und zu Hallftadt. Hier fieht man im Schrein 
unter prächtig geichnigten Baldadjinen die Madonna mit dem lebhaft bewegten 
Kind zwifchen der HI. Katharina und Barbara, Geftalten von hoher Anmurb 
in vollen Formen und funftooll breit behandelten Gewänbern; auf ben Flügeln 
Relieffcenen aus dem Leben der HI. Jungfrau, im Iuftig durchbrochenen Aufbau 
die Dreifaltigkeit mit Heiligen und Engeln, ganz oben die Geftalt des Auf: 
erftandenen. An der Rüdfeite die oft vorfonımenden Geftalten von Et. Georg 
und Florian. Der Charakter diefer Werke fteht der ſchwäbiſchen Schule nah. 
Ein Eleiner, im Weſentlichen wohl erhaltener Altar befindet fi in der 151" 
geitifteten Barbarafapelle bei der Pfarrkirche zu Goffenfaß mit den Halb: 
figuren der Hl. Barbara und Katharina und mit Nelieficenen aus dem Xeben 
der Madonna, darunter namentlih eine anziehende Darftellung ber hl. Sipp⸗ 
ſchaft. Ungleich bedeutender jedoch find die Reſte des ehemaligen Hochaltars in der 
Pfarrfirde zu Sterzing, der 1455 errichtet wurde. Es iſt eine der Hoheit: 
vollften Madonnenftatuen jener Zeit, dazu die ebenfalls trefflichen Figuren der 
Hl. Barbara und Margaretha. Andere Theile desfelben Altars befinden ſich 
jest in der Margarethenfirhe und der Spitalfirde. Won mächtigem Ausdrud 
in herbem Realismus ift ſodann die Gruppe des Gefreuzigten mit Maria und 
Johannes in der Pfarrkirche, ſowie die ebenfall3 bedeutende Gruppe einer Kreu;⸗ 
tragung, dieſe Arbeiten Schon vom Ausgang des 15. Jahrhunderts. Aus der: 
jelben Zeit ftanımt das 1497 datirte Südportal der Kirche mit einer zierlid 
durchgeführten thronenden Madonna. Bei der Stiftung diefer Werfe war u. X. 
der berühmte Georg von Frundöberg als Gerichtöherr der Stadt betheiligt.') 
Endlid mag der Altar in der kleinen Kirche zu Nonn bei Reichenhall erwähm 
werden, der im Schrein einen elegant und flott charafterifirten HI. Georg zwiihen 
zwei Biichdfen zeigt, während auf den Flügeln vier Nelieffcenen aus dem Leben 
Mariä dargeftellt find. Dies Alles in einem milden, an die ſchwäbiſche Schule 
erinnernden Style. Die Gemälde der Nickfeite find völlig übermalt. 


1) Weiteres über die öfterreichiichen Werke in meiner Geſchichte der Plaſtik. 
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Bruftbild au. Der Charakter aller diefer Werfe jcheint zu beweifen, daB beide 
Künftler aus der ſchwäbiſchen Schule ftammten. 

Wir haben und nun nad) Norddeutſchland zu wenden, um aud) der 
die Entwidlung der Plaftif zu verfolgen. Halten wir zunächſt Umſchau am 
Rhein, fo ift die geringe Bedeutung, welde Köln in diefer Epoche für die 
Bildnerei beſitzt, auffallend. Es jcheint, daß die Malerei hier faſt ausſchließlich 
da3 Intereſſe für fid) in Aniprud; nahm. Bon Steinftulpturen nennen wir eine 
Gruppe der Grablegung im ſüdlichen Querarm des Dontes, ſowie eine Gruppe 
der Kreuztragung in der Urjulafirdhe. Aus der Gegend von Trier ſtammt 
ein reich geichnigter Altar von Pfalzel, jegt in der Ambrafer Sammlung zu 
Wien, deſſen Iebendige Paffionsfcenen in maleriicher Anordnung mit ftarter 
Anwendung des Zeitkoſtüms durchgeführt find (Fig. 437). Im Dom zu 
Mainz jieht man eine Anzahl zum Theil ſehr bedeutender bifhöflicher Grab: 
mäler, im Dom zu Worms beſitzt die Nifolausfapelle mehrere Reliefs aus 
dem Leben Chrifti von der Geburt bis zur Auferftehung in fcharf realiftiicher 
Behandlung, in der Karmeliterficche zu Boppard ift das ſchöne Grabmal des 
Sohann von El; vom Jahre 1548 durd die Lauterfeit feiner Formen anziehend. 
Am Niederrhein bietet die Kirche zu Calcar') ein ganzes Mufeum von Skulp: 
turen der Zeit, unter denen wir als eine der trefflichiten Arbeiten deu Altar 
der jieben Freuden Mariä hervorheben, 1492 von einem Meifter Arnt aus 
geführt (Fig. 438). Etwas fpäter entitand der Hochaltar, bei welchem Blaftit 
und Malerei wieder wetteifern. Seine Schnigiwerfe, feit 1498 auägeführt, 
gipfeln in einer unfangreichen Darftellung der Paſſion von der Hand eines 
Meiſters Loedewick, der fich bei höchſt malerifcher Anordnung durch einen 
mächtigen Realismus im Sinne der holländifhen Schule auszeichnet. In 
Xanten ficht man im Dom ebenfalld mehrere audgezeichnete Schnitaltäre, die 
zum Theil von Künftlern Calcars audgeführt find. Ebendort findet man auch 
eine Anzahl von Steinftulpturen, beſonders die vier Stationen und bie Kreuzi⸗ 
gungögruppe von 1525, welche durch Kraft der Charafteriftif, Adel der Em: 
pfindung und Tiefe des Ausdruckes bedeutfam find. 

In Weltfalen tritt die Steinplaftif faft ganz Hinter der Holzichnigerei zu: 
rüd; noch jest ift das Land reih an Altären diefer Zeit. Zu dem früheiten 
gehört ein Altar in der Johanniskirche zu Osnabrüd, Ein Altar in der 
Kirche zu Hemmerde wurde 1489 durh Konrad Borgetrif von Braun 
fchweig gearbeitet, ein anderer im Dorfe Enger 1525 durd einen Meilter 
Hinrif Stanvoer ausgeführt. Zu den umfangreichſten Prachtwerfen dieler 
Art gehören die Hocdaltäre in der Pfarrkirche zu Vreden, der Petrifirde zu 
Dortmund und der Pfarrkirche zu Schwerte, vom Jahre 1523. 

In den übrigen Gebieten Norddeutſchlands fehlt es ebenfalls nicht an einer 
beträchtlichen Zahl von Schnitaltären, unter welchen der mit Recht berühmte 


) Val. J. A. Wolff, die Nicolaitirhe zu Calcar. Galcar, 1880. 
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finde3 ihren Abſchluß finden, verrathen eine Mifchung deutiher Auffaflung mit 
den Ginwirfungen der italienifchen Kunſt. 

Weitere Arbeiten der damaligen fehr bedeutenden ſächſiſchen Schule finden 
wir in der Marienkirche zu Zwidau an einer in Holz geſchnitzten und bemalten 
Freigruppe der Pieta, die zwar durch den äußerften Naturalismus und die 
maßlos gefnitterten Gewänder nicht eben erfreulich wirkt, aber durch ergreifende 
Tiefe des Ausdrudes hervorragt. Ein fehr bedeutendes Werk endlid ift eine 
in Holz gefchnitzte Darftelung der Geißelung Chrifti in der Schloßkirche zu 
Chemnig, welche in dem berben Realismus ihrer übertriebenen Dramatik faft 
noch mehr als die vorhergenannten Werke die Einwirkungen der Nürnberger 
Schule erfennen läßt. Auch das Portal derjelben Kirche vom Jahre 1525 mit 
jeinem völlig naturaliftifhen Aftwerf und feinen figürlihen Zugaben trägt das 
Gepräge derjelben Auffaſſung. Es ift eine der vriginellften Schöpfungen der 
Zeit, in welcher die völlige Auflöfung des gothifchen Styles proflamirt wird. 
Endlih darf dad Grabmal der SKaiferin Cditha im Dom zu Magdeburg, 
vom Anfang des 16. Jahrhunderts, al3 ein vorzügliches Werk von edler Auf: 
faflung bezeichnet werden; der feine Charakter und der etwas wehmüthige Aus: 
drud der ruhenden Hauptfigur hat eine gewiffe Verwandtſchaft mit den Werfen 
NRiemenfchneiderd. Die Anordnung des Sarkophages mit Wappen und Statuetten 
deutet auf das Vorbild des dortigen Viſcher'ſchen Grabmales. 

Hier find nun auch gewiſſe Werfe der plaftiichen Kleinkunſt zu erwähnen, 
welche den Charakter feiner Miniaturarbeit tragen und mit Necht zu den köſt— 
lichften Schöpfungen der deutſchen Bildnerei gezählt werden. An ihnen zeigt 
fich wieder, daß die deutſche Kunſt befonder3 im Kleinen ihre ganze Größe ent: 
faltet. Es find hauptſächlich Medaillen, aber auch Kleine Freifiguren, wie wir 

ſolche namentlich bei dem jüngeren Peter Viſcher antrafen, endlich Kleine Bronze 
relief3 (Plaquettes), wie fie vielfah zum Schmuck von Käftchen und anderen 
Seräthen verwendet wurden. Die Medaillen namentlih ftehen hier in erfter 
Zinie, offenbar dur den Anftoß italienischer Arbeiten hervorgerufen, aber doch 
in völlig eigenthümlidher ſpecifiſch deutſcher Weile ausgebildet. Bemerkenswerth 
tit es dabei, daß die Modelle für dieſe Bronzewerfe meiftens in Holz, aber auch 
wohl in Stein, befonderd in Speditein oder dem Solenhofer Stein gefchnitten 
werden. Faft immer ftellen fie Kopf oder Bruftbild in PBrofilanfiht dar, wie 
es denn aud dem Geift diefer Werke am meiften entfpricht. Manchmal in zarten 
Flachrelief, bisweilen in fräftigerer Behandlung, gehören fie unbedingt zum 
Bollfommenften, was die Bildnißdarſtellung in Deutichland geichaffen hat; es 
it ein Reiz in der feinen Durhbildung, namentlich in der weichen fleifchigen 
Behandlung des Nadten, eine Iebensvolle Schärfe und Straft der Auffaflung, 
welche dieſen fleinen Werfen einen hohen Nang verleiht. Nürnberg und Augs— 
burg waren es namentlid), wo diefe Kunſt durch das reihe Patriciat lebhaft 
gefördert wurde; nicht minder war e3 der failerlihe Hof, ſowie die Höfe der 
Pfalzgrafen, der Herzoge von Baiern und der Kurfürften von Sachſen, welche 
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Jahren darf man wohl auf ihn zurüdführen. Auch das zierlihe Nelief des 
Eündenfall3 im Mufeum zu Berlin, in Solenhofer Stein ausgeführt, gehört 
ihm an. Neben ihm ift der etwas jüngere Peter Flötner (F 1546) als ein 
Künſtler von hervorragendem Verdienft bei überaus eleganter Behandlung zu 
nennen. Sein bedeutendite® Werk ift der filberne Hochaltar in der Jagellonen⸗ 
fapelle des Domes zu Krafau, den er mit Pankraz Labenwolf gemeinfam arbeitete. 

Unter den Augdburgern beginnt Haus Dollinger mit einigen Medaillen 
der Pfalzgrafen und mehreren in Stein gefchnittenen Reliefs, fo namentlid) dem 
Kampf Dürer's mit Spengler vor Sailer Marimilian von 1522 im Mufeum 
zu Berlin, ſowie mehreren kleinen Nelief3 in der Ambraſer Sammlung zu 
Wien (Madonna, Verfündigung, Urtheil ded Paris). Der Hauptmeifter jedod 
ift Hier Friedrich Hagenauer, welder bis 1531 in Augsburg, dann am 
Oberrhein und bis 1546 in Köln arbeitete. Seine Medaillen zeichnen fich bei 
flacher Reliefbehandlung durch Feinheit der Auffaffung aus. Zahlreiche Medaillen 
von Augsburger Patriziern deuten darauf hin, daß dort außerdem noch manche 
tüchtige Künftler in diefem Fach thätig waren. 

Eines der größten Prachtwerke, ja in feiner Art ein Unicum ift das Brett⸗ 
fpiel in der Ambrafer Sammlung zu Wien, weldes Haud Kels aus Kauf: 
beuren 1537 gearbeitet hat (Fig. 443).2) Bei edelſter Gefammtanlage enthält es 
in unvergleichlich feiner Schnigerei, von prächtigen Rahmen eingefaßt, auf den 
Außenfeiten Karl V. und Ferdinand I. zu Pferde, auf den Snnenfeiten in köſt—⸗ 
lichen Rahmen von Pflanzenwerf und Thieren kleine Medaillons mit antiken 
Liebesfcenen. Dazu fommen 30 Brettfteine mit geiftvoll behandelten Reliefs, 
welche Liebespaare oder berühmte Frauen aus dem klaſſiſchen Altertfum und 
ber Bibel vorführen. Auf diefelbe Hand deutet vielleicht ebendort ein herrliches 
Medaillon von 1540 mit Karl V., Ferdinand I. und Marimilian. Werke diefer 
Art bezeugen fo recht, wie der deutiche Kunftgenius gerade im Kleinften ſich 
heimiſch fühlte und ſich am tüchtigften bewährte. 
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Diejelben Strömungen, welche fich feit etwa der Mitte des 15. Jahrhundert 
der Plaſtik bemächtigt hatten, drangen nun auch mit derfelben Energie in die 
Malerei ein, ja man hätte erwarten follen, daß fie dort zu noch höheren Er— 
gebniflen führen würden als in der Vildnerei, weil ja die ganze Richtung der 
Zeit auf dad Malerifche Hinausging und von der Malerei dur die Brüder 


1) Vgl. A. Ilg im Jahrbuch der Kunſtſamml. des öÖfterreih. Kaiſerhauſes. Bd. II. 
Bien 1885. 
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fo viel Kunftverjtändnig gewefen fein, mm den Werth von Schöpfungen eines 
Hubert und Jan van Ey und ihrer Schule würdigen zu können. Diefe Werfe 
in ihrer wunderbaren Lebenswahrheit, der unübertrefflichen Feinheit der Aus— 
führung, der Zöftlihen Harmonie des maleriſchen Tones wurden nunmehr die 
Vorbilder der lernbegierigen deutichen Malergefellen. Vor allen andern war es Ro: 
gier van der Menden (bis 1464), der mit feiner Kunft und wohl aud) mit feiner 
unmittelbaren Lehre für die damaligen deutichen Maler beftimmend wurde. Zahl: 
reiche direkte Anklänge an feine Kompofitionen und bejonder3 an einzelne Ge- 
ftalten finden wir fortan häufig in deutfchern Gemälden. Neben ihm Hat damı 
aud) die farbenglühende Kunft eines Dierick Bouts beftimmenden Einfluß geübt. 
Es entfteht ein glühender Wetteifer den flandrijchen Meiftern nachzufolgen, ihre 
glänzende Technik, die Kraft der Farbengebung, die unmittelbare Wirklichkeit der 
Geltalten, ihren Zufammenhang mit landihaftlicher und architektoniſcher Um— 
gebung, ihre räumliche Eriftenz anfhaulic zu ſchildern. Aber gar zu oft fehlt 
ein ſicheres Studium der Form, fehlt das Verſtändniß der peripectiviichen Ge: 
jege und auch der feinere Blick für maleriſche Vollendung. In diefer Hinficht 
ift es bezeichnend, daß troß der nunmehr aufgenommenen landſchaftlichen Gründe 
der Himmel meiſtens noch in alter Weile mit Gold angelegt wird. Sp kommt 
es denn, daß wir in den deutichen Gemälden der Zeit felten eine volle Befriedigung 
finden, daß und Mängel der Form, auffallende Schwäche der perfpectiviichen 
Darftellung und Härten der malerifchen Behandlung verlegen. Sucht man aber 
Diele ungünstigen Eindrüde zu überwinden, jo wird man reichlich belohnt durch 
eine unerichöpfliche Fülle inniger Empfindung, treuherzigen Ernſtes, Tauterer Ge: 
finnung und vor allem durd einen Reichthum von PBhantafie und eine Mannig: 
faltigfeit der Erfindungen, worin die deutiche Kunſt der flandrifchen ebenſo ſehr 
überlegen ift, wie jene die unfrige an fünftleriicher Vollendung überragt. 

Wir beginnen die leberfiht mit den Rheinlanden, melde ſchon durd) 
ihre Örtliche Lage für die raſche Aufnahme der flandriihen Kunſt vorbeftimmt 
waren. Hatten wir gegen die Mitte des Jahrhunderts zu Köln in Meifter 
Stephan Lochner einen Künftler kennen gelernt, der bei entjchiedenem Streben 
nad) Naturwahrheit doch den idealen Schöuheitsfinn der alten kölniſchen Schule 
ih zu bewahren wußte, fo begegnet und nun eine Reihe von Künftlern, welche 
mit Entfchiedenheit die alten Traditionen der Heimath verlaflen und dem flandri- 
ihen Realismus ſich ohne Rückhalt Hingeben. Am beftimmteiten tritt Diele 
neue Richtung und in einem Sünftler vor Augen, welchen ınan nach einer 
Reihenfolge von Paſſionsſcenen im Muſeum zu Köln, welche fich ehemals in der 
Lyversbergiſchen Sammlung befanden, als Meiiter der Lyversbergiſchen 
Paſſion bezeihnet. Es find acht Tafeln, welche das Leiden des Herrin vom 
Abendmahl bis zur Auferitehung fehildern und in der maleriichen Behandlung 
und faft noch mehr in einzelnen Köpfen den Cinfluß des Dierid Bouts und des 
Rogier van der Wenden verrathen (Fig. 444). Freilid) fteht der Künſtler wie 
die Mehrzahl der gleichzeitigen deutſchen Dialer in der Durdbildung der Ge: 
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Iſenmann verdungen wurde, und zwar mit der Beſtimmung, daß das Werk 
mit der beiten Delfarbe auf Goldgrund auszuführen fe. In der Merkitatt 
dieſes Meifterd wuchs nun wahrſcheinlich Martin Schongauer heran. Seine 
Familie jtammte aus Aug3burg, aber jein Vater Caspar erwarb als Gold: 
ſchmied 1465 dad Bürgerredt in Colmar. Dort wurde wahrſcheinlich bald 
darauf Martin geboren und empfing feine erſte Fünftleriiche Anleitung ohne 
Zweifel in der Werkitatt feines Vater. Zog e3 ihn, wie fpäter Dürer, mehr 
zur Malerei hin, jo mag er ſich darin bei Iſenmann ausgebildet haben. Seine 
Wanderſchaft führte ihn jedenfall nad) den Niederlanden. Ch er dort Rogier 
van der Wenden noch felbit fennen gelernt hat, muß verneint werden, da diefer 
1464 jtarb; fiher aber haben die Werke dieſes Meifter3 auf Schougauer fo 
ftarf eingewirft, wie auf wenige andere der gleichzeitigen Deutichen. Nach der 
Wanderſchaft ließ er fi in Colmar nieder und begründete dort al3 Maler und 
Stecher eine Schule, welche weithin die damalige Malerei in ganz Eüddeutich- 
Land beherrſchte. Erſt neuerdingd Haben wir erfahren, daß der Künſtler in 
Breiſach, wohin ihn jedenfall ein bedeutender Auftrag geführt hatte, am 
2. Februar 1491 im Mlter von etwa 45 Jahren geitorben ilt.!) Daß der 
Meifter Ichon bei feinen Zeitgenoffen Hoch berühmt war, bezeugt und Wimpheling, 
wein er erzählt, daß feine Gemälde in alle Länder ausgeführt würden und die 
in Deutfchland befindlichen allen Künftlern zur Bewunderung und zum Studium 
gereihten. Selbſt das Kirchenbuch von Colmar nennt ihn „pietorum gloria‘. 
Bon feiner äußeren Ericheinung find wir durd) Burgfmaier’3 Copie feines Selbft: 
portrait3 in der Münchener Pinakothek unterrichtet. Es ift ein energiicher 
jugendlider Kopf, der in der tiefen Carnation und der plaftifchen Rundung der 
Formen einen falt ſüdlichen Eindrud madt. 

Leider ift von den Gemälden des Meiſters?) nur Wenige auf uns ge 
fommen und auch bon dieſen vereinzelten Werfen trägt feines eine urkundliche 
Beglaubigung. Doc wird ohne Widerfprud da berühmte große Bild der 
Madonna im Roſenhag in der Martinsfirhe zu Colmar ihm zugefchrieben 
(Fig. MT). Wir fehen die Madonna in überlebensgroßer Geftalt auf einer 
Raſenbank figen, umgeben von. einer Rofenlaube, in welcher zahlreiche Vöglein 
fie umhüpfen und ein Soncert anftimmen, Die boldefte deutfche Naturpoefie 
waltet in dem Ganzer. Großartig ift die Erſcheinung der Muttergottes, wie 
fie das nadte Jeſuskind, das liebevoll dad rechte Aermchen um ihren Naden 
ſchlingt, an fi) drüdt und dabei in innigem Muttergefühl den Blick etwas feit- 
wärt3 wendet. Ihr Kopf ift keineswegs Lieblich, vielmehr waltet in den großen 
Formen ein mütterliher Ernſt. Mantel und Seid find roth und contraftiren 
in tiefer Glut gegen da3 Grin der Umgebung. Ueber ihr ſchweben zwei Engel 


1) Vgl. D. Burkhardt, die Schule Schongauer's. Bajel, 1888. 

2) Vgl. A. v. Wurzbach, M. Schongauer. Wien, 1880. Dazu die Aufläge von W. 
Lübke (bei Lützow, fodann in Kunſtwerke und Künftler), 2. Sceibler und W. von Geiblig 
im Repert. VII. 
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in flatternden Gewändern, um ihr die prachtvolle Himmelskrone auf's Haupt zu 
fegen. Leider ift das Bild ftarf verftümmelt und ſowohl oben als zu beiden 
Seiten befchnitten worden. Bon der urfprünglichen Sompofition, welde Gott: 

















Fig. 447. Madonna im Rofenhag von Schongauer. Colmar. 


vater und die Taube des HI. Geiftes als oberen Abſchluß zeigte, giebt eine alte 
Copie bei Profeffor Sepp in Münden (Fig. 448) eine Vorſtellung. Chne 
Zweifel bezeichnet da3 bedentende Werk einen Höhepunkt in der Entwicdlung 
de3 Meiſters, und wenn auch in den unruhigen Brüchen der Gewänder der 
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r felbftändig betriebene Kupferftid aus. In der älteften Zeit erhielten die Kupfer⸗ 
he fowohl wie die Holzichnitte eine Bemalung in fräftig derben Localfarben, 
Ihe ihnen noch mehr Verwandtihaft mit den Miniaturen der Manuſcripte ver: 
ht. Erſt als die Kunſt zu höherer Vollendung gelangte, ftreifte fie dieſen Zuſatz 
und vermochte, allein angewiefen auf die Modellivung der Geftalten durch 
trihe und Punkte, mit eigenen Mitteln volle maleriſche Wirkung zu erreichen. 
ie früheften datirten Werke des deutichen Kupferftiches find kurz vor der Mitte 
3 15. Sahrhundert3 entftanden. Dahin gehört eine Paſſion von fieben Blättern, 
ren einzige® Exemplar da3 Kupferftichfabinet zu Berkin befikt. An dem 
att mit der Geißelung Chriſti ift die Jahreszahl 1446 zu leſen. Hier tritt 
3 fchon jener herbe Realismus der Zeit in fcharfen Zügen entgegen; die ge: 
ungenen Geftalten, die Häßlichen Geſichtszüge, das Zeitkoftüm find aus der 
deren Wirklichkeit geſchöpft. Bezeichnend ift die noch unfiher taftende Schraf: 
ung mit kleinen Striden, die dem Ganzen etwas Unruhiges geben und nur 
ıe ſchwache Andeutung von Modellirung bewirken. Neben diejer Arbeit lernen 
r um diefelbe Zeit einen Stecher fennen, den man al3 den Meiiter der 
pielfarten bezeichnet. Da3 in mehreren Gremplaren vorfommende Spiel 
hört ohne Frage einem geijtreichen Sünftler an, der die mannigfaltigen Er: 
einungen der Wirklichkeit ſchon mit großer Lebendigkeit auszudrüden weiß. 
ı anderen, demſelben Künjtler zugefchricbenen Blättern, wie der HI. Katharina 
ı Kupferftichlabinet zu Münden, zeigt er deutlicher den Ginflu ber 
mdrifhen Schule. Der Niederrhein ſcheint die Heimath diefer erften Kupfer: 
he zu fein. Bald darauf tritt, allem Anfcheine nach in Nürnberg, ein Stecher 
if, deſſen Perſönlichkeit uns durch die große Anzahl feiner Werke greifbarer 
rd. Man nennt ihn den Meifter des hl. Erasſsmus nad) einem feiner 
(ätter, auf welchem die Marter diefed Heiligen geſchildert wird. Es tft eine 
inftlernatur von energiſcher Selbitändigfeit, allerdings nicht frei von Wunder: 
Hem und Verzwicktem, aber doch voll origineller Friihe. Seine Gegenftände 
ıd in erfter Linie wie immer in dieſer Zeit bibliihe und legendariiche; da: 
ben aber kommt auch eine Anzahl von Ornamentblättern vor, die offenbar 
3 Borlagen für Goldſchmiede dienten. Dagegen darf man einen andern 
inftler der Zeit, den ſogenannten Meifter der Liebesgärten, ohne 
weifel der nieberrheinifchen Schule zufchreiben. Zwei feiner Stiche geben ung 
ıe lebendige Anſchauung von dem heiteren weltlichen Treiben der Zeit, indem 
die Minnefcenen des Mittelalters in die Lebensformen des 15. Jahrhunderts 
erjegen. Aber auch bibliiche Scenen, namentlich eine Paſſionsfolge, fennt 
an bon dieſem Meiſter. Seine Technik ift noch ſehr mangelhaft, ohne Kraft 
r Modellirung, die Bewegungen feiner Geftalten edig und ungeſchickt, die Ge- 
hter meift von unſchönem Typus. Das Germaniſche Mufeum zu Nürnberg, 
3 Städel’ihe Inftitut zu Frankfurt a M., die Kupferftichfabinette zu 
erlin md a. a. ©. beſitzen Blätter von ihm. 
In den ſechziger Jahren tritt uns nun ein ebenfalls anonymer Meifter 
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E. ©. entgegen, in dem wir den erſten bedeutenderen Stecher zu erfennen haben. 
Er zeigt eine bereit3 wefentlich fortgeichrittene Technit, doch noch ohne Streu; 
lagen, feineren Schönheitsfinn, einen großartigeren Styl in der Behandlung der 
Gewänder, bei maßvoller Anwendung gebrochener Falten. Eines feiner ihön- 




















ften Blätter ift die große Madonna von Einfiedeln, welche die Jahreszahl 14" 
trägt. Man ficht in einer offenen Halle auf einem altarartigen Unterbau die 
auf einem Thron figende Madonna mit dem lebhaft bewegten, auf ihrem Schooß 
ftehenden Kinde; zu den Seiten ein Engel und der Hl. Meinrad mit Kerzen in 
den Händen. Rings fnicen verchrende Pilger mit dem Ausdruck innigen 
Flehens, oben hinter einer durchbrochenen Brüſtung erfcheinen wie auf einen 
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Altan, über welchem Engel einen Baldadin auögelpannt Halten, Gottvater 
und Chriftus, ſammt der Taube des heiligen Geiſtes. Prachtvoll und in 
großartigen Yaltenwurf fällt der Mantel des Heilandes über die Brüftung und 
den darauf ausgelpannten Teppich herab. Gin reicher Engelhor, mufizirend 
und jubilirend, umgiebt die Dreifaltigkeit. Es ift eine der fchönften Compo: 
fitionen der damaligen Kunſt 
und dabei von einer bewunde- 
rungswürdigen Bartheit der 
Ausführung In demfelben 
Jahre ſchuf der Künftler die 
fleinere Madonna von Gin: 
tiedeln, welche in beträchtlicher 
Bereinfahung der Anordnung 
nur die Madonna jelbit, wie: 
derun mit dem fchreitenden 
Chriſtuskind auf den Schooße, 
begleitet von den leuchterhalten= 
den Geftalten de3 Engeld und 
des hl. Meinrad, zeigt (Fig. 452). 
Ueber ihr ſchwebt die Taube des 
hl. Geiſtes und über dem Dach 
der Kapelle erblickt man Gott: 
vater und Chriftus in Wolfen 
ihwebend. Die Art, wie der 
Kiünitler das MWelentliche feiner 
Compoſition beibehalten und 
doch in allen Punkten um: 
gebildet hat, zeigt den großen 
felbitändigen Meifter. Er iſt 
auch einer der fruchtbariten /, / 
Stecher jener Zeit, denn man \ 
zählt etwa 400 Blätter von 
ihm, ') welche alle Gebiete fird)- — 
licher Darſtellung, bibliſche und Fig. 453. Buchſtabe D vom Meifter €. S 
fegendarifche Vorgänge, aber 
auch profane Genrebilder, Ornamente, Startenfpiele, ein geijtreich erfundenes phan- 
taſtiſches figürliches Alphabet umfaſſen (Fig. 453). Gin bedeutendes Blatt mit 
dem von zwei Heiligen gehaltenen Schweißtuch Chrifti in Stupferftichfabinet zu 
Berlin trägt die Jahreszahl 1467 und das Monogramm. Der Chriſtuskopf ift 
1) Hierin geht man ſicherlich viel zu weit, indem man Werke, die, dem allgemeinen Styl= 


charakter der Zeit gemäß, Verwandtichaft mit einander haben, einem einzigen Stünftler zumeifen 
zu bürfen glaubt. 
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in feinem Höhenpunfte zeigt. Diefe Compofition war es, welde ben jungen 
Michelangelo zur Nachbildung reizt. Zu den umfangreiditen Schöpfungen ge 
hört ſodann der Hl. Jacobus, der zu Pferde an der Spite des driftlichen 
Heeres die Ungläubigen in die Flucht ſchlägt. Unter die anziehenditen Blätter 
rechnen wir ſodann die thörichten und klugen Jungfrauen, bei welchen der Schön: 
heitsſinn des Meiſters zur vollen Geltung fommt. Cine Reihe von Dar: 
ftellungen aus dem profanen Leben beweift, daß der Künftler mit offenem Blick 
in unbefangenem Realismus deſſen Erſcheinungen wiederzugeben wußte. So 
der Bauer, der nad) dem Marfte geht und ein Pferd am Zaume führt, auf 
welchen fein Weib mit einem Kinde figt (Fig. 461); fo der Müller, ber den 
mit einem Sacke beladenen Ejel vor fich Hertreibt, während das Füllen nad: 
folgt; namentlid) aber die beiden Goldihmiedäjungen, die fih an den Haaren 
raufen, eine ergögliche aus dem Leben der Werkſtatt geſchöpfte Scene. Außer: 
dem finden wir mehrere Thierdaritellungen, namentlih den Clefanten, das 
Zuchtſchwein mit feinen Jungen, den liegenden Hirih mit der Hinbin, endlich 
die phantaftifche Geftalt eincd Drachen; weiter 10 prächtige Wappen mit ver: 
ſchiedenen Figuren als Wappenhaltern, ein Rauchfaß und ein Biſchofsſtab. 
diefer namentlich mit einer thronenden Madonna und mehreren Statuetten von 
Heiligen von allerhöchſter Feinheit, endlih noch 9 Blätter mit Ornamenten, 
welche da3 eingehendfte Studium der Natur verrathen. 

An der großen Reihenfolge diefer Schöpfungen machen fi fowohl in 
technifcher Hinficht, wie in der Auffaffung und Formenbehandlung folde Xer: 
fhiedenheiten geltend, daß man die Entwidlung des Meifterö fehr wohl ver: 
folgen fan. ') Die Technif beginnt in den frühelten Blättern mit einer noch 
etwas zaghaften und taftenden Behandlung, mit einer Schattirung durch Heine 
zarte Strielhen und Pünktchen nad) Art des Meifters E. S., wobei dic 
tiefiten Schatten erſt einen ſchüchternen Verfuch gefreuzter Yagen und zwar durch 
- fleine Häfchen zeigen und die Wirkung etwas unklar und unruhig wird. Zu: 
glei erfennt man in der Formgebung der hageren ſchlanken Geftalten einen 
entichiedenen Einfluß der flandrifchen Kunft, namentlich des Rogier van der 
Wenden. Sodann aber läßt fih in einer gewiſſen milden Anmuth namentlich 
bei der Madonna und den Engelgeftalten ber Einfluß der kölniſchen Schule 
Meifter Stephan erfennen. In der weiteren Entwidlung Schongauer's tritt 
dann der Fortfchritt zu einer durchgebildeteren Technif mit entichiedener An: 
wendung von reuzlagen hervor, die Wirkung wird glänzender, der Uebergang 
von dem tiefften Schatten zum vollften Licht wird feiner vermittelt und Die 
Kleinen Häfchen finden nur noch eine mäßige Anwendung. Im Mittelpunkt 
diefer Gruppe fteht die Paſſionsfolge, bei der dann auch der flandriſche Einfluß 
zurüdtritt und der Meifter feinen eigenen Styl zur reifen Ausbildung bringt. 
Bezeichnend ift dafür namentlich der Chriftusfopf mit dem feinen Ausdruck 

1) Ueber Schonganer als Stecher vgl. die S. 543 (Note) angeführten Arbeiten vor. 
Wurzbach, Lübke, Scheibler und von Seidlig. 
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ſanften Wehes in den edlen Zügen, während die Madonna in dem milden Oval 
des Gefichtes, dem fleinen Mund und dem feinen Kinn, dem Gepräge von Find» 
licher Unfchuld in den Holden Zügen das Schongauer’ihe Ideal zur Verwirf- 
lihung bringt. In den legten Werfen gewinnt diefer Styl feine höchſte Voll- 
endung und der Meifter gelangt nicht blos zu einer ftaunenswerthen techniichen 
Birtuofität in der völlig malerifhen Wirkung feiner Blätter, fondern auch zu 
einer wunderbaren Gefchmeidigfeit der Formbezeichnung und zu einer in der 
deutichen Kunft nie wieder erreichten feelenvollen Innigkeit des Ausdrudes. Zu 
den föftlichiten Werfen diefer Schlußepoche gehören die zehn Wappenſchilde, Die 
Anbetung der Könige, die Verkündigung, namentlid) aber Johannes auf Path: 
mo3, der große Chriſtus am Kreuz, die Epangeliftenzeichen, die Kleine ftehende 
Madonna und von den Ornamentftüden der Biihofsftab und das Rauchfaß. 

Aus der großen Schule des Meifterö heben wir feinen Bruder Ludwig 
Schongauer hervor, der fi nad) Martind Tode in Colmar niederließ und feit 
1492 deſſen Werfftatt leitete. Die von ihm befannten Stiche, namentlich eine 
Kreuzabnahme in der Albertina zu Wien, verrathen jene etwas unfichere und 
unflare Technik, welche man bei den frühen Arbeiten Martins findet und laſſen 
auch in Zeichnung und Ausdrud der Geftalten eine ſchwächere Hand erkennen. 
Inter der großen Anzahl von Handzeihnungen des Muſeums zu Bafel, welche 
man der Schule ded Colmarer Meifterd zufchreiben darf, mag manches auf 
feinen Bruder Ludwig zurüdzuführen fein!) Unter den übrigen Schülern 
nimmt der Monogrammift U. G., den man ganz willfürlih als Albredt 
Glockenton zu bezeichnen pflegt, eine hervorragende Stellung ein. Er fommt 
in feinen felbftändigen Arbeiten dein großen Meifter am nächſten. 

Zu den früheften und entichiedenften Vertretern der flandrifchen Kunſt ge- 
hört Friedridh Herliu von Nördlingen. Als Sohn eines Malerd Hans 
Herlin, der dafelbit bis 1476 vorfommt, und bei dem er wohl feine erften Unter: 
weifungen erhalten hat, war er ſchon früh auf die Wanderſchaft gezogen und 
1455 zunädft nad Ulm heimgefehrt. Wir finden ihn aber feit 1462 in Nörd⸗ 
fingen thätig, jodann feit 1466 in Rothenburg, wo er damals anfällig war. 
Wie jehr man ihn aber in Nördlingen ſchätzte, geht aus einem Erlaß des dortigen 
Rathes hervor, welder im Jahr 1467 ihn bemog, gegen Iebenälängliche Be— 
freiung von Steuern und Gemeindedienften ſich dort niederzulaflen. Bis 1488 
war er daſelbſt thätig, fein Todesjahr jedoch, ift nicht befannt. Wir lernen ihn 
in feinen Werfen nicht als einen Künftler von feinerer Auffaflung oder tieferem 
Lebensgefühl kennen, aber er hat die Schule Rogierd van der Wenden mit Er- 
folg durchgemacht und ſchließt fich jenem Meifter näher an, als irgend einer feiner 
deutfchen Zeitgenoflen. Seine frühelten nadhweisbaren Bilder vom Jahr 1459 
befinden fich jeßt im Nationalmufeum zu Münden und im Rathhaus zu Nörd: 
fingen. Sie enthalten eine Darjtellung der Madonna mit dem Finde und 


1) Vgl. darüber die S. 543 citirte Schrift von D. Burckhardt. 
Lübke, Geſchichte der Deutſchen Kunft. 36 
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zunftmeifter, arbeitete 1495 einen nicht mehr vorhandenen Altar für das Klofter 
Lorch und war von 1497 bis 1502 Pfleger des Münfterbaues. 

Aus feiner Schule und Werkftatt geht der bedeutendſte Meifter der Ulmer 
Schule, Bartholomäus Zeitblom hervor, von dem wir willen, daß er 
1483 Schühleins Schwiegerfohn wurde. In den Steuerregiftern der Stadt kommt 
er zu verfchiedenen Zeiten bis 1517 vor, und 1487 befindet er fi) mit 
feiner Frau im Nonnenklofter zu Kirchheim, wohin ihn jedenfall ein Auftrag 
geführt hatte. Nicht blos in Ulm, fondern in der weitern Umgebung war ber 
treffliche Meifter vielfach beihäftigt, und noch jekt läßt ſich eine anfehnliche 
Zahl feiner Werke nachweiſen. In den früheren derſelben fteht er viel ent: 
Tchiedener als Schühlein unter dem Einfluß der Flandrer, namentlih Rogiers 
van der Wenden und es läßt fi annehmen, daß er auf feiner Wanderjchaft 
Telbjt nad) den Niederlanden gekommen und diefe Kunſtrichtung in ſich aufge 
nommen habe. Die coloriftiihe Haltung und die fcharfe etwas edige Form- 
gebung feiner früheren Werfe deuten darauf hin. Später dringt er zu felbftändiger 
Auffaffung dur, gelangt zu einem milden harmoniſchen Golorit und zu einer 
einfachen Größe der Formgebung, die ſich namentlich in dem breiten feierlichen 
Fluß der Gewänder ausſpricht. Sein anderer deutſcher Künftler der Zeit ver: 
mag e3 darin ihm gleihzuthun und ähnlih würdevolle Geftalten zu fchaffen. 
Namentlich) aber ift ihm ein bejonderer Ausdrud von Milde und Ruhe eigen, 
der fih in dem ſtillen Gleihmaß feiner Compofitionen da am günftigften äußert, 
wo es ſich um ruhige Scenen handelt. Aeußerft beichränkt dagegen ift er im 
Dramatifhen und wo e3 leidenfhaftlich beivegte Scenen gibt, da ift die Unbe— 
hülflichfeit auffallend. Nur in milder Gelaffenheit findet er die Aufgaben feiner 
Kunft, welche den Ausdruck ſtiller Sammlung, gottinniger Crgebenheit liebens— 
würdig zu geltalten weiß. Zu feinen früheften Schöpfungen gehören die Tafeln 
von Kilhberg, welche in das Mufeum zu Stuttgart gefommen find, Die 
lebensgroßen Geftalten Johannes des Täuferd, der Margaretha und der Heiligen 
Georg und Florian enthaltend. Hier ift in dem intenfio Teuchtenden Colorit 
und der fcharfen etwas trodenen Formbezeichnung der Einfluß Rogiers van der 
Wenden unverkennbar. Die diefen Werfen gegebene Datirung von 1473 ſcheint 
böllig zutreffend. Eine felbitändigere Behandlung zeigen dagegen ebenbort bie 
beiden fleinern Bilder aus dem Kloſter Uripring, den H. Georg und den Biſchof 
Valentinus darſtellend. Beträchtlich fpäter (1488) entftand der Altar von Haufen 
in der Alterthumsſammlung zu Stuttgart, deffen Flügel mit einzelnen Heiligen, 
fowie den Gebet am ODelberge und Chriſtus als Schmerzendmann geſchmückt 
find. Hier erfennt man den Meifter in feiner vollen Eigenthümlichfeit. Zu ben 
großartigften Schöpfungen feines reifen Style gehören die Bilder vom Altar 
zu Eſchach, jegt ebenfalls im Mufeum zu Stuttgart, die um 1496 vollendet 
wurden. Sie enthalten überlebenzgroß die Verfündigung und Heimfuchung, 
fodann Johannes den Täufer und den Evangeliften in feierlich ſchlichter Größe, 
in leuchtender und doch janft gedämpfter Farbenpracht und in edler Milde des 
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Fig. 465. Gt. Valentin von Zeitblom. Augsburger Galerie. (Die gothiſchen Maßwerfe find moderne Zuthat.) 


ebeufo wird er auch der Schöpfer der reichen maleriſchen Ausftattung des Hoch— 
altar3 der Klofterfirhe zu Blaubeuren fein, wenn aud) die Ausführung fehr 


verichiedenen Händen anvertraut war. 
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höchft beachtenäwerth find die Wandgemälde der Eleinen Kirche zu Weilheim, 
unfern von Eßlingen. Hier hat ein begabter Meifter der Ulmer Schule an der 
Oftwand der beiden Seitenfchiffe und an der diefelbe verbindenden Triumph 
bogenwandb ein ungemein großartig angeordneted jüngſtes Gericht gemalt, das 
an Ausdehnung dem Ulmer Bilde faum nachfteht und voll Iebendiger Züge ift. 
Dazu kommt an der Längswand des nördlichen Seitenſchiffs eine große Dar: 
ftelung der Sippſchaft Chrifti, in der Mitte die HI. Anna felbdritt, bezeichnet 
mit TS und der Jahreszahl 1499. Der übrige Theil der Wand gegen Often 
zeigt eine große Darftellung des Roſenkranzes in eigenthümlich poetifcher An⸗ 
ordnung, indem drei Sreife, ein weißer, ein rother und ein goldener, in 19 Me: 
daillon das Leben Chrifti und der Madonna von der Verkündigung bis zur 
Audgießung des HI. Geiftes und dem Tode der Hl. Jungfrau fchildert. Dar: 
über thront die Dreifaltigkeit, und zwar Gottvater und Chriftus neben einander 
und zwifchen ihnen die Taube des HI. Geifted. Es find treffliche Gompofitionen 
von anmuthiger Friſche. Endlich zeigt dad Gewölbe eine vollftändig erhaltene 
Decoration mit Blumen auf blauem, rothem und goldenem Grunde und das 
Datum 1493. Das Ganze dürfte in feiner Art ein Unicum in Deutfchland fein. 

Nahe Verwandtihaft mit der Ulmer Schule zeigt ein Meifter, der erft in 
jüngfter Zeit an’3 Licht getreten it: Martin Schwarz, der als Bruder im 
Dominifanerflofter zu Rothenburg Iebte. Won dort ftanımen vier Altarflügel 
im germanifhen Mufeum zu Nürnberg, welde den englifhen Gruß, Chrifti Ge- 
burt, die Anbetung der Könige und den Tod Mariä enthalten. Der Künftler 
gehört durch die feine Anınuth und den zarten Schönheitäfinn feiner Geftalten 
ohne Frage zur ſchwäbiſchen Schule, ift aber durch eine ganz eigene Holdfelig- 
feit, bejonders in dem Antlig der Madonna und des Engels ausgezeichnet. Das 
feine Oval der Köpfchen, der fanft geneigte Blick, der fchwellende Mund und 
da3 zarte Kinn bezeichnen ihn unverkennbar, jo daß man ihn nicht leicht mit 
einem andern verwechſeln wird. Diefelbe Hand findet man dann wieder in den 
Gemälden des Hochaltars der Gumbertusfiche zu Ansbach. Eine Stiftung 
Markgraf Albrechts von Brandenburg vom Jahre 1484, enthält er im Mittel: 
ſchrein eine große trefflich gefhnigte Statue der Madonna mit dem Kinde, von zwei 
reizenden Engeln getragen, in etwas ſchweren, maffig behandelten Gewändern, doch 
von hohem Neiz durch die wohlerhaltene alte Beinalung und Vergoldung. Auf 
den Flügeln fieht man, auf gemuftertem Goldgrund gemalt, die Anbetung ber 
Könige und die Verkündigung, legtere mit einer merkwürdigen echt flandrifchen 
Straßenperjpective. Die Gemälde zeugen nicht gerade von tiefer Durchbildung, 
ober fie find von einer köſtlichen Stille und Ruhe, in den Köpfen herrſcht wieder 
diefelbe ſüße Weichheit und Holdfeligfeit, die Färbung ift von einen feinen, 
lichten Ton, das Ganze von entzüdender Klarheit und Milde, wie fie in der 
deutichen Kunſt jener Zeit nur vereinzelt vorfommt. Voll Neiz find auch die 
unten fnieenden Stifter, befonder3 die Kurfürftin Anna, Hinter welcher auf einem 
Kiffen ihr langhaariges weißes Schoßhündcen € ' Nicht minder 
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voll Holdeiter Anmuth, und der beigefchriebene Name Thekla läßt nicht zweifeln, 
daß hier jene begeifterte Anhängerin des Apofteld gemeint fei.') Im der vor: 
deren rechten Ede hat der Künftler fi ſelbſt mit feinen beiden Söhnen Am- 
broſius und Hans dargeftellt, und der Geſtus, mit welchem er auf den jün: 
geren Hinzeigt, jcheint anzudeuten, daß er das Genie deöfelben ſchon damals 
ahnen mochte. In der Charakteriſtik der Geftalten ift er von großer Mannig- 
faltigfeit, und unter den aus dem Leben geſchöpften Bildniffen finden wir ſchon 
hier den öfter bei ihm vorkommenden beleibten älteren, glagföpfigen Mann mit 
der ſcharf gebogenen, !bi8 über den Mund herabhängenden Habichtsnaſe. In 
jeder Hinficht, namentlid) in der realiftifchen Durchbildung, fowie in dem fraft: 
vollen und doch harmonifchen Kolorit zeigt fich eine höhere Stufe der Ent⸗ 
widlung. 

Auch dag Epitaph für den im Jahre 1478 wegen feiner autofratifchen lieber: 
- griffe Hingerichteten Bürgermeifter Schwark, feit 1507 ausgeführt, jetzt im De: 
ſitze des Herrn von Stetten zu Augsburg, zeigt den Künftler im ftetigen 
Fortſchreiten. Welche Kraft der Charakteriftif ihın damals ſchon zu Gebote 
ftand, erfennen wir aus den zahlreichen PVortraitjtudien feiner Skizzenbücher in 
dem Mufeum zu Bafel und in den Kupferftichfabineten zu Berlin, Kopen: 
hagen u. f. w. (Fig. 475). Hier zeigt fid) bei Anwendung der befcheidenften 
Mittel, und zwar meift des Silberftifts, eine erjtaunliche Feinheit und Schärfe 
der Beobachtung und zugleich eine eminent maleriiche Auffaflung. 

Wie beweglich die Künftlernatur Holbeind war, erfennt man aber vor 
allem an denjenigen Schöpfungen, in welchen er fi) zur Formenwelt der Re 
naiffance befennt. Die vielfachen Verbindungen Augsburg mit Venedig muß: 
ten auch die fünftlerifchen Anfchauungen weſentlich berühren, und es fehlte ficher: 
Lich nicht an Künftlern, die, wie Hand Burgfmair etwa feit 1507, die freude 
Formenwelt in Italien felbit kennen gelernt hatten und nad) der Heimath über: 
trugen. Bald darauf traten die neuen Formen auch bei Holbein hervor, zum 
erſtenmal vielleicht an den beiden Altarflügeln in ber ftändifhen Galerie zu 
Prag. Bedeutſamer erfcheinen fie jedoch an vier Altartafeln der Galerie zu 
Augsburg, vom Jahre 1512, welche früher mittelft einer gefälichten Infchrift 
den: jungen Holbein zugejchrieben wurden. Sie enthalten Die Kreuzigung Perri, 
die Enthauptung der h. Katharina, ſodann die gemüthliche Gruppe der h. Anna 
felbdritt, wo die beiden Frauen, neben einander fitend, fih an den erften Geh: 
verfuchen des Jeſuskindes ergötzen, endlich eine legendariſche Scene, welche den 
Beſuch des h. Ulrich bei St. Wolfgang fehildert, wobei ein unbewußter Faften⸗ 
bruch durch wunderbare Verwandlung des Gänfebratens in einen Fiſch entſchul⸗ 
digt wird. Hier ift überall aus der Fülle der Wirklichkeit gefchöpft und doch, 
namentlich) in dem föftlihen Bilde der h. Anna felbbritt, gediegened Verftänd- 
niß der Form mit Adel und Größe der Auffaffung gepaart. Reizende Genien 


1) Der meifterlih ausgeführte Entwurf befindet fi im Stupferftichlabinet au Betlien. 
Abbildung in Janitſchek's Geſchichte der deutichen Malerei. 
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ber Künftler fein eigenes bärtiges Antlig mit der Miene innigen Flehens an: 
gebracht hat. Die Außenfeiten enthalten wieder in einer eleganten Renaiffance- 
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Fig 476. Marter des heil. Sebaſtian von H. Holbein d. X. Münden. 


umrahmung und in fein gedämpften Farbenton die Verkündigung, wobei aller: 
dings die Madonna etwas gleichgiltig erfcheint und dag Schweben des Engels 
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den landſchaftlichen Gründen zu erkennen, die von großer Mannichfaltigfeit der 
Erfindung find, doch verbinden ſich damit manche zarte und anmnuthige Züge. Tie 
Eompofitionen indeß find mehrfach anderweit entlehnt und namentlich gleichzeitigen 
Holzſchnitten nachgebildet. Dagegen irrt man, wenn man den Künftler al3 Nach 
ahmer von Wohlgemut bezeichnet, dem er vielmehr felbftändig gegenüberfteßt. In 
dem Münchener Miffale iſt die Schlußvignette de letzten Bandes, welche die groien 
Wappen des Beſtellers von Engeln gehalten zeigt, während in ben umgebenden 
Ranken Affen, Bären und Löwen mit Eleineren Wappen Ipielen, mit dem Name 
des Künſtlers verfehen und muß daher als Ausgangspunkt für feine Beurtheilung 
dienen. Demnach ift Furtmeyr ein Künftler von kräftiger und blühender male 
riſcher Behandlung, nicht gerade geiftreich in den Erfindungen, aber von einem 
tüchtigen Verftändniß der Form. Wie er dad Nadte viel beifer als bie meilten 
Zeitgenofien zu behandeln weiß, bezeugt beſonders die reizende Eva auf der 
merkwürdigen Darftellung vom Baum bes Lebens und des Todes, der Acpfe 
und Hoftien trägt, und von welchem die Schlange der Eva die Iodenden Aepfel 
darreiht, die vom diefer dann an eine verlangende Menge audgetheilt werben 
Das Tudtengerippe, welches grinfend dabei fteht, bezeichnet diefe Gruppe als 
dem Tode verfallen. Auf der anderen Seite pflüdt Maria Hoftien vom Yaum, 
welche fie einer Schaar inbrünftig Verlangender darreicht, die durch einen Engel 
als Kinder der Gnade bezeichnet werden. Der ganze dritte Band, welcher dieit 
Darftellungen enthält, zeigt im Kolorit eine viel zartere Stimmung als die 
übrigen Bände. Zu bemerken ift noch die große Mannichfaltigkeit in Bewegung 
und Ausdrud, welche ſich in den zahlreichen Darftellungen des Gefreuzigten mit 
Maria und Johannes zu erkennen giebt; mehrere darunter find ganz vorzüglich, 
namentlich aud) in der Darftelung des Nadten; mandje dann wieder Werfitatt- 
arbeiten. Das namentlih im Landſchaftlichen Hoch entwidelte Naturgefühl ber 
Meifterö hat in der bairifchen Kunſt fchon feit dem Anfang des 15. Jahr: 
hunderts bemerfenswerthe Vorläufer, wie auf derjelben Bibliothek ein Manu⸗ 
feript der Negel des HI. Benedikt au Metten von 1414 und eine Biblia pau- 
perum au Salzburg (c. 1450) beweifen.!) 

Sn den Öfterreihifhen Ländern tritt zunächſt Salzburg ald Miütrel: 
punkt einer regen Kunftthätigkeit hervor, denn dort haben wir Doch wohl den 
Meifter der vier großen Altartafeln von 1499 zu fuchen, welde fid) in ver 
Kirhe von Groß-Gmain bei Reichenhall befinden. Jedenfalls ſtammen fe 
von einem Altar, deſſen verloren gegangener Schrein mit Schnigwerfen ge 
ſchmückt war. Ste ſchildern die Darbringung im Tempel, den zwölfjährtgen 
Chriſtus Iehrend (Fig. 481), die Ausgießung des HI. Geiftes und den Tod Marid, 
die nicht im Bett, fondern am Betftuhl Enieend ftirbt. Sämmtliche Vilder, mir 
großer Feinheit in warm bräunlihem Ton durchgeführt, zeigen eine beſonders 
flave, harmoniſche Färbung, wobei die contraftirenden Töne mit feinem Gefühl 


1) Bat. A. Haendcke, Berthold Furtmeyr. München 1585, 
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wurden die beiten Schöpfungen vom Auslande bezogen, To in Lübeck ba3 herr: 
liche Altarwerf von Memling, weldem in der Marienfirhe zu Danzig die durch 
einen kühnen Sciffäfapitän erbeutete Tafel desſelben Meifterd gegenüber tritı. 
Die Kraft der Entwidlung lag damald ausſchließlich in ben oberdeutichen und 
rheiniſchen Schulen, und diefe haben wir nun in ihrer höchſten Blüthe zu 
verfolgen. 


Swölftes Rapitel. 
Die Malerei von 1500 bis 1590. 


Hatte der flandriſche Realismus im Wefentlichen die letzte Hälfte des 
15. Jahrhundert3 beherricht, jedoch fo, daß die bedeutenditen Meifter aus dieſen 
Anregungen zu einem eigenen Styl durchdrangen, To beginnt um die Wende des 
Jahrhunderts unverkennbar ein neuer Aufſchwung, in welchem fi) die gewaltige 
geiftige Strömung der Zeit alsbald fpiegelt. Nie hatte Deutichland vorher und 
nie hat es nachher eine mächtigere Bewegung erlebt, denn es war nicht blos 
die Zeit der Nenaiffance und ded Humanismus, fondern aud der Reformation. 
Wenn in Italien die Welt des Llaffiihen Altertum zu einer Wiedergeburt 
der Künſte führte, die eine unvergleichliche Blüthe zur Folge hatte, fo gewinnt 
zwar auch in Deutichland die Kunft ein neues Lebensgefühl, aber fie wird in 
der Theilnahme der Nation weit zurüdgedrängt durch das fühne Streben nadı 
Erneuerung und Vertiefung des religiöfen Lebens, nach fittliher Wiedergeburt. 
Gelbit der Humanismus tritt hier weit weniger genießend als kämpfend auf. 
und das fühne Vorgehen Ulrichs von Hutten und feiner Genoffen gegen die 
„Dunfelmänner” findet einen begeifterten MWiederhall im Herzen ber Nation. Al: 
dann Luther auftrat und mit feinem hohen fittlihen Ernſt auf Vertiefung und 
Erneuerung des religiöfen Lebens drang, da jammelten ſich um ihn die Beten 
unfere3 Volkes. Mit welcher Begeilterung fein Auftreten auch in den fünftleriichen 
Streifen begrüßt wurde, wiſſen wir aus den herzbewegenden Worten, die Albrech 
Dürer in feinem Tagebuche der niederfändiichen Reiſe bei der Nachricht von der 
Gefangennahme des Gottesmannes niederfchreibt; nicht minder geben mardı 
Schöpfungen Holbeind, Cranachs und anderer Künftler davon Zeugniß. 

Aber auch von dein wiſſenſchaftlichen Streben der Zeit, von dem Drarnge 
nad) Erforſchung der Natur und des Menfchendafeind wird die fünftlerifche Welt 
mädtig ergriffen. Hatte man die Kunft bis dahin, wie Dürer felbit jagt, lediglich 
nad) einer äußerlichen, vielfach nur handwerklichen Praxis geübt, fo erwacht nun 
ein geradezu leidenichaftliches Verlangen nad Vertiefung und wifjenfchaftlicer 
Begründung. Bon Dürer jelbft erfahren wir, wie mächtig die Verlangen in 


Renaiflance und Reformation. 601 


ihm lebte, wie er von Venebig nach Bologna reitet, weil ihn dort jemand in 
„heimlicher Verfpective“ untermweifen wollte, wie er überall nad) Belehrung über 
die Geſetze der menſchlichen Proportionen fih umthut. Derfelbe Drang nad 
Erfenntniß, der die großen italienifchen Meifter der Renaiſſance erfüllte, befeelt 
auch Dürer und veranlaßt ihn, die Ergebniffe feiner wiffenihaftlihen For: 
ſchungen niederzufchreiben. Auch die direkte Bekanntſchaft mit den Werfen der 
italieniſchen Kunft wirkte auf ihn und feine Zeitgenoffen ein, doch nicht in dem 
Maße, daß dadurch die nationalen Grundzüge ihrer Kunft beeinträchtigt worden 
wären. Wichtiger war e3, daß durch den Humanismus manderlei Stoffe aus 
der Mythologie und der Gefchichte des klaſſiſchen Alterthums in die deutſche 
Runft eindrangen und ben Darſtellungskreis bereicherten. Dennoch blieb das 
religiöfe Stoffgebiet weitaus überwiegend und aud) jegt noch ftanden die kirch— 
fihen Aufgaben in erſter Linie. 

Die äußere Stellung der Malerei blieb indeß im Weſentlichen unverändert. 
Bon der großen Pflege einer öffentlichen monumentalen Kunſt, wie fie Italien 
nicht 6lo3 in Florenz, Rom und Venedig, ſondern an jedem Fürftenhofe, in 
jeder irgend bebeutenderen Stadt erfuhr, war in Deutſchland auch jetzt nicht 
die Nede. Nur wenige unter den deutjchen Fürften waren wie Kardinal Albrecht 
von Brandenburg, Friedrich der Weije und Herzog Georg von Sachſen der 
großen Kunft zugethan. Kaifer Par gab nur den Holzichnitt in dem zu feiner 
Verherrlihung entworfenen Drudwerfen Gelegenheit zur Bethätigung und ver: 
mochte da einzige von ihm unternommene Monumentalwerf, fein Denkmal in 
der Hofkirche zu Innöbrud, in feinen fteten Geldverlegenheiten nicht einmal zu 
Ende zu führen. Bei den ftädtiichen Behörden ſah e3 noch dürftiger um die 
Pflege der Kunft aus; wenn der Rath zu Bafel feinen Sitzungsſaal durd) Hol- 
bein mit Gemälden jehmüden ließ, To befundete da3 niedrige Honorar genugfam, 
wie gering man von ſolchen Werfen dachte; Dürer aber bezeugt und, daß er in 
dreißig Jahren von der Stadt nit für 500 Gulden Aufträge befommen habe; 
und ald Katler Mar ihn fteuerfrei machen wollte, drängten die Väter der Stadt 
den hochherzigen Künitler, von dieſem Privilegium abzuftehen. Welche niedrige 
Stellung man überhaupt felbft einem ſolchen Künftler zugeitand, ift uns ge- 
nugiam durch feine eigenen Worte bezeugt; welche handwerklichen Aufgaben man 
immer noch in Deutichland den Künftlern zumuthete, erfennen wir aus der Nach⸗ 
richt, daß Holbein Wappen am Rheinthor zu malen aufgetragen wurden und 
daß Cranach noch geringere Anftreicherarbeiten übernahm. Wem troß diefer 
Ungunft der Verhältniffe die großen Meifter der Zeit die Kunſt aus handwerk: 
lihem Schlendrian zu befreien und zu jener Höhe ihrer Miffion zu führen wußten, 
wo fie die erhabene Verfündigerin alles deffen wird, was in der Tiefe des Volks⸗ 
gemüthes an Innigem und Erhabenem lebt, jo haben wir darin nicht blos eine 
äfthetiiche Leiftung, fondern eine tieffittliche Kraft zu erkennen und zu bewundern. 

Was ihr die öffentliche Gunft verfagte, das wußte fie durch eigene Ini⸗ 
tiative fich zu erobern. Im den Kupferftihen und Holzfchnitten der Zeit Lebt 
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nicht nachweiſen; ficher ift nur, daß er damals Venedig befucht hat, da er bei 
feinem zweiten Aufenthalt dajelbft an Pirkheimer fchreibt: „Das Ding, das mir 
vor eilf Jahren fo gut gefallen hat, gefällt mir jet nicht mehr.” Ferner willen 
wir, daß er eine Zeit lang in Straßburg gearbeitet hat, in Colmar aber Schon: 
gauer nicht ınehr am Xeben fand, jedoch von deſſen Brüdern freundlich aufge 
nommen wurde. Daß Dürer befonderd in Stalien damal3 von der herben 
großen Kunft der Paduaner, namentlich Mantegna's, ftarf berührt wurde, ift 
unverfennbar. Wir fehen es namentlich aus mehreren Kopien nad Stichen des 
Meifterd, wie den Zweifampf von Tritonen und dem Bacchanal in der Alber- 
tina zu Wien. Aud die Entführung der Europa ebendort und das Blatt mit 
Apollo und einem orientaliſch gefleideten Priefter, ferner die mit größter Strenge 
durchgeführte Zeichnung vom Tode de3 Orpheus in der Kunfthalle zu Ham— 
burg, völlig im Charafter de3 paduanifchen Meiſters, deutet auf ſolche Stu: 
dien hin. Später äußerte er, daß ihm ein Meifter Jakobus von Venedig (Ja— 
copo de’ Barbari) die richtigen Proportionen von Mann und Weib gezeigt 
habe, aber er fei damals noch zu jung geweſen und habe nie von ſolchem Ding 
gehört. Won feiner äußeren Erſcheinung hat und Dürer in dem fleinen Selbft: 
bildniß von 1493, in der Sammlung Feliv in Leipzig (eine Kopie im dor: 
tigen Mufeum), eine Anfhauung gegeben. Aus demſelben Jahre ſtammt der 
auf Pergament gemalte Chriftusfnuabe in der Albertina zu Wien. Um die: 
felbe Zeit mag das Portrait ſeines Vaters entitanden fein, welche man zu 
Zlorenz in den Uffizien fieht. Der ınilde Ausdrud des Kopfes entipricht gut - 
der Schilderung, welde Dürer von dem janften, geduldigen Weſen jeined Va⸗ 
ter3 giebt. Gin anderes Bildniß desjelben, 1497 gemalt, befindet fih im Sion 
Houſe zu London und in alten Kopien in der Pinakothek zu Münden und 
im Städelfchen Inftitut zu Frankfurt. Seine Mutter hat Dürer im Jahr 1514 
furz vor ihrem Tode in einer mächtigen Kohlenzeihnung des Kupferſtichkabinets 
zu Berlin dargeftelt. 63 ift ein treued, frommes Geſicht, in welches die 
fchweren Mühen und Sorgen eines arbeitvollen Lebens tiefe Furchen gezogen 
haben. Aud feine wadere, hübſche Hausfrau, die mit Unrecht als Xanthippe 
verichrieene Frau Agnes, hat der Meifter mehrmald und fichtlich mit Viebe dar: 
geſtellt, ſo namentlich in der flüchtigen Federzeihnung der Albertina zu Wien 
und der Silberftiftzeihnung der Kunfthalle zu Bremen, beide offenbar aus 
den erften Zeiten der Ehe; dann aus dem Jahr 1504 in dem anmuthigen Bruft- 
bild der Sammlung Blafius zu Braunschweig, endlich in der vollen Statt 
lichkeit der reiferen Jahre (bezeichnet Antorf 1521, alfo auf der niederländiichen 
Reife entitanden) im Kupferftichfabinet zu Berlin. Offenbar eine Frau, deren 
fih ein Dürer in feiner Weile zu ſchämen brauchte. 

In der neu eingerichteten Häuslichkeit begann nun ein reges Fünftlerifches 
Schaffen, als defien erftes bedeutendes Ergebniß die fünfzehn großen Holzichnitt- 
blätter nad) der. Apokalypſe anzufehen find. Hier giebt der Künſtler zum erften- 
mal von der grandiojen Macht feiner Phantafle und dem Tieffinn feiner Auf: 
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Fig. 486. Aus Dürer’3 Apokalypſe. 
bolung in der Pinakothek zu München, die aber fin der weit gejchloffeneren, 


abgerumdeteren Compoſition einen Yortfchritt verräth. Zu den werthoolfiten 
Gemälden diefer Frühzeit gehört das fchöne, mit großer Feinheit durchgeführte 
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gedenkt. Die ganze Compofition in ihrem herrlichen, frei beivegten Gleichgewicht 
zeugt von dem Eindruck, welchen die italienifche Kunft auf Dürer gemacht, und 
ift doch wieder das innige Ergebniß feiner eigenften Anſchauung. 
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Hatte Dürer hier, wie er ſelbſt inſchriftlich bezeugt, eine Arbeit von fünf 
Monaten aufgewendet, ſo ſchuf er zu gleicher Zeit als Probe von Schnellmalerei 
in fünf Tagen das jetzt im Palazzo Barberini zu Rom befindliche Bild des 
zwölfjährigen Jeſusknaben unter den Schriftgelehrten, ein Werk, welches bei 
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Fig. 488. 
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Fig. 489. Gelbftportrait Dürer’s. Münden. 
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der techniſchen Entwidlung den Abſchluß diefer erften Dürer'ſchen Epoche be: 
zeichnet. Aehnliches gilt von dem herrlichen Blatt mit Adam und Eva von 1444, 
wo fi) die Geftalten in hellem Licht und feiner plaftiiher Durchbildung von 
dem dunklen Grunde wirkſam abheben. Dürer hat darin zugleich nicht blo⸗ 
feiner hohen und glanzvollen techniſchen Bravour, fondern auch ſeinem tiefen 
Studium des menſchlichen Körpers ein unvergängliches Denkmal gefekt. 
Daneben entitanden aud) außer der ſchon erwähnten Apofalypfe noch ver: 
ichtebene bedeutende andere Holzſchnitte. Dahin gehört namentlich dad Männer: 
bad, wozu ala Gegenfag ein Frauenbad nad) einer Zeichnung in der Kunſthalle 
‚zu Bremen von 1496 beabfichtigt war, namentlich aber die großartige BI. yo: 
milie mit den drei Hafen, die Marter der hi. Katharina, Simfon im KRampf 
mit den Löwen und der Herfuleds. Schon in diefen Werfen, und mehr nod 
in denen der folgenden Epoche, giebt Dürer dem Holzichnitt jene Größe, plaſtiſche 
Klarheit und maleriiche Fülle, die ihn zu dem großartigiten Ausdrudämittel 
einer ächt populären Kunſt machte. Hatte man bis dahin die Holzichnitte, jelbit 
noch die von Wohlgemut, Eoloriren zu müſſen gemeint, fo gewinnt jett das Bil) 
ein volles malerisches Leben aus fich felbit heraus, das feiner Farben mehr bebart. 
Nach feiner Rückkehr aus Venedig jehen wir Dürer zunächſt in einer Reihe 
bedeutender Gemälde fih ald Maler bewähren. In diefen Werfen läßt fich ein 
wohlthuender Einfluß der italieniſchen Kunſt nicht verfennen: in der harmonticen 
Kraft und Wärme des Kolorit3, im edlen Linienzuge des Aufbaues, endlid in 
dem glücklichen Streben nad freier Anmuth. Am vollkommenſten ſpricht ia 
der Eindruck der italienifChen sante conversazioni in dem herrlichen Enwur 
zu dem von Hans von Kulmbach ausgeführten Tucher'ſchen Hodaltar aus, der 
mit 1511 bezeichnet ift, jeßt im Kupferftihfabinet zu Berlin!) An der 
Spitze der großen Bilder diefer Epoche ftehen die beiden Tafeln mit den leben 
großen Geitalten von Adam und Eva, deren Originale fi in der Galerie zu 
Madrid befinden, während die Exreinplare in der Galerie Pitti zu Floren; 
und in der Galerie zu Mainz nur ald Kopien zu betradten find. Dürer hai 
bier noch einmal fein ganzes Willen von den Verhältniffen der menſchlichen Ge: 
ftalt in forgfältigfter Behandlung und nicht ohne einen Anklang an venezianiid« 
Kunftweife dargelegt. Gleich darauf ſchuf er im Auftrage feines Gönners Friedrich 
des Weifen im Jahre 1508 die Marter der Zehntaufend unter König Sapo: 
von Berfien, jegt im Belvedere zu Wien. Hier hat er in der klarſten und jier: 
lichiten Ausführung eine maffenhafte Hinrichtung mit Häufung der entfeglichhe: 
Einzelzüge, 3. B. ſolcher, die, von fteilen Felſen herabgeftürzt, fih an Dorne: 
aufipießen u, dergl., geſchildert. So meifterhaft und naturwahr dies alles be 
handelt ift, fo vermag doch bie große fünftlerifche Kraft und mit dem Wider: 
wärtigen des Themas nit auszuföhnen. Im landſchaftlichen Mittelgrunde but 
Dürer fih wieder mit feinem Freunde Pirkheimer als ruhige Zuſchauer dur 


1) Vgl. Lippmann I, 31. 
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geftellt. Für dieſes Bild von ftaunenawerther Durchführung erhielt Dürer nur 
230 fl., wa3 ihn zu der Klage bewegte: „Werzehrt’3 Einer fchier darob.” Ganz 
anders tritt und der große Künftler in dem Altarwerk entgegen, welches er 1509 
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Fig. 490. Dürer’ Himmelfahrt Marid. Frankfurt. 


im Auftrage des Frankfurter Kaufherrn Jakob Heller für die Dominifanerfirche 
zu Frankfurt ausführte. E3 war dort die Bewunderung der Welt, bis Kurfürft 
Marimilian von Bayern die Mitteltafel erwarb und in feine Reſidenz nad) 
Münden verpflanzte, wo diefe herrliche Schöpfung Dürer’3 in einem Brande zu 
Grunde ging. In der Sammlung des Saalhofes zu Frankfurt befindet fich 
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jeßt nebft den Flügeln nur noch die von Jobſt Harrich ausgeführte Kopie. In 
feinem andern Werke hat Dürer die großen Gejege monumentaler Compofition, 
ardhiteftonifchen und doch rhythmiſch bewegten Aufbaued fo frei und edel aut: 
faltet wie hier (Fig. 490). Nirgends erfcheint er aud in diefen höchften Eigen: 
haften und in der Verbindung feierlicher Würde und milder Anmuth den größten 
Stalienern fo völlig ebenbürtig. Im Mittelgrunde der poetiſchen Landibarı 
fteht er Telbft und Hält die Infchrifttafel. Durch zahlreiche Studien?) erfahrer 
wir bon der Sorgfalt, mit der er Died herrliche Werk vorbereitet hatte, au: 
feinen Briefen an den Befteller aber erfenneit wir den liebevollen Fleiß und bie 
Hingabe bei der Ausführung, zugleich indeß aud) die Klagen über das geringe 
Honorar, bei dem er nicht beftehen könne. Hatte er doch ein ganzes Jahr an 
der Ausführung der Haupttafel gearbeitet und nur 200 fl. dafür befommen. 
Für die Flügel nahm er Gehülfenhände, hauptſächlich wohl feinen jüngeren 
Bruder Hans in Anſpruch, der dann bei Vollendung des Werkes mit einem 
„Trinkgeld“ von 2 fl. bedadjt wird. Die Innenfeiten enthalten die Portraits 
der Inieenden Stifter und die Martyrien ihrer Namenöpatrone, des hl. Jakobus 
und der Katharina, während die Außenfeiten je vier paarweife verbundene Sei: 
lige zeigen. 

Das letzte in der Neihe diefer großen Bilder ift das im Auftrage der 
Nürnberger Bürgers Matthäus Landauer für deſſen Bruderhaus im Jahre 1511 
ausgeführte Bild der Dreifaltigkeit, jegt im Belvedere zu Wien, nachdem c: 
durd) Kauf an Rudolf II. gelangt war (Fig. 491). Oben in der Mitte erfchein 
die feierliche Geftalt Gottvater in weit ausgebreitetem von Engeln gehaltenem 
Mantel, mit beiden Händen den am Kreuz außgefpannten Sohn der Melt cut: 
gegen haltend. Es ift dies bie in Deutichland beliebte Darftellung der Drei 
faltigfeit, voll ergreifenden Tiefſinnes. Schaaren von Engeln mit den Marter: 
werfzeugen bilden zu beiden Seiten die Umgebung, während in ber mittleren 
Höhe zur Linken Chrifti Patriarchen und Propheten, zur Rechten weibliche Hei⸗ 
lige mit den Palmen des Martyriumd anbetend ntederfnieen. In einem untern, 
ebenfalld auf Wolfen ſchwebenden Kreiſe fieht man dann dichtgedrängte Schaarer 
aus der ganzen Chriftenheit, Papſt und Kaifer an der Spige, in Anbetung ver: 
fammelt. Die Großartigfeit der Compofition, das Feterlihe der Anordnung, 
die mächtige Größe und die unerneßliche Mannichfaltigkeit der Geftalten erheben 
died Bild zu einem Meiſterwerk Dürer’fcher Kunft, und dabei ift das Ganze in 
fo zarter Harmonie einer doch überaus reihen Farbenffala durchgeführt, wie 
fein andereö feiner Bilder. In der poetifch behandelten Landſchaft gewahren wir 
wieder dem Meifter in feinem langen Mantel, die Inſchrifttafel haltend. Wis 
letztes Merk dieſer Neihenfolge dürfen wir die anmuthige Madonna mir dem 
Kinde vom Jahre 1512 im Belvedere zu Wien bezeichnen, durch Adel der 
Empfindung und fein abgetöntes Stolorit hervorragend. 


1) Wal. die Ichöne Arbeit von Ch. Ephruſſi. 
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heimer und Melandıthon. Daß er 
auch einfache Scenen der Wirklichkeit 
mit liebevollem Intereſſe zu ſchildern 
wußte, beweiſt der Dudelfadpfeifer und 
das tanzende Bauernpaar (Fig. 497), 
beide von 1514, der Marktbauer mit 
ſeiner Frau von 1512 und manches 

„ andere Blatt. Für die poetiſche Ds 

FI Schilderung des Landſchaftlichen iſt 5 — ) 
der h. Antonius von 1519 mit dem 8 
zierlich ausgeführten Stadtproſpekt 
bezeichnend, 

In diefer unermeßlichen Fülle 
des Schaffens haben wir endlich nodı 
die großartigen, im Auftrage des 
Kaifersausgeführten Holzichnittwerfe 
zu erwähnen. Seit 1512 bis 1515 
arbeitete Diirer an der „Ehrenpforte“ 
des Kaiſers, einer allegoriichen Ber: 
herrlichung feines Lebens im Sinne 

römiſcher Triumphbögen, aber in 
völlig freier vhantaftiicher Um— 
geitaltung des Grumdmotivs. Das 





























Fig. 499. Aus Dürer’3 Handzeichnungen zu Kaifer Marimilians Gebetbud. München. 


Ganze befteht aus nicht weniger als 92 großen Holztafeln, die in der Zufammen: 


fegung ein Niefenblatt von über drei Meter Höhe und faft gleicher Breite dar- 
Lübte, Geſchichte der Deutſchen Kımfl. 40 
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Bis 1520 war Dürer in diefer Weile raſtlos thätig gewejen, als e3 ihn 
noch einmal Hinaustrieb aus den engen Mauern Nürnbergd in die weite Welt. 
Diesmal war fein Ziel die Niederlande, und er nahm nicht blos feine Frau 
und die Dienftmagd mit, fondern aud eine ganze Ladung feiner Kunftfachen, 
namentlich Kupferftihe und Holzichnitte, die er dort zu vertreiben gedachte. Aber 
auch die Kunftblätter feines Freundes Hand Baldung führte er zu ähnlichem 
Zwed mit. Das Tagebud) feiner Reife ift eines der foftbarften Denfmale, aus 
weldem wir auf's Intimfte mit feinem Charakter und feiner Lebensführung 
vertraut werben. Mit der Gewiflenhaftigfeit eined guten Hausvaters verzeichnet 
er täglich felbit die kleinſten Poften feiner Ausgaben, daneben aber aud alle 
Eindrüde, welche das glänzende Leben der großen flandrifchen Städte auf ihn 
machte, die Begegnungen mit den angefehenften Männern, mit Künftlern wie 
Quintin Maſſys, Bernhard van Orley, Luca van Leyden. Er erzählt in feiner 
ſchlichten Weife, wie die Künftlerfhaft ihn überall ehrenvoll aufgenommen, mit 
prächtigen Banketten bewirthet und in feierlihem Geleit heimgeführt. Zugleich 
erfennen wir feinen unerfättlichen Drang, ſich zu belehren, wie er überall ſich die 
alten berühmten Meifterwerfe zeigen läßt, wie er die uud ber neuen Welt an: 
gelangten Merkwürdigkeiten der Natur und Kunft ftaunend betrachtet, wie er feine 
Mühſal ſcheut, Neues und Merkwürdiges zu fehen, und mitten im Winter eine 
beſchwerliche Fahrt nad) Seeland macht, um einen an den Strand getriebenen 
Walfiſch aufzuſuchen. Wir willen aud), daß der Magiſtrat von Antwerpen 
ihm 300 Gulden Jahrgehalt, Steuerfreiheit und ein eigene® Haus angeboten, 
wenn er fi) entjchließen fönnte, zu bleiben, wie man ſchon früher in Venedig 
ihm ähnliche Vorſchläge gemacht hatte. Bei der Freigebigfeit Dürer’3, die überall 
in liebenswürdiger Weile hervorleuchtet, ift eö fein Wunder, daß er am Schluß 
der Reife befennt, in den Niederlanden bei Vornehmen und Niebern nur Schaden 
gehabt zu haben, und befonderd von Frau Margaretha, der Statthalterin, für 
das was er ihr geſchenkt und gemacht, nicht? erhalten zu Haben. Aber die 
geiftige Ausbeute, die er heimtrug, war nicht gering und ift namentlich in feinen 
legten Gemälden zu erfennen. Mitten in feine Aufzeichnungen fällt die Nach— 
richt von der Gefangennahme Martin Quther’3, welche Dürer nur als einen 
von ben Feinden des „Frommen mit dem 5. Geiſte erleuchteten Mannes, der da 
war ein Befenner bed wahren chriftlichen Glaubens“ gerichteten Anfchlag be 
tradten fonnte. Und er klagt in rührender Weile, dab der Gottesmann das 
erlitten habe um der chriftlichen Wahrheit willen, „weil er gezüchtigt hat das 
unchriſtliche Papſtthum, dad da mit feiner ſchweren Laft von menschlichen Gefegen 
der Freilaffung Chrifti widerftrebt.* Und nun ergießt ſich die Seele des treuen 
frommen Mannes in einem leidenfchaftlichen Gebet, worin er Gott um Beiftand 
für die verwaifte Chriftenheit anfleht. 

Den Eindrud der großen flandrifchen Kunſt erkennen wir nun, wie gejagt, 
in Dürer’3 letzten Gemälden. Zunächſt find e3 einige Bildniflfe, darunter das 
weltberühmte Portrait des Hieronymus Holzſchuher, jebt in der Galerie zu 








die Darftellung von Trient 
in der Runfthalle zu Bre- 
men find Blätter von 
folder Natürlichkeit und 
Friſche, daß die heutige 
Kunſt fie nicht unmittel- 
barer zu geben vermöchte. 
Nirgends erſcheint der 
große Künſtler ſo modern 
imt beiten Sinne des Wortes 
wie hier. Er fteht dadurch 
als der eigentlihe Be- 
gründer der Landſchafts⸗ 
malerei da. Nicht minder 
coloriftifh frei und breit 
it die Drahtziehmühle in 
Berlin, fowie mehrere 
Blätter in Bremen, dar: 
unter eine Anfiht von 
Nürnberg. Erſt dur) 
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Landſchaft, die früher höch⸗ 
ſtens Hintergrund war, zu 
felbftändiger Bedeutung 
erhoben. Mit welcher Poeſie 
er dann namentlich auf 
ſeinen Stichen die land— 


ſchaftliche Scenerie zu be: iu 
handeln weiß, haben wir |TF 


ſchon gefehen. Es ift dies 
ein um fo größerer Fort⸗ 
fchritt, ald wir felbft in 
den Stichen Schongauer’3 
die Landihaft noch fehr 
ftiefmütterlid behandelt 
fanden. Neben vielen an: 
dern landſchaftlichen Stu⸗ 
dien und neben zahlreichen 
Entwürfen zu Compoſitio⸗ 
nen meiſt bibliſcher Art 
ſind es Portraits, Trachten⸗ 
bilder (in der Albertina) 
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Fig. 503. Paulus und Marcus. Bon Türer. München. 
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Phantaſie, die Herrliche Reinheit der Gefinnung und die Wärme der Empfindung 
von einer Macht, wie wir fie in feinem andern Künftler finden. 


Die Wirkung Dürer's auf die gleichzeitige Kunft war fo groß, daß kaum 
irgend ein deutfcher Künftler fich derfelben zu entziehen vermochte; beſonders durch 
feine Stihe und Holzſchnitte erſtreckte fich diefer Einfluß über die unmittelbare 
Umgebung hinaus in die weiteften Kreiſe. Manche unter diefen nachfolgenden 
Künftlern ftehen ihm aber auch durch perjönliche Verbindung nahe, und dieſe 
find in erfter Linie hier anzureihen. 

Unter den Hausgenoſſen Dürer’3 ift fein eigener Bruder Hans, geboren 
1490, al3 fein Gehilfe biß gegen 1509 beglaubigt. Später Iebte er als Hof: 
maler des Königs von Polen in Krakau, mo wir ihn bis 1530 verfolgen fünnen. 
Den beiten Aufihluß über feine Kunftweife bietet der auf der Bibliothek zu 
Belancon befindliche Theil des Gebetbuches von Kaiſer Marimilian!), in welchem 
nicht weniger ald 23 Blätter durch ihn ausgeführt und mit feinem Monogramm 
bezeichnet find. Er jchließt fich feinem großen Bruder an, bleibt jedoch ſowohl 
in der Freiheit der Zeichnung wie im Reichthum der Erfindung weit Hinter ihn 
zurüd. Am beften erfcheint er im Ornamentalen, im Thierleben und in volks— 
thümlichen Darftellungen, ſchwach dagegen ift er in der Zeichnung des Nackten. 
Auh Hans Springinflee gehörte zu den Hausgenoſſen des Meifterö, bei 
dem er nad) Neudörfer’s Worten, der ihn ald Illuminiſten bezeichnet, im Reißen 
und Malen berühmt wurde. Wir fennen von ihm nur, was er für deu Holz 
ſchnitt gearbeitet hat. Selbftändiger war Hand Schäufelein von Nördlingen, 
der wie es fcheint vor Dürer’3 venezianifcher Reife Lehrjunge bei ihm war. 
Seine Familie ftammte von Nördlingen, aber er wurde vor 1490 in Nürnberg ge: 
boren, fand feine Ausbildung ohne Zweifel in Dürer’3 Werfftatt, war 1512 in 
Augsburg beihäftigt, ließ fih aber 1515 in Nördlingen nieder, wo er gegen 
1540 ftarb. Er war ein Künftler von reicher Erfindungdgabe, die er ſowohl in 
Gemälden, al? in Zeichnungen für den Holzfchnitt befundete. In der Galerie 
‚zu Berlin fieht man ein Abendmahl von 1511, ein Hauptwerf ift aber der 
Hodaltar in der Klofterfiche zu Anhaufen bei Craildheim mit 16 Tafeln, 
darunter die Krönung der Madonna das Hauptftüd ausmacht. Zahlreiche Arbeiten 
führte er fodann für Nördlingen aus. Beſonders anziehend ift dafelbit im 
Rathhanfe dad Wandbild der Belagerung von Bethulia vom Jahr 1515, welches 
die Hiftorie der Judith und des Holoferned naiver Weife in die Rulturformen 
des 16. Jahrhunderts überträgt. Für die Georgskirche dafelbft malte er 1521 
einen Altar, deffen Hauptbild die Beweinung Chrifti darftellt. Die Flügel, unter 
denen bejonders die trefflichen Gejtalten der h. Barbara und Elifabeth hervor- 
ragen, befinden ſich jegt in der ftädtiihen Sammlung. Cbendort fieht man 





1) Bublizirt im Jahrbuch der Kunfthiftor. Sammlungen des Saiferhaufes III. Wien 1885. 
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religiöje Compofitionen aus der Bibel und der Legende (Fig. 507), mytholo- 
gifche Scenen in den naiven Sinn feiner Zeit, Genrebilder, Ornamente und 
Gefäße behandelt und in diefen die Formenwelt der Nenaiffance mit großer 
Zeinheit wiedergegeben. Auch für den Holzſchnitt finden wir ihn thätig und 
zwar hier überwiegend auf religiöfem Gebiet, jo beſonders in den 40 Blättern, 
welde die Geihichte der Erlöfung vom Sündenfall an behandeln. Außerdem 
finden fid) noch verſchiedene biblifche und legendariſche Scenen und einzelnes 
Mythologiſche. Auch das Gebetbuh Kaifer Marimiliand auf der Bibliothek zu 
Befancon enthält acht Blätter von Altdorfer'3 Hand. 

Eine anjehnliche künſtleriſche Perlönlichkeit ift fodann Hans von Kulm: 
bad) oder nah dem Familiennamen Hans Süß. Er mag ungefähr desfelben 
Alterd wie Dürer gewefen fein, ſoll bei Jacopo de’ Barbari gelernt haben und 
war 1522 ſchon geftorben. Ohne Zweifel aber ftand er in den nächſten Be: 
ziehungen zu Dürer, arbeitete 
nit blos in deilen Werf- 
ftatt, ſondern führte aud) 
mandmal Gompofitionen 
Des Meilterd aus. Dies 
gilt 3. B. von dem merf- 
würdigen Bilde des Chriftug 
unter der Kelter in der 
Gumbertuäfirhe zu And: 
bad, weldes bei Dürer 
beftellt worden war. Man 
ſieht die alte ſymboliſche 
Darftellung diefer Scene n —-— - — R 
ausführlicher Behandlung Fig. 508. Salomons Uriheil. Eti von ©. Pencz. 
ganz im  Formengeifte 
Dürer’3. Aehnliches gilt von dem Tucher'ſchen Hodaltar der Sebalduskirche zu 
Nürnberg, einem Triptychon von 1513, zu welchem der Dürer'ſche Entwurf 
von 1511 fih im Kupferftichlabinet zu Berlin befindet. Es iſt eine der edeliten 
Schöpfungen deutſcher Kunſt, auf dem Hauptbilde die thronende Madonna mit 
mufizirenden Engeln, von Katharina und Barbara begleitet, läßt ung venezianifche 
Einflüſſe empfinden. Auch die Anbetung der Könige in der Galerie zu Berlin 
von 1511 in ihrer reichen klar entwidelten Compojition und der glänzenden 
und harmonifchen Farbengebung läßt Dürer’3 Einfluß flar erfennen. In der 
Marienfirhe zu Krakau fieht man einen Altar mit Scenen aus ber Legende 
ber 5. Ratharina. Zu feinen edelſten Schöpfungen gehört endlich die Krönung 
der Maria im Belvedere zu Wien vom Jahr 1514, mit dem Monogramm de3 
stünftlerö bezeichnet. 

Eine zweite Gruppe von Nachfolgern Dürer’3 bildet eine jüngere Generation, 
in welcher die fortgefchrittenen Tendenzen der Zeit deutlih zur Erſcheinung 
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Taufe und Abendmahl aus der Stadt verwielen, aber ebenfalld® bald Darauf 
wieder begnadigt. Später ließ er ſich (1534) in Frankfurt nieder, wo er 155% 
ftarb. Als Maler ift er und nur Durd 
die für Albrecht von Brandenburg aus— 
geführten Miniaturen eines Geberbudhe: 
auf der Bibliothek zu Afhaffenburg vom 
Sahr 1525, ſowie durch die zu Bari im 
Louvre befindliche Tiihplatte mit Scenen 
aud dem Leben Davids befannt, welche er 
1534 für benfelben Sirchenfürften auz- 
führte Es find Arbeiten, an denen eir 
feiner ornamentaler Sinn und tedhniiche 
Gediegenheit fic zu erfennen geben. Atem 
man dem Künftler in Nürnberg nadiagtc, 
er habe behauptet, „man folle nicht mehr 
arbeiten, man müſſe einmal theilen,“ va 
tritt fein wirklicher Fleiß Dielen Theorien 
Ihnurftrad3 entgegen, denn wir beſitzen 
von ihm 270 Kupferftihe und etwa Mm 
Holzſchnitte. In eriteren fteht er als 
ig. Si; einer der feinften und elegantelten Stecher 
Der Zod und die Frau. Stich von 9. ©. Beham. unter den Sleinmeiltern da und iſt eier 
der liebenswürdigften unter ihnen. Sic 
enthalten einzelnes aus dem alten Teftamente, ſodann Chriftus und die zwölf 
Apoftel, die Evangeliſten, die äußerft lebendig erzählte Gefchichte vom verlorener 
Sohne (Fig. 511), einzelne 
0... Simon weinmon. Heilige, fodann manches aus 
nn freie der römifchen und griediiger 
Geſchichte und Mythologie, be: 
fonder3 die Arbeiten des Der: 
fule3, die fieben freien Künſte. 
die Tugenden; mehrere Scenen 
aus dem Todtentanz (Fig. 512", 
die Monate, eine Bauernhodhrzi 
(Fig. 513) in zehn und eine 
andere in zwölf Blättern, ſeche 
Tänzerpaare und mandıe an: 
dere Genrefcenen, dazu net 
Wappen, ein lateinifches Alpha⸗ 
bet und manderlei Ornamentaled. eine Zeichnungen für den Holzſchnitt find 
zuerſt für Nürnberger Buchdruder, dann aber namentlich für Egenolff in yrant: 
furt ausgeführt worden, Sie erftreden fi) über das alte und neue Teſtament 
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und umfaflen namentlich auch zahlreiche fittenbildlihe Darftellungen. Ueberall 
geiftreih und Iebendig, bewährt fich der Künftler auch hier als eine durchaus 
moderne Perfönlichkeit. 

Sein jüngerer Bruder Bartel Beham, 1502 geboren, theilte dad Schick⸗ 
fa! der Ausweifung aus feiner Vaterftadt, kehrte aber nicht zurüd, fondern trat 
in die Dienfte Herzog Wilhelms IV. von Baiern. Dieſer ſchickte ihn zu feiner 
weiteren Ausbildung nad) Italien, wo er ſchon 1540 ftarb. Inter feinen nicht 
feltenen Gemälden find die Bildniffe bairifcher Fürften im Schloß zu Schleiß— 
beim nur geringe decorative Arbeiten, vortrefflid dagegen das Bildniß des 
Pfalzgrafen Otto Heinrih von 1534 in 
der Galerie zu Augdburg In der 
VPinakothek zu Münden fieht man eine 
große figurenreiche lebendig komponirte 
Auffindung des Heiligen Kreuzes vom 
Jahr 1530. Daraufhin jchreibt man ihm 
auch einen Altar mit der Anbetung der 
Könige in der Pfarrlirche zu Meßkirch 
zu, deſſen Flügel fi in der Galerie zu 
Donaueſchingen befinden. Diefe Ar: 
beiten zeichnen fi) durch milde Anmuth 
und malerifchen Reiz vortheilhaft aus. In 
legterer Sammlung fieht man aud einen 
Flügelaltar vom Jahr 1536 mit einer 
Madonna in der Glorie und eine heilige 
Anna felbdritt; im Mufeum zu Berlin 
einen Chriftus am Oelberg und einige 
einzelne Heiligengeftalten. Der Schiver: 
punkt jeine Schaffens Liegt aber in feinen WE - 4 — 4— 
Kupferſtichen, deren man 92 zählt, AN gig. 514. Apollo und Daphne. Stich von B. Bebam. 
Zartheit und feinem maleriſchen Reiz zum 
Vorzüglichſten der Zeit gehörend. Die religiöfen Darftellungen bilden nur den 
fleinften Theil, weit überwiegend wendet er ſich der antiken Geſchichte und 
Diythologie, dem allegorifchen und ſymboliſchen Gebiet, fowie fittenbildlichen Dar- 
ftellungen zu (Fig. 514). Ganz föftlic find feine Kindergenien, Ornamente und 
Vignetten, in denen der Geift der Renaiffance fih mit hoher Anmnth offenbart. 

Man darf hier noh Nikolaus Glodendon anfügen, der bis 1534 
lebte und ald Miniaturmaler weniger durch eigene Erfindung, al3 durch hohe 
technifche Vollendung fi) auszeichnet. Er war hauptſächlich für Kardinal Albrecht 
von Brandenburg beihäftigt, der ihm für ein 1524 außgeführtes, mit Miniaturen 
reich gef hmüctes Meßbuch, jetzt auf der Bibliothek zu Afchaffenburg, 500 Gul- 
den zahlte. Ebendort befindet Ti ein von ihm 1531 ausgemaltes Gebetbuch; 
ferner ein nenes Teſtament von 1524 auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel. 
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2. Rans Kolbein der Jüngere. 


Der volllommenfte und reinfte Vertreter, den die Kunft des 16. Jahrhunderts 
in Deutſchland gefunden Hat, ift Hang Holbein,') der als der jüngere Sohn 
jenes gleichnamigen Meifterd um 1497 in Augöburg geboren wurde. Der ſchwere 
äußere Drud, unter welchem der Vater, wie wir gelehen haben, dort lebte, mag für 
den Sohn beitimmend gewvefen fein, daß er nad) früh vollbrachter Vehrzeit in ber 
väterlichen Werkftatt mit feinem Bruder Ambrofiug feiner Vaterſtadt etwa 1515 den 
Rüden wandte, um nicht wieder dahin zurüd zu fehren. Aus dem Jahre 1515 
befigt die Galerie zu Karlöruhe ein bezeichnetes Bild der Kreuztragung, welches 
noch mandje Züge der Kunft ſeines Vaters enthält, aber in der feden Figur des 
Krieger, der in feinem gelben Landsknechtskoſtüm fo recht auffällig die Mitte 
einnimmt, unverkennbar auf den jungen Meifter Hinweift. Holbein wandte fi 
nad) Bafel, wo die bedeutende Titerariiche Production eine Buchdruckers wie 
Froben ihm Ausfiht auf Beſchäftigung bot. Sehr bald finden wir ihn hier 
in Beziehung zu den angefehenften Männern der Stabt, wie ſchon aus dem 
Handeremplar von des Erasmus Bud) der Narrheit im Mufeum zu Baſel 
hervorgeht, welches er mit den geiftreichften Handzeichnungen geſchmückt hat. Im 
demfelben Jahre malte er für Hand Bär von Bafel, der in der Schladit bei 
Marignano fiel, eine Tifchplatte, die erft neuerdings auf der Stadtbibliothek zu 
Zürich wieder zum Vorſchein gekommen tft.) Hier ftellt der Künſtler voll Humer 
in ber Mitte den „Niemand“ der Volköfage dar, weldem man alle Ungemach 
und Ungeſchick zufchreibt, weshalb er denn von allerlei zerbrochenem Geichtrr um: 
geben ift. Ringsum allerlei Kurzweil, Jagden, Turniere, Fiſchfang und dabei auch 
der unterwegs eingefchlafene Krämer, deflen Korb von Affen geplündert wird. Aus 
dem Sahr 1516 befigt da Mufeum zu Bafel, deſſen größter Schag bie zabl- 
reihen Gemälde und Zeichnungen Holbeins find, ein Schulmeiſterſchild, das er 
entweder im Auftrage oder aus Freundfchaft gemalt hat, ein Beweis, daß er 
auch geringe dekorative Arbeiten nicht verſchmähte. Aber aus demſelben Jabre 
datirt auch dag meifterliche Portrait des Malers Herbfter in der Sammlung 
Baring zu London, fowie die beiden Bruftbilder des VBürgermeifters Jakob 
Mayer zum Hafen und feiner Frau, der fpäter dem Künftler den Auftrag au 
feiner großartigiten firhlihen Schöpfung, der Darmftäbter Madonna, geben 
follte, Diefe in der Sammlung zu Bafel befindlichen Wilder zeichnen fi dur 
lebensvolle Auffaflung, kraftvolles und harmoniſches Golorit und forgfältigite 
Durchführung aus. Eine noch ziemlih unverftandene Renaiffancearditekrur 
bildet den Hintergrund. Auch das feine blonde Jünglingöportrait im der 
Galerie zu Darmftadt vom Iahr 1515 ift ald Arbeit Hand Holbein's mir 
Unrecht angezweifelt worden. Im Jahre 1517 finden wir den Künftfer in 

1, Hauptwerk von A. Woltmann. 2. Auflage. Leipzig, 1874. Dazu die ſchöne Publi- 


fation von Ed. His über die Handzeichnungen des Meifters. Paris, 1888. 
2) Nublifation von Vögelin durch die Gefellichaft für verbielfältigende Kunſt in Wien. 
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Vollendung hervorragen. Man zählt von ihm 126 Blätter, zunächſt eine Reihen⸗ 
folge aus dem alten Teſtament (Fig. 508), worunter die Geſchichten Joſeph's und 
des Tobias hervorragen, dann das Leben Chriſti in 26 Blättern, die Werke 
der Barmherzigkeit und man- 
ches andere. Sodann zahlreiche 
Darftellungen aus der römt- 
ſchen Geſchichte (Fig. 509) und 
der griechiſchen Myihologie und 
Sage, ſo 3. 3. die damals be: 
liebte Anekdote des von der 
Buhlerin Phyllis  gerittenen 
Ariftoteled (Fig. 510), ferner 
die fieben Tobfünden, die fünf 
Sinne, die freien Künfte, die 
ſechs Triumphe nad) Petrarca 
und mehrere Bildniffe, unter Sta \ 
denen das Joh ann Friedrich Fig. 510. Ariſtoteles von Phyllis geritten. Stich von G. Penca. 
des Großmüthigen hervorragt. 
Alle dieſe Werke ſind im Geiſte der Renaiſſance aufgefaßt und verrathen in 
den bibliſchen Scenen nur wenig religiöſen Geiſt. Die Kunſt wendet ſich ent⸗ 
ſchieden trotz kirchlicher Themata dem profanen Leben zu. 

In naher Verbindung mit Pencz ſtanden die Brüder Beham, von denen 
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Fig. 511. Die Rückkehr des verlornen Sohnes, Stich von H. S. Beham. 


der 1500 geborene Hand Sebald Beham der ältere war.) Auch er hatte ſich 
dem Nürnberger Rath verbächtig gemacht und wurbe wegen feiner Kegereien gegen 








1) Vergl. A. Nofenberg, Sebald und Bartel Beham. Leipzig, 1875. 
gübke, Geſchichte der Deutichen Kunft. 41 
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malt, denn e3 finden fih Entwürfe zu deflen Portrait in Windfor und im Britiſh 
Mufeum. Weiter entitand damals das Portrait des Stallmeiſters Heinrich's VIII., 
Sir Henry Guildford, weldes man in Windfor fieht. Es trägt dieſelbe Jahres: 
zahl. Auch Lady Guildford durfte Holbein damals malen. Bald darauf (1528) 
entftand das ebenfalls vortreffliche Portrait des königlichen Aitronomen Nikolaus 
Kratzer, vom Jahr 1528, jegt im Loupre zu Bari, fodann im felben Jahre 
das Doppelportrait des John Godfalve und feined Sohnes, in der Galerie zu 
Dresden. Auch das Bild des Föniglichen Schagmeilterd Sir Bryan Tuke in 
der Pinakothek zu Münden muß derfelben Zeit angehören. Alle diefe und noch 
mande andere Bildniffe wurden in diefen wenigen Jahren auögeführt und be- 
weilen, wie ſchnell Holbein in den vornehmen englifchen Kreilen Fuß gefaßt 
hatte. Bei der hohen Vortrefflichfeit feiner Kunſt, der lebensvollen Auffaffung, 
der vollfommenen maleriſchen Durchbildung, welche ſich meift in einer warmen 
und fräftigen Tonſkala bewegt und zugleid in der feinften Weiſe der Eigen: 
thümlichfeit des Darzuftellenden gerecht wird, konnte diefer Erfolg nicht aus: 
bleiben. Die damalige Zeit legte im Sinn der Renaiffance das größte Gewicht 
auf die Darftellung der Perfönlichfeit, und in England wurde diefe Bedeutung 
noch durd) die Gewohnheit ariftofratifcher Kreife verftärft. Werke diefer Art 
erzielten ein ganz andered Honorar als die größten monumentalen Malereien, 
und fo können wir und denken, daß Holbein, ald er im Sommer 1528 zum 
Beſuch der Seinigen wieder nad) Baſel zurückkehrte, einen ftattlichen Ertrag feiner 
Arbeit mit heimbrachte. Schon Ende Auguft konnte er in der Johannisvorſtadt 
ein Haus um 300 Gulden faufen und 1531 erwarb er um 70 Gulden nod ein 
fleinered Nahbarhaus. Damals entftand ohne Zweifel das Herrlihe Bild feiner 
Frau mit den beiden Kindern, jebt im Mufeum zu Baſel, wahrſcheinlich noch 
1528 in der erften Freude des MWiederfehend in Delfarben auf Papier auöge- 
führt, aber von einer Großartigfeit der Auffaflung, einer Breite der Behandlung, 
einer ſchlichten Macht der Wirklichkeit, welche diefem Werke einen hohen Rang 
in der Reihe feiner Schöpfungen verbürgt. Zu den beiden Kindern, dem Knaben 
Philipp aus erfter Ehe und dem Töchterchen Katharina, welches auf dem Schooß 
der Mutter ſitzt, gefellten fi in den nächſten Jahren nod ein Sohn und eine 
Tochter. In diefer Zeit (1530) malte Holbein da3 Portrait des Erasmus, 
welches fih in der Galerie zu Barma befindet. Ohne Zweifel entftand Damals 
auch der herrliche Titelholzichnitt zu den Werfen des großen Gelehrten, welcher 
denfelben, die Hand auf einen antiken Terminus legend, in einer Umrahmung 
der edelften und zugleich reichiten, völlig ausgebildeten Nenaiffance ftehend, dar: 
ftellt. In dieſelbe Zeit gehört wahrſcheinlich auch das Kleine Rundbild Meland;- 
thons, welche man im Mufeum zu Hannover fieht. 

Im Jahr 1530 kam dem Künftler nun der Auftrag, die unterbrodene 
Ausmalung de Rathhausſaales zu Ende zu führen. Der Umſchwung der Zeit, 
welcher die reformatorifche Bewegung zum Siege gebracht hatte, Tchrieb anitatt 
der früheren Elaffiihen Stoffe nunmehr Scenen auß dem alten Teſamen⸗ vor. 


Lübke, Geſchichte der Deutſchen Kunſt. 
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3. Die übrigen füddeutichen Maler. 


Bon einer Schule Holbein’3 kann nicht die Nede fein; wenn er im feiner 
früheren Bafeler Zeit nad) der Sitte feiner Heimath wohl Gefellen gehalten 
hat, die ihm bei den geringeren Aufträgen zur Hand gingen, jo war dagegen 
feine Stellung in London nicht dazu angethan, zur Annahme von Gehilfen An: 
laß zu geben. Als Portraitmaler führte er feine Schöpfungen von Anfang bis 
zu Ende eigenhändig au, und in feinem feiner derartigen Werte läßt ſich ein 
fremder Pinſelſtrich nachweiſen. Dennoch war in Baſel und den benachbarten 
Schweizer Gegenden der Einfluß feiner glänzenden Schöpfungen ftark genug, um 
auf andere Künftler beftimmend einzuwirfen. Vor Holbeins Auftreten in Bafel 
war dort Hand Fried aus Freiburg in Uechtland thätig, der fpäter in feiner 
Baterftadt, dann in Bern lebte. Die von ihm vorhandenen Gemälde, darunter 
mehrere im Mufeum zu Bafel, tragen in ihrem bunten und etwas harten Ge- 
präge noch den Charakter des 15. Jahrhundert. Ein Mann der neuen Zeit 
Dagegen ift Ur3 Graf, der als Goldſchmied und Zeichner den flotten Styl 
der Frührenaiffance befolgt.) Etwa in den achtziger Jahren zu Solothurn 
geboren, tritt er um 1509 in Baſel auf, wo er bis gegen 1529 thätig war. 
Namentlich für den Holzichnitt hat er manche gezeichnet, beſonders aber jtellt 
er dad Landsknechtsleben der Zeit voll friſchen Humors und derber Ungeziwungen- 
heit in einer Reihe von Handzeichnungen dar, wie fie namentlih dad Mufeum 
zu Bajel befigt. Cine höhere Bedeutung gewinnt Nikolaus Manuel, ge 
nannt Deutſch, aus Bern.) Doc ift diefer vielfeitige und geiſtvolle Künftler 
in feinen öffentlichen Stellungen als Rathsherr, Gefandter und Krieger, vor 
allem aber als Neformator, endlich als Dichter von Faſtnachtsſpielen und 
Satiren, die ganz im Geifte der Reformation gehalten waren, wichtiger als in 
feiner fünftlerifchen Thätigfeit, wo ihm manches Unfertige und Dilettantifche 
anhaftet. An der Mauer des Dominikanerkloſters hatte er einen großen Todten⸗ 
tanz in 46 Bildern ausgeführt, welche in einer ſcharfen Satire gegen den Klerus 
gipfelten. Bon diefen, fowie von andern deforativen Arbeiten des Meiſters 
haben fih nur Schwache Kopien erhalten. Das Beite von feinen Gemälden und 
Handzeichnungen befigt da3 Muſeum zu Bafel, doch auch dies von fehr ver- 
fchiedenem Werth. Bon fprühender Vebendigfeit find namentlich die Blätter mit 
Scenen aud dem Landsknechtsleben und die phantafievollen Entwürfe für Glas- 
gemälde, die einen befondern ornamentalen Reiz haben. 

Wenden wir und zur jchwäbiichen Schule, jo ift zunädft Hand Burgf: 
mair von Augdburg nachzuholen.?) Er war als der Sohn eines älteren Malerd 


1) Vergl. Ed. His in A. von Zahn's Jahrb. V. und VI. 
2) C. Srüneifen, Nikolaus Manuel. Stuttgart, 1837 und ©. Vögelin-Baechtold. Frauen: 
feld, 1878. 
3) A. Muther in Lützow's Zeitfchr. XIX. Derf. im Reportorium IX. 1886. Alfr. 
Schmid, Forfhungen über He Burgkmair, Münden 1888. 
Bänke, Geſchichte der Deutſchen Kuuſt. 43 
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moniſch geſtimmte Landſchaft ausgezeichnet. 
Bei der Geburt Chriſti geht das Licht nach 
der alten Legende von dem Kinde aus, wie 
faſt um dieſelbe Zeit es Holbein auf dem 
in derſelben Kirche befindlichen Bilde dar— 
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ſieht man einzelne Heilige, auf der-Rück— 
jeite die Kreuzigung mit dem Selbitportrait 
de3 Meifters, an der Staffel die Ma- 
donna zwiichen den verehrenden Stiftern. 
Andere trefflihe Bilder Hans Baldung’3 
find ebendort eine Verkündigung mit den 
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Big. 544. Aus dem Gebetbuch Kaiſer Mazimifians, von Hans Balbung. Belangen. 


1520, wiederum mit der magiſchen Lichtwirfung, die vom Kinde ausgeht. Zu feinen 
bebeutendften Werfen gehört der Tod Mariä von 1521 in der Kapitolskirche zu 
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4. Die norddeutichen Maler. 


Unter den norbdeutihen Schulen ftellen wir die fächfifche voran, welche 
durh Lucas Kranach gegründet wurde!) Er ſtammte aus dem fränkischen 
Städten Kronach, wo er 1472 geboren wurde und deſſen Namen er trug, 
während jein Jamilienname Müller und nicht wie man bisher glaubte Sunder 
war. Seine erfte Unterweifung in der Malerei erhielt er von feinem Water, 
von den: wir indeß feine Gemälde fennen. In feinen frühern Arbeiten fteht er 
Grünewald nahe, mit dem er oft verwechfelt worden iſt. Daß er in feiner 
Jugend die Einflüffe Nürnbergs und des nur um ein Jahr älteren Dürer er: 
fahren hat, erfennt man deutlich aus feinen Werfen. Bald aber ſchuf er fich 
einen eigenen Styl von gefälliger Anmuth bei harmoniſcher Farbenftimmung 
und bildete fich zulegt bei der leicht flüſſigen Art feiner Bhantafie zu einem er: 
ftaunliden Schnell- und Dugendmaler aus, deflen Werke man auf den erften 
Blick an dem rofigen Kolorit und der etwas oberflächlichen Lieblichkeit feiner 
breiten rundlichen Frauenföpfe mit den etwas chief geichlikten Augen und dem 
ftereotypen Lächeln erfennt. Er trieb die Kunft in herkömmlicher Weiſe an der 
Spige einer zahlreihen Werkſtatt und übernahm nicht blos Aufträge zu Kirchen: 
bildern und Portraits, jondern auch zu jeder geringiten Art beforativer, ja 
bloßer Anftreicherarbeit. E3 bedarf aber einer ftrengeren Prüfung, um aus den 
maſſenhaften, durch alle Galerien verbreiteten Werkftattarbeiten, die unterſchieds⸗ 
[03 nit dein Monogramm der geflügelten Schlange bezeichnet find, die eigen: 
händigen Schöpfungen des Meifters herauszufennen. In diefen eriheint er dann 
doch als ein Künftler von feinerer Anlage, von edlerer Anmuth, von einer oft 
bis in's Großartige ſich fteigernden Würde und endlid) von einer gediegenen 
maleriſchen Technik. Namentlich gilt died von feinen früheren Arbeiten. 

Mit dem Jahre 1504 tritt Kranach als Hofmaler in den Dienft Friedrich's 
des Weiſen und läßt fich in Wittenberg nieder. Er war damals ein jchon weit 
berühmter Künſtler. Am furfürftlichen Hofe und unter feinen Mitbürgern ftand 
er in hoher Achtung. Vom Kurfürften erhielt er 1508 die Verleihung eines 
Wappendriefes und wurde im folgenden Jahre nach den Niederlanden geſchickt, 
wo er den adhtjährigen Karl V. malte. Die Stadt Wittenberg ernannte ihn 
1519 zum Rathskämmerer, 1537 und 1540 fogar zum Vürgermeifter. An der 
Spige einer großen Werfftatt ſchuf der raftlofe Meifter alle, wad man für 
hohe und niedere Zwecke vom Maler verlangte; für die Herftellung feiner Holz: 
ſchnittwerke legte er felbft eine Druderet an und kaufte jogar eine Apotheke. 
Mit den Vertretern des geiftigen Lebens der Zeit an der Univerfität Wittenberg, 
namentlich mit Quther und Melanchthon ftand er in innigfter Beziehung. Nach 
Friedrich des Weilen Tode blieb er unter deſſen Nachfolger Iohann dem Beftändigen 


einem Atlas in Fol. dazu F. Wernecke, 2. Kranach der Aeltere, Görlik 1880. 
Lübke, Gedichte der Deutfchen Kunft. 44 




















Lucas Kranach. 697 


einführt. Schließlich fährt der Heiland zum Himmel, während der Papft von 
den teuflifchen Ungeheuern zur Hölle geichleppt wird.!) Diefe derben aber un: 
gemein lebendigen Kleinen Bilder gehören zum Scärfften, was die Polemik der 
Reformationdzeit herborgebradht Hat. Die Wirkung auf die Zeitgenofien war 
bejonderd durch dieſe Werfe eine fehr große. Noch einfchneidender find die zehn 
Jutirifchen Blätter, mit welchen Kranach die 1545 erfchienene Schrift von Luther 
über dad Papftthum illuſtrierte. Daß der Teufel den Papft und die Kardinäle 
gebiert, und die Furien ben erfteren erziehen; daß der Papſt auf einer Sau 
reitet und dann wieder als Eſel den Dudelſack bläft, ift noch nicht das Schlimmfte. 

Nach des Meifterd Tode (1553) fegte befonders fein gleichnamiger Sohn 
Lukas Kranach der Jüngere (1515—1586) die Thätigfeit des Vaters fort, wie 
er auch als Bürgermeifter der Stadt Wittenberg fein Nachfolger wurde und 
da3 Monogramm des Baterd annahm, Unter feinen zahlreichen Werfen mögen 
nur einige in der Stadtfirde zu Wittenberg wegen ihres Inhalts hervor- 
gehoben werden. Dahin gehört befonder ein Weinberg des Herrn von 1569, 
welcher im Sinn de Proteſtantismus auf der einen Seite zeigt, wie der Papft 
und fein Clerus den Meinberg zerftört, mit Steinen bededt, die Neben ausreißt, 
und die Zäune niederwirft, während auf der andern Seite die Neformatoren 
mit den Ihrigen auf’3 forglichite die Pflanzung hüten und pflegen. 


Wir haben zum Schluß dieſes Kapitel3 noch einen Ueberblick der nieder: 
rheinifhen Schule zu geben. Hier wo in der vorigen Epoche der flandrifche 
Realismus fih Thon früh und Fräftig geäußert Hatte, bisweilen aber ein Bünd- 
niß mit dem idealen Sinn der früheren Zeit eingegangen war, entwickelt fich 
feit dem Beginn des 16. Jahrhunderts eine reiche maleriſche Thätigfeit, die zum 
Theil freilich noch vielfach etwas Alterthümliche® hat und beſonders deshalb 
fih in den früheren Geleifen fortbewegt, weil fie nicht in fo ftarfem Maße wie 
die füddeutichen Künftler von der italienifchen Nenaiffance berührt wurde. In 
erfter Linie fteht bier ein Hochentwidelter Künftler, der als Meifter des 
Bartholomäus bezeichnet wird, da fein Name bis jet nicht zu ermitteln 
war. Er ift Ieicht zu erfennen an feinen feltfamen Kopfformen, die befonderd 
bei den Frauen durd die edigen Stirnen, den übermäßig Kleinen gefniffenen 
Mund mit dem füßlichen Lächeln, das Tange Kinn etwas ungemein Manterirtes 
haben. In der Gewandung hält er an den fritterigen Falten der früheren Zeit 
feft, weiß damit indeß manchmal den Ausdrud von feierlicher Größe zu ber: 
binden. Eine felbftändige Bedeutung hat fein Kolorit, dad mit feinen tiefen 
und dod zart gedämpften Tönen, den feinen Zafuren, den zarten perlgrauen 
Schatten im Fleiſch einen nur ihm eigenen reihen und harmoniſchen Akkord an: 
ſchlägt. Voll Hohen Reizes beſonders auch in der zarten Luftperfpective find 


1) Neue Ausgabe (1874) in Leipzig bei Rob. Hoffnann. 
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altars im Dom zu Kanten, 1529 beftellt, aber erft 1536 vollendet. Sie ent: 
halten die Gefhichten des h. Victor und der h. Helena, ſowie eine bedeutende 
Schilderung der Auzftellung Chrifti, endlich eine etwa3 zu unruhig bewegte Auf: 
erftehung de Herrn. An den Außenfeiten fieht man grau in grau gemalt 
bedeutende Heiligengeftalten. Offenbar bat der Künftler hier feine ganze Krait 
zufammengenommen, jo daß er fich bei nicht immer glüdlichen Kompofitionen als 
ein durch harmoniſche Leuchtkraft hervorragender Kolorift verräth. Im feiner 
fpätern Werfen verfällt er unrettbar dem italienifchen Manierismus. Borzüglib 
ift er dagegen als Bildnißmaler, wie man an dem Portrait des Kölner Bürger: 
meifterd I. von Ryth vom Jahr 1525 im Mufeum zu Berlin, fowie einer Ar: 
zahl von Bildniffen im Mufeum zu Köln erkennt, unter denen wir da3 Portrait 
de3 Bürgermeifterd Arnold von Browiller von 1535 hervorheben (Fig. 553). 
In Weftfalen ift vom bedeutenderen Schöpfungen dieſer Zeit nur Wenige: 





Big. 556. Tanzende. Stich von Wibegrever. 


zu finden. Im Ganzen bleibt der Charakter der Kunſt alterthümlich befangen, 
wie 3. B. bei den Brüdern Victor und Heinrich Dünmwegge, welde 1921 
den Hauptaltar der katholiſchen, damaligen Dominikanerkirche zu Dortmund 
ausführten. Bei Iandfchaftlihen Gründen halten fie immer noch am goldenen 
Himmel feit und geben in dem Mittelbild der Kreuzigung ein figurenreihes 
Gewimmel im Sinne der früheren Kunſt. Am ſchwächſten find die Meifter, wo 
eö lebhafte Bewegungen gilt, dagegen wiflen fie den Ausdruck der Seelenftimmung 
in den Köpfen wohl zu erreihen. Ein fraftvoller Realismus, der unmittelbar 
aus dem Leben jchöpft, herrfcht in den männlichen Geftalten, während die weib: 
lichen Gelichter einen etwas leeren, condentionellen Typus zeigen. Dasſelbe gilt 
bon den Ylügelbildern, welche die Anbetung der Könige und die h. Sippicaft 
darftellen. Die Eoloriftifche Behandlung wirft bei einem Kühlen aber kräftigen 
Gefammtton anziehend. In der Eammlung des Kunſtvereins zu Müniter 
ſieht man eine Sreuzigung, im Mufeum zu Antwerpen eine h. Sippiduit, 
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stünfteleien ftatt ächter Kunſt. Es war zulegt ein Wetteifer fubjectiver Will 
für, der die alten großen Stylgefeße zu Grabe trug. 

Inzwiſchen hatten die deutichen Maler und Bildhauer angefangen aus dem 
einzig möglichen Verjüngungsbrunnen zu ſchöpfen, welcher diefer rathlos und 
iteuerlo3 gewordenen Kunft zum Heile gereichen konnte: aus der Antife wie fie 
in den Schöpfungen der großen italieniihen Nenaiffance ſich darftellte.e Der 
ältere Holbein, jowie Hand Burgkmair gehörten zu den erften, welche in ihren 
Werfen die Formen der neuen Kunſt, zunächſt noch ganz naiv in Verbindung 
nit gothifchen Glementen zur Verwendung braten. Augsburg war durch feine 
regen Beziehungen zu Oberitalien, namentlich zu Venedig, das Thor, durch welches 
die italienische NRenaiffance in Deutichland einzog. Bald darauf finden wir 
Peter Viſcher und Dürer auf denfelben Bahnen, wobei legterer freilich faft immer 
nod die Mifchung mit gothiihen Formen fefthält und die Motive der Nenaiflance 
offenbar nur als eine willfommene Bereicherung der ornamentalen Formenwelt 
auffaßt. Sodann aber find es namentlic) die Mleinmeifter, welche der Nenailfance 
die Wege bahnen und befonderö durch ihre Zöftlichen ornamentalen Schöpfungen 
fie dem allgemeinen Bewußtſein näher bringen. So wurde eine Fülle neuer 
Motive dem künſtleriſchen Beſitzthum der Nation zugeführt, welche allmählid) dann 
auch von den Architekten aufgenommen und in ihre Kunft übertragen wurden. 
Die Folge davon war, daß alle diefe Formen nun als [oögeriffene Einzelheiten 
aufgefaßt und in rein decorativer Weife den Bauten hinzugefügt wurden, wäh- 
rend die Grundanlage und namentlich die Conftruction bis gegen den Schluß 
de3 16. Jahrhunderts, ja vielfach bis in’3 17. die mittelalterliche blieb. So 
fommen die gothiich profilirten Kreuz: und Nebgewölbe, die Ueberkragungen, bie 
Spindeltreppen, ja felbit die Maßwerke immer noch vor, während man die 
Säulen nad) antifem Mufter bildet und die Bilafter und andere Flächen mit 
dem Ornament der Renaiffance bedeckt. 

Ein zweiter weſentlicher Punkt, der die Entwidlung unferer Renaiflance be- 
dingte, war da3 Verfiegen ber firhlichen Kunft durch dad Auftreten der Reformation. 
Der deutiche Genius hat ftet3 eine mehr ethijche als äfthetiiche Grundlage gehabt. 
Dies ift feine Stärke, aber auch nad) der fünftleriihen Seite feine Schwäche. 
Gegen den Ausgang de3 Mittelalterd regte fih mit aller Macht im deutfchen 
Volksgemüth jene Bewegung, welche ſchon in den Myſtikern des 14. Jahrhunderts 
zu einer Vertiefung des religidjen Sinnes gedrängt hatte Es war die unver⸗ 
geßlich große That Luthers, dieſem Drange Öffentlich Ausdrud zu geben, fühn 
gegen päpftliche und kaiferlihe Macht aufzutreten und dem Gewiffen des deutichen 
Volkes zu feinem Rechte zu verhelfen. Der Humanismus, der in Italien zur 
Erhöhung eines verfeinerten Genußlebend diente, wurde in Deutſchland das 
Arfenal, aus weldem die religiöfe Reform ihre Waffen holte; von Agricola, 
Celtes, Reuchlin, Erasmus bis zu dem feurigen Hutten eritand eine Phalanx von 
Gelehrten und Streitern, welche dem Chöfurantismus den Todesſtoß verſetzten, 
und eine verrottete MWeltanfhanung zu Grabe trugen. Alle was die Melt 
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fünftleriih geadelt wird. Von der Pracht ſolcher Fafladenmalereien, in denen 
namentlid) Augsburg ehemald glänzte, find nur fpärliche Reſte anf uns ge- 
fommen, Giniges bietet noch die Heine Stadt Stein a, Rh., Schaffhaufen und 
Mülhaufen i. Elfaß (Fig. 559). In Norddeutfchland entwidelt fih unter nieder: 
ländiſchem Einfluß ein daraktervoller Badfteinbau, wie in Wismar, Lübeck, 
Danzig und anderen Orten, indem entweder der Baditein felbitändig ornamental 
geitaltet (ig. 560) oder mit Gliederungen in Hauftein verbunden wird. Endlich 
fommt no, jowohl in Süd⸗ wie in Mitteldeutfchland und namentlid in den 
Harzgegenden das in Deutſchland ftet3 beliebt gewefene Holzmaterial in einem 
fünitlerifch durchgebildeten Fachwerkban zur Verwendung, deſſen prächtigſte Vei- 
ſpiele man noch jet zahlreich in Städten 
wie Braunschweig, Halberftadt, Hildes- 
beim antrifft (Fig. 561). Endlich ift, 
um die Mannigfaltigfeit der Erfchei- 
nungen vollends zu harakterifiren, Darauf 
hinzuweifen, daß nicht blos vielfach) 
fremde Einflüffe, ſondern auch direkt aus— 
ländiſche Architekten thätig find, in Oeſter⸗ 
rei, Baiern und auch in Schlefien meift 
Staliener, im nördlichen Deutſchland 
Niederländer, die fi) allerdings viel- 
fach den einheimilchen Anfchauungen an: 
bequemen müſſen, aber Doch die deutfche 
Architektur mit manchen fremden Ele 
menten durchſetzen. 

Faßt man dies alles in’3 Auge, fo 
ergiebt ſich leicht, daß bon einem ein: 
heitlih Elaren Style und von einer 
organisch gefegmäßigen Entwiclung nicht 
die Rede fein kann. Vielmehr kommt die Fig. 561. Wedekind'ſches Haus in Hildesheim. 
Mannigfaltigfeit der Stämme in einer 
Weife zum Ausdrud, die man faft Willfür nennen könnte, der man aber gleich 
wohl wegen der originalen Kraft, der naiven Friſche und Unmittelbarfeit und 
einer gewiffen Tiebenswürdigen Treuherzigfeit des Ausdrucks einen hohen Reiz 
nicht abfprechen kann. Es ift die ungebrochene Naturfraft des Deutichen, die 
fich, von den engen Banden des Mittelalter3 befreit, mit übermüthiger Jugend- 
luft in eine neue Formenwelt ftürzt, dieſelbe mit alten nationalen Gewohnheiten 
und Ueberlieferungen verbindet und in diefer Verſchmelzung den treuen Ausdrud 
ihrer geiftigen Anlage, ihrer Gemüthöftimmung, ihrer politifchen und focialen 
Zuftände gewinnt. 

In eine ausführliche Schilderung de3 unabjehbaren Reichthums der Denk: 
mäler hier einzutreten, ift um fo weniger am Plage, als es an eingehenden 
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Palladio's in ihr Recht. Sein Hauptwerk ift das Rathhaus, mit feiner ge- 
waltigen mittleren Halle, den klar angeordneten Treppenhäufern und den da— 
zwiichen eingefchobenen großen Viereckſälen und endlih im Hauptgefhoß dem 
„Goldenen Saal”. Diefer gewaltige Feltfaal zeigt zum erftenmal in Deutſch— 
land die hohen Verhältniffe italieniiher Bauten und das venezianifche Syſtem 
der Dedenbildung mit kraftvoll gefchnigtem Rahmenwerk und eingefügten Oel: 
gemälden. Die vier Edfäle oder Fürftenftuben find durch Eoloffale Kachelöfen 
ausgezeichnet. 

Eine jelbftändige und glänzende Entfaltung erlebt die Architektur in Baden 
und am pfälziihen Hofe. Zunächſt entftand feit 1588 Schloß Gottesau bei 
Karlsruhe, das troß ftarfer fpäterer Entftellungen immer noch durch die flare 
Pilaſterarchitektur und die jchlicht geglieberten Fenfter, fowie feine fünf runden 
Thürme einen malerif hen Eindrud macht. Als Meifter des Baues kennen wir 
jest den Straßburger Paul Maurer, der bei Ausführung des alten Rath: 
haufes und des Schlachthauſes in Straßburg betheiligt war, aber um 1594 ftarb. 
Sodann ift eö vor allem der gewaltige Friedrichsbau des Schloffes zu Heidel- 
berg, durch Friedrich IV. feit 1601 ausgeführt und zwar wie wir neuerdings 
erfahren haben!) durch den Straßburger Meifter Hans Schod), der mit Paul 
Maurer dort am Rathhaus und der großen Metzig beihäftigt war. Der Styl 
diefer Straßburger Bauten fehrt am Schloß zu Gottesau wieder und findet zu 
Heidelberg feine Vollendung. An Strenge und Straffheit fowie klarer Durch⸗ 
bildung der arditeftonifhen Verhältuiffe dem Otto-Heinrih3bau überlegen, ver: 
zihtet er auf deilen zierlich reihe Ornamentif und bildet alles in jenem fräftigeren 
Style durd, der einzelne ftarfe Einflüfle der Schloffer- und der Lederarbeit er: 
fennen läßt (Fig. 575). Statt der Haffifchen Spealfiguren des Otto-Heinrich- 
baues find e3 hier im Geifte der derber gewordenen Zeit Fürftenbildniffe, von 
Sebaftian Götz aus Chur audgeführt, welche die Niſchen der Faflade ſchmücken. 
Etwas früher entitand da3 Haus zum Ritter (1592), eine der prächtigiten 
Faſſaden der deutfchen Nenaiffance, in welder die üppige Zierluft des Otto: 
Heinrichhaues noch nachwirkt. Unfhön find nur die gar zu wild gejchweiften 
Boluten. 

Weiterhin ift dad Schloß zu Baden wegen feiner Klaren Anlage und 
einfachen, doc ftattlichen Durchbildung hervorzuheben; in Konftanz fodann der 
haraftervolle Bau des Rathhauſes vom Jahr 1592. Im Elfaß zeichnet ſich 
da3 ehemalige Rathhaus zu Straßburg, feit 1585, nicht wie man früher an- 
nahnı von Daniel Spedlin, fondern durd Hans Schod und Paul Maurer (1. 0.) 
erbaut, dur kraftvolle und edle architektonische Geftaltung aus. Diejelben 
Meiſter hatten vorher die jet ftart veränderte „Große Metzig“ aufgeführt. Aus 
der Schweiz nennen wir neben dem ſchon erwähnten Geltenzunfthaug in Bafel 
den etwas fpäteren, Elaffiih behandelten Spießhof ebendort, in Luzern das 

2) Bol. Cziha im Centralbl. der Bauverwaltung IX. No. 5 u. 6. 

Lübke, Gefhichte der Deutſchen Kunft. 
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Brande umgebaute Julius-Spital von 1580, eine einfache aber großartige Anlage. 
Seit 1582 folgte der Bau der Univerſität, mit der originell angelegten Kirche, 
deren Arkaden und Emporen einfach aber ſtattlich entwickelt ſind. Im Innern 
und am Aeußern des Baues verbinden ſich die Formen der italieniſchen Hoch— 
renaiſſance mit gothiſchen Fenſteranlagen. 

Zu den impoſanteſten Schöpfungen der Zeit gehört das Schloß zu Aſchaffen— 
burg, ſeit 1605 für Kurfürſt Johann Schweikard von Mainz durch Georg 
Riedinger von Straßburg errichtet. Die Formen ſind eine weitere Ausbildung 
der von den frühern Straßburger Meiſtern in Straßburg, Gottesau und Heidel: 























Fig. 580. Schloß Wilhelmsburg zu Schmalfalden. Grundriß. 


berg angewendeten. ALS cined der mächtigiten Werke der deutichen Renaiflance 
erhebt e3 fich über einer ausgedehnten Terraffe hoch über dem Main als ge 
waltiges Quadrat um einen weiten Hof mit vier ftattlihen Thürmen, auf den 
Eden mit hohen Giebeln und reihen Portalen verjehen. Verwandte Behandlung 
zeigt das erzbiſchöfliche Schloß zu Mainz, 1627 begonnen, lebendig gegliedert 
und auf den Eden mit diagonal geftellten Erfern geſchmückt. Wiederum ver: 
wandte Formen begegnen und am Schloß zu Darmftadt, wo ein Portal die 
Jahrzahl 1595 trägt, zu dem unter Georg I. errichteten Bau gehörend. Unter 
demjelben Fürſten entftand von 1570—1581 das einfache, aber mächtige Schloß 
Lichtenberg, in Hufeilenförmiger Anlage ftattlih entwidelt. Eine originelle 
und reiche Stucddeforation findet man im Saal des Schloffes Breuberg, eben 
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behandelte eines Haufes der Neihftraße, wie es fcheint vom Jahre 1571, aber 
in der ganzen Behandlung noch den Charakter der Frühzeit tragend (Fig. 585). 

In den brandenburgiſchen Marken ift die Ausbeute gering, aud) die fpäteren 
Zufäte, welche dad Schloß zu Berlin erhielt, find nicht von höherer Bedeutung. 
Der Lönigliche Marftall ift ein einfach tüchtige® Werk aus der Spätzeit. Un: 
glei) reicher entfaltet fi die Renaiſſance in den norddeutſchen Küftengebieten, 
vor allem in Danzig. Hter ift es namentlich die niederländifche Renatffance, 
welche auf die Entwidfung der Ardjiteftur beitimmenden Einfluß gewinnt. Das 
Rechtſtädtiſche Rathhaus, feinen Sterne nad) ein Bau des Mittelalterd, erhielt 
feinen zierlichen fchlanfen Thurm mit der originell geſchnörkelten Spite feit 1559; 
die reiche innere Ausftattung gehört fpäterer Zeit. Ein derbe Prachtſtück ift 
da3 feit 1588 aufgeführte Hohe Thor, in ftrenger Ruſtica mit dorifhen Pi⸗ 
laftern nad) Art eine römiſchen Triumphbogend dur einen Niederländer, 
Wilhelm van dem DBlode, errictet. 
Um dieſelbe Zeit (1587) entitand das Alt- 
ftädtifche Rathhaus, ein Ziegelbau mit Hau- 
fteingliederungen nach niederländifcher Weile. 
Neicher und prächtiger geitaltet fich diefer Styl 
an dem jeit 1605 erbauten Zeughaus, dag 
mit feinen phantaftifhebaroden Giebeln, den 
derben Portalen und den beiden an der Haupt: 
faflade angeordneten achteckigen Thürmen über: 
aus malerifch wirkt (Fig. 586). Zahlreiche 
Bürgerhäufer mit ſchmalen hochauffteigenden 
Faſſaden find Zeugniffe der reichen ardi- 
teftonifchen Entwidlung, deren die Stadt ſich wie. 500. airche zu Freudenſtadt. Grundriß. 
damals erfreute. Die vor ihnen angeordneten 
„Beiſchläge“, freie Vorpläge, durch Treppen von ber Straße her zugänglich und 
oft durch reihe Baluftraden eingefaßt, gaben diefen Faſſaden einen beſonders 
pornehmen Charakter, find aber in neuerer Zeit faft überall den Bedürfniſſen 
des modernen Verkehr zum Opfer gefallen. Reiche Ausftattung im Styl der 
beiten Nenaiflance zeigt der herrliche, nocd dem Mittelalter angehörende Saal 
des Artushofes. 

In Lübed ift der Hauptbau der Zeit die um 1595 ausgeführte ftatt- 
liche und malerifche Freitreppe an der Hauptfaffade des Rathhauſes. Im In: 
nern erhielt namentlich die Kriegsſtube um dieſelbe Zeit ihre prächtige Aus⸗ 
ftattung. Bon den Privatbauten ift hauptſächlich das Haus der Kaufleute zu 
nennen, in weldem das Fredenhagen’fche Zimmer ein Mufter reicher Täfelung 
im Styl niederländifcher Nenaiffance bietet (Fig. 587). In Lüneburg gehört 
die von 1566—1578 durch Albert von Soeſt ausgeführte Schnitarbeit im 
Rathsſaal zu den üppigften Prachtſtücken der Zeit. Noch reicher ift die Aus: 
ftattung, weldje feit 1612 dem Rathhaus zu Bremen zu Theil — An 

Subke, Geſchichte der Deutſchen Kunſt. 
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der in mannigfaditer Weife geitaltet wird, wie in Mainz, Hanau u. f. w. 
In manden Fällen erhielt dad Beden dann eine durchbrochene meift eiſerne Ver: 
gitterung, wie in Brud, Neiffe und dem Landhaus zu Graz, worin die 
Schmiedefunft der Zeit ihre Triumphe feiert. Noch jetzt ift eine große Anzahl 
diefer anziehenden Werke als fünftleriiher Schmuck unferer alten Städte erhalten. 

Neben der gewaltigen Breite und Fülle, welde wir am Profanbau be- 
wundern, tritt der Kirchenbau der Epoche nur ganz ſporadiſch auf. In einzelnen 
Fällen, wie der fchon genannten Michaelskirche zu Münden, wird einfach die 
italienische Form aufgenommen. Werthvoller für unfere Betrachtung find jedoch 
diejenigen Bauten, an denen eine nationale Richtung fi) zu erkennen giebt. 
Dahin gehören in erfter Linie die Schloßkapellen, hei welchen zumeift an den 
proteftantifchen Höfen eine neue Form für den Kultus angeftrebt wurde, indem 
man einen Emporenbau mit der meift rechtwinfligen Anlage zu verbinden ſuchte. 
Die erfte diefer fürftlihen Schloßfapellen it wohl die zu Torgau, der dann 
weitere zu Dresden, Schmalkalden (Fig. 589), Gottorp folgten. Das⸗ 
felbe Prinzip in noch weiterer Ausdehnung vertritt die Univerſitätskirche zu 
Würzburg. In den Conftructionen der Gewölbe gehen alle diefe Bauten noch 
auf dad Mittelalter zurüd. So namentlih auch die Schloßfapelle von Lieben- 
ftein bei Vefigheim von 1590, in der Formſprache bereitö barod ausfchweifend. 
In anderen Fällen, wo man an eine vorhandene Form anfnüpfte, wie zu Celle, 
hielt man ſich durch die reichite Dekoration ſchadlos. Ueberaus merkwürdig find 
einige Verſuche, für das proteftantifche Gotteshaus neue Formen zu erfinden; 
jo entitand der hafenförmige Grundriß der Kirche zu Freudenſtadt (Fig. 590) 
und die merkwürdige Doppelfirhe zu Hanau, feit 1622 errichtet, aus zwei 
in einander gejchobenen Polygonen mit Umgängen und Emporen zufammen- 
gefett. Die feltfamfte Verfchmelzung gothifher Conftruction mit den derben 
und üppigen Formen einer ſchon barod gewordenen Renaiffance bietet die 1608 
begonnene Marienkirche zu Wolfenbüttel (Fig. 591). Cine ähnliche Ver: 
ſchmelzung, aber in maßvollerer Formgebung findet fih an der impofanten 
Jeſuitenkirche zu Köln, von 1621—1629 erbaut. Man fieht alfo, daß troß 
confeffioneller Gegenfäge in katholiſchen wie proteftantifchen Kreifen eine nationale 
Umgeftaltung auch des Kirchenbaued ſich vorbereiten zu wollen ſchien. 

Endlich ift auf die Ausſtattung der Kirchen mit Altären, Kanzeln, Tauf: 
brunnen, Epitaphien u. dgl. hinzumweifen, die noch jegt in folder Fülle vor: 
handen find, daß es unmöglich ift, hier Einzelnes zu berühren. Alle diefe 
Werke, bei denen Architektur und Plaſtik und wohl aud die Malerei betheiligt 
find, bewegen fich meiſtens in dem üppig überladenen, mit baroden Elementen 
ftarf durchfegten Styl der Spätzelt. Eine unabfehbare Fülle von Geftaltungsfraft, 
von Phantafie und technischer Virtuofität ift diefen Schöpfungen nicht abzufprechen. 





756 Vierzehntes Kapitel. Das Kunftgewerbe der Renaiflance. 


Dierzehntes Rapitel. 
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Wir haben gefehen, daß die Architektur der Renatffance ftarfe Einflüfle 
der gleichzeitigen Kunſtgewerbe empfing und konnten daraus ſchon auf die Be: 
deutung des Kunſthandwerks der Zeit einen Schluß machen. In der That hat 
fi bie ganze Kunftfertigfeit und die gefteigerte Vorliebe der Zeit in dere Werten 
der Kleinkunſt auf wahrhaft überſchwängliche Welle zur Geltung gebracht und 
wenn irgend wo, fo ift in diefen Schöpfungen ber originale Kunſtgenius Deutid- 
lands zur glänzenditen Entfaltung gelangt. Nur in bebingter Weile, nur in 
ganz vereinzelten Techniken ift bier ein Einfluß vom Ausland geübt worden; 
im Ganzen und Großen feiner kunſtgewerblichen Produktion fteht Deutichland 
fowohl Italien als Frankreich gegenüber völlig auf eigenen Füßen, und wenn 
es an höchfter Feinheit den Italienern und Franzoſen nicht immer gleich kommt, 
fo erfcheint e3 doch an Kraft und Füle der Erfindung, an Solibität und viel: 
fah auch an Zartheit und Zierlichkeit der Arbeit jenen Ländern ebenbürtig. 
Waren ed doch unfere größten Künftler, ein Dürer und noch mehr der jüngere 
Hans Holbein, welche durch ihre Erfindungen direft auf das Kunftgewerbe ein: 
wirkten, wie denn auch die Kleinmeiſter, in erfter Linie Aldegrever, durch ihre 
herrlichen Ornamente den Styl beftimmten. Wie namentlich Holbein bireft für 
funftgewerblihe Zwede thätig war, haben wir mehrfach gefehen.‘) 

Wir beginnen unfere Meberficht?) mit jenen Arbeiten, welche ſich zunädk 
unmittelbar auf die Ausftattung der Wohnungen beziehen und alfo im nächſten 
Zufammenhange mit der Architektur ftehen. Wollte mar die Summe des nod 
jest an Schnitzwerken diefer Art in Wanbvertäfelungen und Deden in Deutſch 
land Vorhandenen in einem Blick zufammenfaffen, jo würde fich eine unermeß⸗ 
lihe Summe von Erfindung und techniſchem Geſchick darftellen. Auf einige: 
diefer Art Haben wir ſchon oben Hingewiefen. In unmittelbare Verbindung 
damit treten die Arbeiten des Möbelſchreiners, in erfter Linie die Schränte, 
Kaften und Truhen. Im Gegenfat zur mittelalterlichen Sorm, wo die Gon- 

1) Vgl. E. His, dessins de Holbein. ol. Bariß. 

2) Vgl. die ausführlichere Schilderung in meiner Gefchichte der deutſchen Renaiflamer. 
2. Aufl. Dazı die Publikationen im Kunfthandwert von Bucher und Gnauth, in der We 
werbhalle (Stuttgart, Engelhorn), in G. Hirth's Formenſchatz ꝛc. Die reihe Kapelle ı= 
Münden von Zettler, die Schatzkammer ebenda, von Dr. von Schauß, die Kaiſerl. Schas⸗ 
kammer zu Wien und die Waffenfammlung dafelbft von G. von Leitner, das arüne Gewölde 
zu Dresden, von Gräffe, der Schag des Freiherrn von Rothſchild (Frankiurt), das Kumt: 
gewerbe auf der Karlsruher Ausftelung von M. Roſenberg, und vieles Andere. YAurerdem 
zahlreiche Mittheilungen in Ortwein's deutfcher Renaiffance. 
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ſtiſchem und Phantaſtiſchem, deffen ſtylvolle Behandlung anfehnliche Zeuguifie 
bon dem damals allgemein verbreiteten Kunftgefühl biete. Dazu gelellt ſich 
die durchbrochene Arbeit, die hauptſächlich in rofettenartigen Motiven fi al: 
zierliche Epige daritellt. 
Bon größter Bedeutung wurde die Entwidlung der Töpferei, welde 
auf verſchiedenen Punkten ſich in völlig originaler Weife geftaltete Schon im 
Mittelalter hatte man e3 verftanben, 
den gebrannten Thon durd Bleiglaiur 
nicht blos größere Haltbarkeit, fondern 
auch eine glänzendere Erſcheinung zu 
geben. Seit dem Beginn deö 16. Jahr: 
hundert wird diefe farbige Behandlung 
beſonders an den großen Kadelöfen ver: 
wendet. Gined der pradtvollften und 
früheften Beifpiele ift der riefige ten 
bon 1501 auf dem Schloß zu Salz 
burg, im weſentlichen noch in gothifchen 
Formen durdgeführt. Seine farbige 
Erſcheinung ift durchaus polyhrom, da 
außer dem gelben Grunde noch blan, 
violett, grün und braun vorkommen. 
Auch ein Ofen im Germanifchen Muſeum 
zu Nürnberg aus gleicher Epoche bat 
ähnliche Vielfarbigkeit. In ſpäterer 
Zeit, wo die Nenaiffance mit ihrer 
Formenwelt fid) des Ofens bemächtigt, 
werden die Oefen regelmäßig in dem 
breiteren oft auf Löwen ruhenden Unter⸗ 
bau und dem fchmaleren Aufiag durch 
‚ die eleganter Ornamente der Renaiffance 
deforirtundaußerdeinreich mit figürlichem 
.— 2. . Schmuck ausgeſtattet (vgl. Fig. 576). 
Big 507. Steinguttrug. Nürnberg. Meiſtens wird dann die Yarbenjfala eine 
engere, ja häufig beichränft fie fich 
auf ein prächtig leuchtende3 Grün, aber auch wohl auf ſchwarz. Sowohl in 
Nürnberg als aud im Salzburgiichen, in Tirol und befonder3 in der deutfchen 
Schweiz, hier namentlid) in Winterthur durd die Familie Pfau, entwidel: 
fi) feit dem Ausgang de3 16. Jahrhunderts bis tief in's 17. eine reihe Blüthe 
diefe3 Kunſtzweiges.)) Ju Nürnberg wird ſchon vorher durh Auguftin 
Hirſchvogel diefe Art der Hafnerei auf eine hohe Stufe gehoben. Namentlich 
1) Vgl. W. Lübke, über bemalte Defen der Schweiz. A. Hafner, Orten in Winten 
thur. Chr. Bühler, Oefen in Graubünden. Zürich, 1881. 
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alle Arten von Krügen und Kannen und verwandten. Gefäßen erhielten eine 
reiche, bunte Glafur und wurden mit Ornamenten und Figuren im Renaiſſance⸗ 
ſtyl geſchmückt. Daneben entwidelt ſich als befondere Gattung das Steinzeug, 
deſſen charafternolle Gebilde hauptſächlich am Nieder und Mittelrhein, in Sieg: 
burg, Raeren, Frechen hergeftellt wurden. Diefe Gefäße, in einem weißlich 
grauen oder auch bräunlichen Thon überaus ſcharf geformt und gebrannt, mit 
eingebrüdten oder aufgelegten Ornamenten, theil® in geometrifchen Muftern, 
theil3 in freien Nanfen und Blumengewinden und felbft in menſchlichen Ge- 
ftalten, gehören zu den originellften und ſtylvollſten Gebilden des beutichen 
Kunftgewerbes (Fig. 597). Für den freieren figürlihen Schmud verwendete 
man die Motive aus den Kupferftichen der Klein⸗ 
meifter, wo denn Bibliſches und Mythologiſches, 
Hiftorifches und Genrehaftes, namentlih Bauern- 
tänze und Hochzeitszüge, aber auch Kaifer und 
Kurfürften, Wappen und Allegorien herangezogen 
wurden. Man jieht aus dem reichen Inhalt, mit 
welcher Vorliebe die alten Meifter fi diefen Wer⸗ 
fen bingaben. Cine befondere Art find die fogen. 
Schnellen, ſchmale, hohe, nad) oben etwas verjüngte 
cplinderförmige Krüge mit Henkeln; ebenfo Die Bart: 
männerfrüge, fannenförmige bauchige Gefäße, an 
denen das Gejicht eines bärtigen Mannes hervor: 
tritt (Fig. 598). 

Nicht minder wichtig ift die Entwidlung der 
Gla3fabrifation, in welder man zuerſt, aber 
vergeblich, die wunderbare Zartheit des venezianifchen 
Glaſes nachzuahmen verſuchte, bis man davon ab- 
ſtand und durch Bemalung der Gläſer mit opaken — 
Schmelzfarben eine neue und eigenthümliche Art Big. 508. Bartmanntrug. 
deutſcher Gladgefäße hervorbrachte. Man ſchmückte 
ſie hauptſächlich mit den Kaiſer- und Kurfürſtenbildern, großentheils zu Pferde, 
auch wohl mit den Apoſteln oder mit Wappen, etwa dem Reichsadler nıit dem 
Reichswappen, endlich mit allerlei Genrebildern. Der Hauptort diefer Induftrie 
waren die Gladhütten im Böhmerwalde, und größtentheild werben diefe Arbeiten 
ald „Fichtelberger Gläfer“ bezeichnet. 

Daneben geht eine legte Form der Glasmalerei her, welche beſonders 
in der deutfchen Schweiz eine hohe Blüthe erreichte.) Mit dem Anbruch der 
neuen Zeit war dort jene hohe kirchliche Kunſt ebenfall3 in’3 profane Leben 
übergetreten und juchte die Zunftituben und die Rathsſäle, bisweilen auch Die 

1, W. Lübke, die alten Glaggemälde der Schweiz; derſ. die Glasgemälde im Kloſter 
Wettingen. Dazu Dr. Herm. Meyer, die Ichweizeriihe Sitte der Fenfter: und Wappenjchenkung. 
‚Frauenfeld, 1884. i 
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zahlreiche Entwürfe lieferten (vergl. Figg. 517 u. 518). Vom einfachen Wappen, 
den Genrebild, der hiftoriihen Scene bis zu biblifchen oder antiken BE 


(Fig. 599) ift die ganze Welt der damaligen Anfhauungen dabei vertreten, 


sig. 600. Sqmuctſachen. 


während im den Umrahmungen die Formen der Nenatffance ſich oft in großer 
Phantafiefülle darftellen. Bon jpäteren Künftlern find beſonders Tobias 
Stimmer und Chriftoph Maurer, auch Daniel Lindmenper bei dieſen 
Entwürfen betheiligt. Cinen reihen Schab folder Darftellungen befitt das 
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In dem Beitreben, jede Art von Material zur Verwendung heranzuziehen, wurden 
dann auch nad) italieniſchem Vorgange Bergkryſtall, Jaſpis, Onyr, Adhat, Lapis 
lazuli und andere koftbare Gefteine in edelſter Faſſung meift in emaillirtem Golde 


7 


—— — 


N 
u 





Fig. 603. Kronleuchter ber Rikolaikirche zu Kiel. 


für Die Gefäße verwendet. Die Loftbarften Werke diefer Art fieht man in den 
Schaglammern zu Wien und Münden, bier auch in der Reichen Kapelle, welde 
beſonders koſtbare Werke kirchlicher Runft aufweilt. Hans Müelich in Mün 
chen hat zahlreiche Entwürfe für ſolche Werke hinterlaffen. Zu den bedeutenbiten 
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geräthen ift noch manches trefflihe Werk in den Mufeen erhalten. Beſonders 
in Nürnberg wußte man da3 Kupfer jo fein zu treiben, daß folche Gefäße mit 
ſilbernen zu wetteifern vermochten, zumal man fie zu bergolden und zu verfilbern 
liebte. Unter den Meffingarbeiten find die großen Fronleuchter, die überall noch 
vielfah in Kirchen vorfommen, hervorzuheben (Fig. 603). Aus Zinn wurde 
hauptſächlich das Hausgeräth gefertigt, und namentlich die Teller erhielten durch 
zierliche ornamentale und figürlihe Darftellungen oft großen Reiz. 

Zum Bedeutenditen unter den Schöpfungen der Zeit gehören die Arbeiten 
der Schmiede und Schloffer. Unvergleichlich kunſtvoll find namentlich die durch— 
broden gearbeiteten Gitter an Thüren, Kapellen und Grabdentmälern (eines der 





Fig. 606. Dedel eines Kuſtchens. Rational-Mufeum zu Münden. 


prachtvollſten in der Hofkirche zu Innsbrud am Denkmal Kaifer Marimilians). 
Aus Rundſtäben gearbeitet, die in kunſtvollen Windungen fi durchſchneiden 
und bei den Durchkreuzungen einander durchdringen, laufen fie überall in Blumen 
und Blätter aus und verbinden fih mit Thieren, Masten und phantaftifchen Ge: 
bilden (Figg. 604 u. 605). Durch Färbung und Vergoldung erhielten diefe pracht⸗ 
vollen Werfe den höchſten Glanz. Ein ſchönes Beiſpiel diefer Art, zu Baden 
in der Schweiz im Privatbefig befindlih, bringt Fig. 605. Ueberaus zierlich 
find ſodann die Hleineren Arbeiten für den häuslichen Bedarf, namentlich Leuchter, 
Laternen, Gloden und eijerne Stäftchen. Bei diefen wußte man eine überaus 
reizvolle Flächendeforation anzuwenden, indem man durch Aetzung figürliche 
Darftellungen aus dem nielloartig geſchwärzten Grunde glänzend hervortreten 
ließ (Fig. 606). Diefe Dekoration erhielt vor allem dann die mannigfachſte 
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geitaltet, welche oft ganz und gar mit figürlichen Darftellungen bededt find, 
die entweder in zartem Relief herauögetrieben und vergoldet werden oder al? 
eigentliher Flächenſchmuck aus eingefhhlagenen Goldornamenten beitehen. Im 
hiftorifchen Mufeum zu Dresden und im ArtillerieMufeum zu Wien fieht 
man die größten Prachtſtücke diefer Art. Fügen wir fehließlich Hinzu, daß aud) 
die Geſchütze durch fünftleriiche Form, elegante Profile und plafttihen Schmuck 
geadelt werden, jo ift aus all’ dem zur Genüge zu erfennen, meld’ mächtiger 
Zug nad) künſtleriſcher Geftaltung die ganze Zeit erfüllte. 


Sünfzehntes Rapitel. 
Die Banfunft im 17. und 18. Jahrhundert. 


Der dreißigjährige Krieg feßte der Nenaiffancebewegung in Deutichland 
ein Ende. Er hinterließ Deutfchland in Zerrüttung, Armuth und Ohnmadit. 
Bon den Gräueln und Verwüftungen, welche er mit fidh führte, befigen wir im 
Simpliciſſimus ein Haffiiches Zeugniß. Als fih allmählich das Land aus der 
Zerftörung zu erheben begann, war der gefammte Kulturzuftand ein von der 
frühern Zeit grundverfchiedener. Bor allem hatte in den öſterreichiſchen Gebieten 
die Gegenreformation ihr Ziel erreicht und den Proteftantismus durd) die grau: 
famften Maßregeln mit der Wurzel auögerottet. Das fatholifche Deutfchland 
wurde fortan der Zucht des Jeſuitismus übergeben, der mit allen Mitteln einer 
feierlich wirfungdvollen au8 dem Süden importirten Kunft dad Volk für fi. 
zu gewinnen fuchte. Den geiltigen Zuftand der Zeit vermögen wir am Harften 
in den Schöpfungen der Poefie zu erfennen. Iſt es zuerft profaifhe Nüchtern- 
heit und verftandesmäßige Kälte, welche und aus der poetifthen Literatur an- 
fröftelt und in Martin Opitz wenigftend eine gewiffe ſyſtematiſche Durchbildung 
erreicht, jo wendet ſich fpäter in der zweiten fchlefifchen Dichterfchule dad Blatt 
und ein Hofmannswaldau und Bohenftein laſſen in ihren Dichtungen den ganzen 
baroden Schwulft und die Verwilderung der Phantafie in abfchredender Weile 
hervortreten. 

Wie ſehr aber das geiſtige Leben nach langer Zerrüttung ſich kraftvoll 
aufſchwang, erkennen wir allein ſchon aus einer ſo mächtigen Erſcheinung wie 
Leibnitz, der als einer der größten Gelehrten und edelſten Denker die Bahn 
einer neuen Entwicklung eröffnet. Von der tiefen Erregung des Volksgemüths 
zeugt ſodann die Reihe unſerer großen Tondichter, welche mit Bach und Händel 
beginnen und in Gluck, Hahdn und Mozart abſchließen. In dieſen Meiſtern 
Turniere, Rüftungen und PBlattner des 16. Jahrh. Dresden 1887. Hettner und Vrittner, 
das kgl. Hiftoriiche Muf. zu Dresden. — G. Hiltl, die Waffenfammlung bes Prinzen Karl v. 
Preußen. — G. Leitner, die Waffenfammlung im f. k. Artillerie-Diuf. zu Wien. — Der: 
ielbe, Freydal. 1882. 
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Styls kokette Grazie, verfeinerte und elegante Lebenäluft nicht minder beftechend 
ausſpricht. Diefer Styl betrifft freilich weit weniger dad Aeußere, als vielmehr 
die Dekoration ded Innern. Der Aufbau de Aeußern wendet fich vielmehr 
wiederum einer ruhigeren Hafficiftifchen Behandlung zu und läßt nur in Neben- 
faden, wie in den Sclußfteinen der Fenfter und Portale, den Baluftraden, 
Füllungen, Relief u. dgl. die phantaftifche Willkür des Rococo erfennen. Um 
fo üppiger entfaltet fich dasfelbe im Innern. Es ift eine fprudelnde, ungebän: 
digte, aber in elegante Formen gefaßte Lebensluſt, ein feder Uebermuth, der 
alle ruhigen Formen, alles, was nad Geſetz, Maß und Ordnung jchmedt, be: 
feitigt und an deilen Stelle da3 geiftreiche Spiel koketter Caprice fett (Fig. 610). 
Alle geradlinigen Formen werden möglichft verbannt, oder doch von einem 
Rahmenwerk fraufer, willfürliher Schnörkel umfpielt. Zierliches Rankenwerk, 
von dem naturaliftifchderben der vorigen Epoche weit verjchieden, breitet überall 
feine feinen Gebilde aus, vor allem aber fpielt die Mufchel mit ihren unregel⸗ 
mäßigen Zaden eine große Rolle. Zuletzt ergreift die Vorliebe für capriciöfe 
Regellofigkeit die ganze Formenwelt in ſolchem Grabe, daß alle Symmetrie be 
jeitigt wird und die Voluten, Ranken, Mufcheln fich völlig frei in fediter Un⸗ 
ſymmetrie entwideln (Fig. 611). Dies übermüthige Spiel theilt fi) dann auch 
felbft den ftrengern arditeftonifchen Formen mit, fo daß fogar die Kapitäle 
der Säulen und Pilafter fih mit ähnlichen wilffürlichen Ranken befleiven. Auch 
hier jedoch) gehen die deutfchen Meifter, die ſich dieſes Styls bemächtigen, an 
Reichthum und üppiger Pracht noch über ihre Vorbilder hinaus, fo daß dag 
deutſche Rococo, wenn aud nicht an Feinheit, fo doch an Glanz und Reichthum 
das franzöſiſche überbietet. Seit den fiebziger Jahren welft auch diefe üppige 
Blüthe einer frivolen Zeit dahin und ein neuer Klaſſicismus mit feinen ein- 
facheren beſcheideneren Formen tritt an feine Stelle.') 





Im fatholifchen Kirchenbau, mit dem wir unfere Ueberſicht beginnen, be- 
ginnt man mit einer ziemlich ftrengen Nachbildung des in Italien Weblichen, 
zumal es zumeift wie gejagt Italiener find, die man als Architekten beruft. 
Wenn in gewiffen Kirchen, namentlich in den früheren Sefuitenbauten, die 
italienifche Hochrenaiffance ſich nicht ohne einen Anflug von Strenge zu erkennen 
giebt, jo fteht doc) bald ganz Deutfchland unter dem Einfluß des dortigen 
Barockſtyles. Bald erreicht der Kirchenbau, der dur den Sieg der Gegen: 
reformation zu neuer Blüthe gelangt, mit dem Aufgebot pomphafter Formen und 
üppiger Dekoration neue glänzende Wirkungen und fteigert fich troß eines über: 
wiegend weltlich-ſinnlichen Ausdrucks unläugbar zu großartigen Schöpfungen. 

2) Das deutiche Nococo gehört ohne Frage zu den höchſten künſtleriſchen Leiſtungen des 
18. Jahrhunderts. Will man es wegen feiner franzöfichen Abftammung fchmähen, fo müßte 
man aud) die Gothik des 13. Jahrhundert tadeln, die und ebenfalls von Frankreich fam, aber 
in derjelben Weile in unjer eigenes Fleiſch und Blut verwandelt wurde. 





























Proteſtantiſche Kirchenbauten. 795 



















—— ee RE — 
| | \ \ J * 
ram — T * F > - F) 7 
_ 5% — 


Fig. 625. Schloklapelle zu Charlottenburg. 


die Emporen durch doppelte korinthiſche Säulenſtellungen einen monumentaleren 
Ausdruck gewinnen und noch mehr die Schloßkapelle zu Koburg, wo ein 
Pfeilerbau den Zuſammenhang mit der Hauptſtruktur noch mehr betont, und 
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fatholiiche Baroddeforation; im Uebrigen aber ift die Behandlung einfach und 
namentlid) in dem Aeußeren mit feiner herrliden, ganz in Stein fonftruirten 
ſchlanken Kuppel, deren elaftifher Umriß in der Silhouette der Stadt dominirend 
bervortritt, fommt der ganze Ernft des Proteſtantismus zur Geltung. Nur 
mühſam vermodte der treffliche Meifter fein kühnes Werk durchzuſetzen, deffen 
gänzliche Vollendung er nicht mehr erleben ſollte. Den Gentralgedanfen finden 
wir dann noch einmal an der bis 1762 ausgeführten Michaelißfirde zu Ham- 
burg in nicht minder bedeutfamer Weife vertreten. Der Bau zeigt ein Kreuz 
mit furzen Armen, polygonem Chor mit Umgang und mächtig aufragendem 
Weftthurm. - Eine gewifle Verwandtſchaft mit diefer Anlage hat dann die Kreuz: 
fire zu Dresden, 1763 begonnen und in ftattliher Raumentfaltung bei faft 
quadratifcher Anlage des Schiffes, Halbrundem Chor mit Umgang und ftatt: 
lihem Weftthurme durchgeführt. 


Nicht minder große Bedeutung Hat in diefer Epoche der Brofanbau, 
der in eriter Linie ſich als Schloßbau darftellt. Schon in der legten Epoche 
der Nenaiffance hatte man mit Erfolg nad) klar durchgebildeten Grundriffen 
geftrebt, wie fie 3.2. in den Schlöflern zu Echmaltalden, Bevern und Aſchaffen⸗ 
burg hervortreten. Aber gewiffe Eigenheiten mittelalterliher Anlagen, nament- 
lih die auswärts in beionderen Thürmen angeordneten Wendeltveppen war man 
nicht 108 geworden. In den Ickten Tezennien des 17. Jahrhundert? beginnt 
nun im Gefolge mit den unaufhaltfam eindringenden franzöfiihen Lebensformen 
und Gewohnheiten auch die dort ausgebildete Balaftanlage ſich in Deutichland 
einzubürgern. Zu den wejentlichiten Imgeftaltungen gehört, daß die Treppen 
nun in's Innere gezogen werden und jene großartige Entfaltung gewinnen, 
welche zuerſt in den genuefifchen Paläften aufgetreten war. Meiftend werden 
diefe gewaltigen in der Negel doppelläufigen Treppen in dad Centrum der An: 
lage verlegt und mit einem dominirenden Hauptfaal, zu weldem biöweilen noch 
ein zweiter nach der Gartenfeite oder cin Vorſaal fich gefellt, in Verbindung 
geſetzt (Fig. 628). Bisweilen wird aber das Stiegenhaus ſeitwärts angelegt, wo dann 
der große Vorfaal den Zugang bildet, wie im Schloß zu Würzburg (Fig. 634). 
Großartigere Raumgeftaltungen al3 diefe Treppenhäufer mit ihrer reichen plafti- 
ſchen und maleriſchen Dekoration hat die Welt niemals gejehen. In Nadj: 
ahmung der franzöfiichen Hofetiquette wird nun eine beftimmte Neihenfolge der 
Haupträume feftgehalten, wobei ein Vorzimmer, ein PBarade- und Audienzjaal 
und ein Edjlafzimmer mit dem prunfvollen Paradebett unerläßlich find. Am 
pollftändigften erfennt man diefe Anordnung in der Refidenz zu München. Auch 
die befondere Form eined Ianggeltredtten Galeriefaaled wird von Frankreich ein- 
geführt. Die Gefammtanlage ift entweder jene Tanggeftredte von Verfailles, wo⸗ 
bei es auf eine möglichft ausgedehnte Flucht von Sälen abgefehen ift, wie fie 
3. B. Schleißheim zeigt, ober die ebenfall3 in Frankreich) ausgebildete Hufeiſen⸗ 
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vollfommenfte in Frankreich auögebildete Form, welde man dort „zwiſchen Hof 
und Garten” nennt. In der feineren Durhbildung der Grundriffe mit der 
vollen Rüdficht auf die Bebürfniffe eines fürftlihen Hofhaltes, mit Dienfttreppen, 
Korridoren und fonftigen Nebenräumen, wird im Laufe des 18. Jahrhundert? 
das Höchſte geleiftet. Zu den gewaltigen Breiten: und Höhenmaßen gejellt fich 
in der Geftaltung, Verbindung und fünftleriichen Ausftattung der Eindrud vor: 
nehmen Behagens. Bezeichnend endlich ift, daß die in der Renaiffance beliebten 
Hofarfaden faft völlig verfchwinden, weil alle Kommunifationen in's Innere 
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Fig. 628. Schloß zu Stuttgart. Grundriß des Erdgeſchoſſes. 


verlegt werden. Das letzte Beifpiel folder Arkaden bietet das Schloß zu Berlin, 
namentlich in dem erften Schlüter'ſchen Entwurfe. Die innere Ausftattung 
diefer Paläſte beivegt fih mit Vorliebe in den Formen des Rococo, deſſen 
elegante" DOrnamentif und zart zufammengeftimmte gebrochene Farbentöne diefen 
Räumen den Reiz üppiger Lebensluft und künſtleriſch geabelter Sinnlichkeit 
geben. ALS beſondere Prunkftüde giebt es dann Spiegelzimmer oder aud) 
Porzellanzimmer, wo die ganze Wanddekoration durch zierliche Kleine Porzellan: 
figürchen bewirkt wird. Prächtige Beilpiele diefer Art fieht man im Schloß zu 
Würzburg und in der Nefidenz zu Münden, Ein wichtige® Clement in der 
Geſammterſcheinung diefer Schlöffer find die Gartenanlagen, die nad) dem 
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Vorgang der italienifchen Gärten die Aufgabe haben, die großen Linien der 
Architektur fortzufegen und durch allmähliche Uebergänge in die freie Landfchaft 
außflingen zu laſſen. In Frankreich ſchuf Le Nötre im Geifte der großen 
römifchen Villen diefen Parkſtyl, der überall mit bedeutenden Motiven rechnet 
und alle Lleinlichen Elemente vermeidet. Für Deutichland Hatte Salomon de 
Caus in dem weltberühmten Garten des Schloffes zu Heidelberg ein Meifter: 
werk ſolcher Art Hingeftellt, wobei freilich) die herrliche Naturlage ihn mächtig 
unterftügte. Es war die legte auf Gebirgöterrain angelegte Refidenz, denn bald 
folgte ein Umſchwung in den Anſchauungen, und man baute alle diefe Pracht⸗ 
Ichlöfler, wieder nad) dem Vorgang von Verfailles, in die Ebene hinein. Man 
wollte in der umfaflendften Entwidlung des Grundriffes nirgend3 gehindert fein, 
zumal für die Gebirgöromantik der ganzen Zeit der Sinn völlig abging. So 
ſchuf man fi) eine fünftliche Naturumgebung, in welcher beftimmte Grundzüge 
ftet3 wiederfehren. An die NRüdjeite des Schloſſes fügt ſich eine audgebehnte 
Terraffe, mit Baluſtraden und Bildwerken reich geſchmückt, durch Zahlreiche 
Drangenbäume belebt. Geſchweifte Treppen führen von dort zu einem weit an- 
gelegten, mit Raſen, Blumenbeeten und Taruzbäumen audgeftatteten Parterre, 
daS wiederum auf beiden Seiten von dichten Zaubengängen oder Alleen ein: 
geihloffen wird. ine breite mittlere Avenue zieht ſich in der Hauptare Hin 
und findet wie in Schönbrunn ihren Abſchluß in einer Gloriette, oder feßt fich 
wie in Schleißheim bis in die angrenzende Landſchaft fort. Ein Hauptelement 
bei diefen Anlagen find die Wafferfünfte, welche in mannigfaltiger Weile als 
größere und Fleinere Baſſins, Springbrunnen, Kaskaden, Grotten dad Ganze 
beleben. Bei dieien Werfen, namentlid) bei den Grotten, wird dann auch die 
Skulptur in Freigruppen oder Einzelfiguren auf's glüdlichfte herangezogen. 
Bejondere architektoniſche Schöpfungen, Tempel, Einfiedeleien u. dergl., nament- 
lich aber Orangerie und Faſanerie dürfen nicht fehlen, um Abwechſelung in die 
Wirkung zu bringen. Gartenanlagen dieſes großartigen Styls bieten noch jetzt 
Schönbrunn, dad Belvedere, Mirabell bei Salzburg, Nymphenburg, Schleißheim, 
Schwetzingen, Brühl, Würzburg, Veitöhöchheim, Sansſouci. Eine ganz befondere 
Stellung nimmt der herrlihe Waldpark der Wilhelmöhöhe bei Kaffel ein, wo 
der fteile Gebirgshang zu einer unvergleihlichen landſchaftlichen Kompofition 
umgeftaltet wurde. 

Die Bauluft der Zeit war fo enorm, daß nicht blos die großen und Heinen, 
ja felbft die allerkleinften Fürften, nicht blos weltliche und geiftliche Herricher, 
fondern auch die großen Klöſter in der Herftellung folder Prachtanlagen wett: 
eiferten. Es ift nicht möglich, auch nur annähernd die Summe des Riejen- 
fapital3 an materiellen Kräften und an künſtleriſchem Aufwand zu ziehen, welche 
in diefen Bauten enthalten ift. Wir vermögen Hier felbft vom Bedeutendften 
nur einige Beifpiele herauszuheben. Zu den früheren und noch ziemlich be- 
fcheidenen Anlagen gehört dad Palais im Großen Garten zu Dresden, das 
1680 als Ländliche Lufthaus in Verbindung mit einer prächtigen Sartenanlage 

L Abke, Geſchichte der Deutſchen Kuuſt. 
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Wir haben gejehen, daß der Umſchwung zum Klaſſizismus ſich bereits feit 
der Mitte ded Jahrhundert? vollzog und daß die Arditeftur fammt dei fie be: 
gleitenden deforativen Künſten die heitere Formenwelt des Nococo aufgab, che 
noch die glänzende Gejellihaft, deren Ausdrud fie waren, durch die Stürme der 
Revolution vernichtet wurde. Es kam plöglid eine Ernüchterung über die im 
Rauſch dahin Tebende Welt; der Auf nad) der Reinheit und Einfachheit der 
Natur, nad) der „stillen Einfalt und ruhigen Größe“ des klaſſiſchen Alterthums 
erhob fi) von allen Seiten. Aber ınan war weit entfernt davon, die Antike 
zu verftehen, und fo zeigen die damals entitandenen Werfe meift nur eine große 
Kälte und Nüchternheit, eine trodne, äußerlihe Nahahmung klaſſiſcher Formen. 
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Fig. 647. Monrepos bei Ludwigsburg. Grundriß. 


treten ernſthaft gradlinige Formen, dünne Wandleiften mit Vergoldung auf 
weißen Grunde, und die ganze Ornamentif beichränft fich auf fteife Laubgehänge, 
die fih mit Urnen, leichten Draperieen und allerlei wehmüthigen Emblemen ver- 
binden. Man merft darin die beginnende Sentimentalität der Zeit. Alles 
wird nun farblos, ftreift den fröhlichen Schimmer der früheren Zeit ab, und 
das Weiß erlangt in der Dekoration eine verhängnißvolle Uebermacht. Während 
Plaftit und Malerei nad) einer reineren, klaſſiſch geläuterten Form ftreben, bricht 
über das ganze Kunſthandwerk unaufhaltfam der Verfall herein. Dürftigfeit 
der Formen verbindet ſich mit einer rapide zunehmenden Ermattung der Phantafie 
und der Technik, und fo fieht der Ausgang des Jahrhunderts den völligen 
Banferott eine3 od) vor Kurzem überreichen künſtleriſchen Lebens. Die führenden 
Geifter der Zeit erfannten darin aber eine Erhebung zu neuen Idealen. Wir 
werben dieſe Imgeftaltung jpäter zu ſchildern haben. 


826 Sechzehntes Stapitel. Bildnerei, Malerei u. Kunftgewerbe im 17. u. 18. Jahrhundert. 


Sechzehntes Rapitel. 
Bildnerei, Malerei und Aunftgewerbe im 17. und 18. Jahrhundert. 


Unter den bildenden Künften treibt die Plaſtik in einem üppigen Rad: 
ſommer eine überaus große Zahl von Blüthen, jo daß die Mafle des im biejer 
Zeit Geſchaffenen wahrhaft erſtaunlich ſcheint; aber der geiftige Gehalt und bie 
fünftlerifhe Formgebung bleiben weit zurüd, Die lebensvolle Friſche und 
Naivetät, das fchlichte Naturgefühl der frühern Epoche find faft völlig ver: 
ſchwunden. Deutſchland unterlag rüdhaltlo8 dem Einfluffe Italiens, und be 
ſonders war es die pathetifche Kunft Michelangelo’3, welche mit ihren gewaltſam 
gefteigerten Formen für die deutichen Nachahmer verhängnißvoll wurde. Nidt 
minder bedenflih war das Beſtreben, die ideale von der Antike abgeleitete 
Schönheit der italienischen Kunft nad) Deutfchland zu verpflanzen. Es konnte 
daraus nur eine innerlid) hohle, Icere und fonventionelle Kunft hervorgehen. 
Während man daher die eigene Empfindung und das ſchlichte Raturgefühl völlig 
einbüßte, erhielt man eine fremde Aunft, die in ihrer äußerlichen Aufnahme 
völlig manieriftiic) wurde. Dazu kam, daß man für bedeutendere Schöpfungen 
mehr als je fremde Künftler heranzog, und zwar nicht blos italienifche, ſondem 
weit mehr nod) nieterländifche, welche den italienischen Styl wenigſtens zu großer 
Selbftändigfeit außgebildet hatten. Weitaud die Mehrzahl der Aufgaben bie 
fi) auf dem Gebiet der Gräberffulptur. Wir haben hier aus der Frühzeit der 
Renaiflance einen tüdtigen Meifter, Loy Hering von Eichftätt, nachzutragen, 
deſſen Werfe wir bis 1552 verfolgen fünnen. Vom Jahre 1519 datirt dei 
Grabmal der Margaretha von Eltz in der Karmeliterfirche zu Boppard, du 
feinen Namen trägt. Noch früher, feit 1514, eutftand die edle Geftalt des hl. 
Wilibald im Dom zu Eichſtätt, fowie das wohl gleichzeitige Grab des Biſchoßs 
Gabriel von Eyb daſelbſt. Bald darauf fchuf er das Epitaph Biſchof Georg's Il. 
in Dom zu Bamberg. Weiter gehören zu feinen tüchtigften, durchweg in Solen 
hofer Stein ausgeſührten Arbeiten der trefflihe Altar aus Morigbrunn bei 
Gichftätt, jegt im Nationalmufeum zu Münden, das Epitaph der Markgraien 
Georg und Friedrich in der Hlofterfirdhe zu Heilsbronn und endlich cbendott, 
als fein letztes Werk (1552), das Grabmal des Abtes Wiefing.’) in anderet 
tüchtiger Künſtler, deffen Gntwidlung eine etwas jüngere zu fein fcheint, ft 
Dietrich Schro von Mainz, welcher feit 1545 das großartige Epitaph be? 
Kardinal3 Albrecht zu Brandenburg im Dom zu Mainz ausführte, und von 
welchem das 1559 vollendete Denkmal des Erzbiſchofs Seb. v. Henfenftamm 
berührt. Demfelben Meifter wurte ſchon 1545 das umfangreiche Familien: 

1) Qal. Dr. 9. Graf in der Zeitichrift des Kunſtgewerbevereins zu Minden. 18%. 
Heft 9-10. 
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denkmal des Grafen Philipp, Otto und Neinhard von Solms in der Stifts- 
firde zu Lich aufgetragen, welches er für 370 fl. und „ein gut Kleid“ aus: 
führte und bis 1562 vollendete. Ein weiteres Werk desfelben tüchtigen Künſtlers 
ift da3 liebliche Grabmal eines im Jahr 1549 im Alter von kaum zwei Jahren 
verftorbenen Töchterchens des Hartmut von Kronberg und feiner Frau Barbara, 
welches die Kirche zu Kronberg im Taunus bewahrt: ein Muſter zierlic 
eleganter Durchführung.!) 

Während nun die große Maſſe der fpäteren Werke ſich noch in religiöien 
Anſchauungen bewegt, verlaffen die prachtvollſten derjelben meift unter dem Ein: 
fluß der fremden Künftler die Gebiet und wenden ſich der Allegorie und der 
rein weltlichen Auffaffung zu. In der Form ftreben diefe Werke die glänzendite 
monumentale Wirkung an; entiveder werben fie als Epitaphien errichtet, die in 
dei reichen Formen der Spätrenaiffance und des Barodityles als triumphbogen- 
artige Flachniſchen altarähnlich aufgebaut werden und die Standbilder der Ver: 
ftorbenen enthalten, oder man bleibt bei der herfümmlichen Form des Sarfo: 
phages ftehen, der die liegenden Grabftatuen trägt und auf's Reichſte mit 
pruntvollen Bilderwerfen gef hmüdt wird. Häufig wendet man dabei Alabafter 
und verfchiedene Marmorforten an; bleibt man bei dem heimiſchen Sandftein 
ftehen, fo empfängt derfelbe in Nachwirkung einer frühern Sitte durch Gold und 
Farben reichere Belebung. Doch find die meiften diefer Werke nicht als plaſtiſche 
Schöpfungen höheren Styls aufzufaffen, fondern bewegen ſich in einer mehr 
deforativen Behandlung, wobei die meift ſchon ftarf baroden Formen der Ardi: 
teftur oft eine lebendige maleriihe Wirkung gewähren. Namentlich die biichöf- 
lichen Kirchen jind reih an Schöpfungen diefer Art; jo die Dome von Mainz 
und Würzburg, und in Nordbeutfhland Magdeburg. Zu den bedeutenderen 
Werfen diefer Art gehören ferner die prächtigen Epitaphien der Markgrafen 
von Yaden-Durlah in der Schloßfirhe zu Pforzheim, wo das Hauptwerk 
das große Grabmal de Markgrafen Karl (F 1577) und feiner beiden Ge: 
mahlinnen ift. In der ardjiteftonifchen und dekorativen Behandlung fehr prächtig, 
während die Geftalten in der fteifen überladenen Tracht jener Zeit wie falt 
alle damaligen Denkmäler gefpreizt und unerquidlich erfcheinen. Beſonders Die 
tonnenförmigen Reifröde der Damen fpotten jeder plaftiichen Belebung. Die 
Köpfe dagegen find nicht ohne feinered Naturgefühl. Ein anderes großed Ge: 
fammtdenfmal ließ Herzog Ludwig von Württemberg feit 1574 im Chor der 
Stiftefirhe zu Stuttgart errichten. Noch reicher find die prächtigen Grab: 
mäler der Stiftöfirche zu Tübingen, ſämmtlich in der Form des Sarkophages 
ausgeführt, unter welden die prachtvollen Denkmäler Ludivig des Frommen 
(r 1593) und feiner Gemahlin von einem Meifter Jelin hervorragen. Aehn⸗ 
lich glanzuolle Denkmäler Heififcher Fürften fieht man in der Stadtkirche zu 
Darmftadt, der Kirde zu Michelftadt im Odenwalde, der Marienkirche zu 


1) Mittheilungen von Dr. Fr. Schneider zu Mainz. 
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Portrait3 von ihm beſitzt auch die Pinakothek. Einen weiteren Schritt zum 
völligen Aufgeben der nationalen Kunftform thut dann Chriſtoph Schwark 
(1550—1596), der fid) in Venedig nad) Paolo Veronefe und ZTintoretto aus: 
bildete und zahlreiche Altarwerfe, namentlich aber tüchtige Portraits, jo das 
Familienbild des Künftlerd in der Pinakothek, ausführte. Einer der gewandteſten 
und produftivften Künftler der Zeit war Haus von Nahen, 1552 zu Köln 
geboren, dann in Italien auögebildet, jeit 1590 für Herzog Wilhelm V. von 
Baiern, dann aber für Kaifer Rudolf II. in Prag thätig, wo er 1615 ftarb. 
Angelicht3 feiner recht unerquidlicden Bilder läßt fih die Bewunderung feiner 
Zeit für ihn nur daraus erklären, daß eben die ganze deutiche Welt in ihrem 
Kunftgefühl tief herabgefunfen war. In malerifher Hinficht etwas tüchtiger, 
aber ein ähnlich öder Manierift ift ſein Schüler Joſef Heinz, ebenfall3 ein 
Piebling3maler Kaiſer Rudolf's. Ungleich genießbarer find die Arbeiten von 
Zohann Rotenhammer von Münden (1564—1623), der längere Zeit fich 
in Venedig aufhielt und fi an Tintoretto anſchloß. In Augsburg war er 
samentlih für den Schmuck der Hausfafjaden beihäftigt. Seine zahlreichen 
Bilder, in welden er ſowohl kirchliche als antife Gegenftände behandelt, find 
wenigſtens durch jorgfältige Zeichnung und oft auch durch einen gewiflen malerifchen 
Reiz anziehend. 

Bezeihnend iſt, daß alle dieſe Meifter durch die Kupferftecher der Zeit, 
namentlihd Sadeler und Kilian, wiedergegeben wurden. Werthvoller find 
indeß diejenigen Stecher, welche auch jet noch nad) dem Vorgang Dürer’3 und 
der Kleinmeilter überwiegend ihre eigenen Erfindungen durch den Grabftichel 
oder die Nadel vervielfältigten. So namentlich Virgil Soli (1514—1562), 
ein Nürnberger Stünftler, deſſen zahlveihe Blätter ſchon fehr ungleich find und 
fih von dem Manierismus der Zeit nicht immer freizuhalten vermögen. Gleich 
wohl gehört er durch Reichthum der Erfindung und Leichtigkeit der Darftellung 
zu den tüchtigiten Künftlern der Zeit und ſchließt fi) mit feinen zierlichen Bild- 
en den früheren Stleinmeiftern würdig au. Seine Darftellungen umfaſſen den 
ganzen Kreis menſchlicher Ericheinungen in Portrait? und fittenbildlichen Dar: 
itellungen, ferner das Gebiet bibliſcher und weltlicher Geſchichte, der Mythologie 
und der damals fo beliebten Allegorie, endlich Thier- und Jagdicenen, Wappen 
und andere Ornamentale, beionder3 in zahlreichen Entwürfen für die Gold- 
ſchmiede.) Schon Bartſch zählte 560 Nummern, zu welchen die neuere Forfchung 
noch eine große Anzahl Hinzugefügt hat. Nicht minder reich war feine Thätigkeit 
für den Holzidnitt, wo eine Anzahl tüchtiger Bildniffe, Sodann biblifche Scenen, 
beſonders mehrere Paffionzfolgen, endlich emblematifhe Darftellungen und Illu: 
firationen zu antifen Schriftitellern, zu Ovid, Aefop und Virgil hervorzuheben 
find. Sodanı Joſt Amman, 1539 in Zürid) geboren, 1560 nad) Nürnberg über: 
gejiedelt, wo er 1591 ftarb. Er ift ebenfalls al3 Stecher, Radirer und Zeichner für 


1) Das Wappenbuch neu herausgegeben von G. Hirth. 
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Rembrandt's Schule gebildet, zuerit diefem Meiſter nachſtrebt, dann aber Ein- 
ffüffe von Rubens erfährt und fpäter etwas Fonventionell wird. Cr wurde 
namentlid für die Ausſchmückung des Schloſſes Gottorp verwendet, doch find 
diefe Werke untergegangen. Auh Michael Lucas Willmanı (1629 bis 
1706), in Königöberg geboren, bei Bader, einem Schüler Rembrandt’3, in 
Amfterdam gebildet, dann aber nach Bredlau und von dort nad) Leubus über: 
geftedelt, ift ein tüchtiger Künftler, deſſen zahlreiche Bilder bei friiher kraftvoller 
Behandlung, wenn aud) biöweilen etwas dekorativ, nicht ungünftig wirken. 

Im Laufe ded 18. Jahrhunderts bewegt ſich die deutſche Malerei zunädhft 
in denfelben Geleifen und verfällt namentlich) der Nahahmung fremder Schulen. 
Sın fatholifhen Süddeutihland wie in. Defterreich werden für die großen Ge 
wölb: und Plafondinalereien in den Kirchen, aber auch in den Paläften immer 
noch italienische Künftler, wie 3. B. Tiepolo (großartige Gewölbfreöfen im 
Schloß zu Würzburg), herbeigezogen, und die Einheimiſchen fügen fich dem 
fremden Einfluß. 

Abermals entwicelt ſich bald auf dieſem Gebiet eine Thätigfeit, deren 
Schöpfungen troß einer gewiffen dekorativen Ylüchtigfeit, trotz des Mangels 
eines tieferen ſeeliſchen Lebensinhalts doch durch die oft ftaunenswerthe Macht 
de3 Könnens unjere Bewunderung herausfordern. Die dramatifche, freilich viel: 
fach äußerlich theatraliihe Bewegtheit der Kompofitionen, die Meifterfchaft in 
der Behandlung der Berfpektive, die virtuofenhafte Bravour, mit welder Die 
großen Maſſen durch effeftvolle Lichtwirfung und klares Kolorit gegliedert 
werden, die Sicherheit der Zeihnung in den kühnſten Verkürzungen, das Alles 
find Borzüge, die wir um jo weniger gering ſchätzen dürfen, als fie der modernen 
deutichen Kunſt großentheil3 abhanden gekommen find. Es ſteckt eine ſolche Fülle 
von Phantafie und bon fouderäner technischer Sicherheit in ſehr vielen dieſer 
Werke, daß ihre Hauptmeifter, jo ange nicht eine gründliche Schilderung diefer 
bedeutenden Kunſtrichtung vorliegt, wenigftend eine kurze Erwähnung beans 
ſpruchen. 

Die Heimath ihres Styles iſt Italien; Correggio mit ſeinen kühnen 
Kuppelfresken zu Parma bildet den Ausgangspunkt für die ganze Richtung; 
ihr techniſches Können aber erlernten diefe Künftler in Venedig; von daher 
Ihöpfen fie die Heitere Klarheit und fonnige Farbenfriihe ihrer Bilder. In 
dieſe Neihe gehört der feiner Zeit hochgefhägte I. F. R. M. Rottmayr (von 
Roſenbrunn), geb. 1652 zu Laufen bei Salzburg, geit. 1727, der in Salzburg 
und vielen anderen Gegenden Oeſterreichs viele flüchtig dekorative Werfe mit 
großer Bravour ausführt. Wir nennen die Kuppelfresken der Karl Borro: 
mäus- und der Veterdfirhe zu Wien, der Abteifirche zu Melk, des Domes 
zu Paſſau, der Iefuitenfirhe zu Breslau und die Dede des großen Saale 
im Schloffe zu Bommerdfelden. Sodann Paul Troger (1698—1762), 
ein Sohn des Puiterthales, der feine Ausbildung zu Venedig und Bologna 
eınpfangen hatte. Zu feinen befannteften Fresken gehört die Dede des Biblio: 
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Bruder Egid Quirin, der al3 Bildhauer und Studator nicht minder auge 
gezeihnet war, haben die beiden Brüder eine eritaunlihe Zahl großartiger 
deforativer Schöpfungen ausgeführt, die noch jest unfere Bewunderung verdienen. 
Wir nennen die Fresfen in der Jakobskirche zu Junsbrud, die glänzenden 
Merfe im Dom zu Freiling, in der Klofterfirde zu Einſiedeln, der Kirche 
zu Fürſtenfeld bei München, den Kloſterkirchen zu Metten, Niederaltaid 
und zu Weingarten, der 
Stiftskirche St. Emmeram 
zu Regensburg, dem Kon— 
gregationsſaal zu Ingol- 
jtadt umd der von den Brü— 
dern auf eigene Koſten ge: 
irifteten Johanniskirche zu 
Münden. 

(Finer der namhafteſten 
Künſtler am Ausgang des 
18. Jahrhunderts iſt Mar— 
tinstnoller (1725 - 1805), 
der ſich aus dem Druck nied 
riger Verhältniſſe durch ent: 
ichiedene Begabung zu hoher | 
Anerkennung aufſchwang. 
Unter Troger, der ihn zu: 
fällig fennen lernte und fid) 
feiner annahm, in Wien au: 
gebildet, gewann ererft ſpäter 
durd längeren Aufenthalt in 
Italien, namentlid in Rom, |%°- 
feinen fraftvollen Styl, in |” 
welden er dan eine Menge — 
großer Arbeiten ausführte | _, 
Abgeſehen von zahlreigen | 
Arbeiten in Jtalten, neunen 2 
wir Die Stuppelfresfen der ig. 655. Kapalier, an einem Stuhle Ichnend, von Chodotiedt. 
stirhe zu Ettal, die Ge 
mälde der Servitenfirhe zu Volders bei Hall, der Klofterfiche zu Neresheim 
in Schwaben, der Stiftsfirhe zu Gries bei Bogen, des Vürgerjaales zu Mün— 
hen u. a. Gleichzeitig wirkte der ſchwäbiſche Künſtler Ant. Fr. Maulpertſch, 
geb. 1724 zu Zangenargen am Bodenſee, T 1796 in Wien. Sowohl in Oefterreich 
wie in Ungarıı findet man eine eritaunliche Zahl feiner mit größter Hundfertigfeit 
hingeworfenen Fresken: jo in der Bibliothek des Stiftes Strahof zu Prag, in 
der Biariftenfirche zu Wien, der Pfarrkirche zu Schwechat, der Piariſtenkirche 
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den Mittelalter, ebenjo in allegoriichen Darftellungen jcheitert, ift er von um: 
vergleichlicher Frifhe und Kraft, wo er ſich freier bewegen und das Leben jeiner 
Zeit in den Scenen auf öffentlichen Pläten und Straßen, wie im traulichen 
Verkehr des Bürgerhaufes ſchildern kann (Fig. 658). Er ift recht eigentlich der 
Darfteller des gemüthlichen Familienleben, und das föftliche Blatt, auf welchem 
er fi im Kreiſe feiner Familie vorgeführt hat, ift eines der anziehendften Werfe 
diefer Aıt; aber es fehlt ihm auch nicht an Wit und Satire, die in manchen 
fittenbildlihen Schilderungen, wie dem Leben eines Liiderlichen, oder dem Lebens⸗ 
lauf einer Buhlſchweſter ſich oft mit ſchneidiger Schärfe darſtellen. Harmloſer 





Fig. 661. Berliner Goiffüren, von Chodowiecki. 


find dann wieber Scenen, wie die Wallfahrt nad) Franzöſiſch-Buchholz (Fig. 659). 
Boll Reiz ift befonderd die Schilderung weiblicher Jugend (Fig. 660), und jelbit 
den ziemlich phantaftifchen Koftümen der Zeit weiß er einen Zug von Anınuth 
bei leife verhüllter Ironie abzugewinnen (Fig. 661), In all ſolchen Darftel- 
lungen erkennt man den liebenswürdig gemüthlichen Grunddharafter feines 
Weſens. Auch an trefflich aufgefaßten Bildniffen von großer Feinheit fehlt es 
nit, und ebenfo befißt namentlich die Berliner Akademie einen Schag köſt⸗ 
liher Handzeichnungen des Meifterd. Sein Biograph giebt feine Gefammtwerfe auf 
978 Platten mit 2075 Darftellungen an. Bon feinen minder bedeutenden Oel⸗ 
bildern finden ſich einige in der Galerie zu Berlin und im Mufeum zu Selpalg: 


Lübke, Geſchichte der Deutſchen Kunft. 
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und der Schweiz die Fabrikation der glafirten Defen in alter Weife fort und 
erlebt gerade in diefer Epoche nach Neihthum und künftleriiher Ausbildung eine 
hohe Stufe, Beſonders die figürliche Deforation zeigt das vollfte plajtiiche 


Fig. 009. Deutfche Kelchgläſer. Dreöben. (Runftbanbmwerf.) 


Leben, dagegen beichränkt ſich die Farbengebung meift auf ein allerdings jebt 
(euchtendes und dabei fein geftimmtes Grün. Später erhalten dann die Deren 
ein mildes Weiß mit blau aufgemalten Ornamenten. 

In der Slasfabritation fonmt nad) dem Beiipiel de Bergkruiiall 
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und ſuchte in erneuten Eingehen auf die Antike ihr Heil. Es entftand jene 
Form, die in Frankreich als Louis seize bezeichnet wird, dann bald in die Aus— 
drucksweiſe des Empire übergeht, und für die wir die Bezeihnung Zopf zu ge 
brauchen pflegen. Cine gewilfe Trodenheit und Niüchternheit ift diefer Formen— 
welt eigen; jte legt wieder Nachdruck auf gerade Linien und ftrengere Anwendung 
antifer Ordnungen. Sie verihmäht ſowohl die üppige Pracht des Barodorna: 
ments, wie den graziöfen und capriziöfen Schwung der Nococogebilde. Wo ein 
Ornament verlangt wird, begnügt man ſich mit leichten Qaubgewinden von ziem⸗ 
lih Shüchterner, ja dürftiger Zeichnung, zu welchen etwa noch die beliebten Urnen 
ſich gefellen. Unverkennbar ift es, daß fid) in diefen Elementen die Sentimen- 
talität der Zeit, die auch Werther Leiden hervorgebracht, ſpiegelt. In der 
Plaſtik und der Malerei regen fich ebenfall3 neue Veftrebungen, die im Wefent- 
lichen zunächft die Formen des klaſſiſchen Alterthums zum Ausgangspunkt nehmen.!) 


1. Die Baukunft. 


Das bebeutendfte Werk, welches der Elaffiziftiihe StyI in Deutſchland her: 
vorgebradht hat, ift die 1783 eingeweihte, nach den Plänen des Parifer Bau: 
meiſters d’Irnard ausgeführte Stiftäfirde zu St. Blafien im Schwarzwald. 
Es it ein gewaltiger Ruppelbau nad) Art des Pantheon, jedoch im Innern mit 
einem mächtigen Säulenfrei3, der einen Umgang um den Mittelraum bildet. 
Gin langeitredter Chor fteht damit in Verbindung. Am Aeußern wird eine auf 
foloffalen dorifchen Säulen ruhende Vorhalle von zwei niedrigen, thurmartigen 
Tlügelbauten eingefaßt. Das Ganze, leider neuerdingd durd einen Brand ftarf 
beihädigt und nur dürftig hergeftellt, war bei aller Strenge voll Würde und Kraft. 
Die Kuppel ift durd einen Tambour erhöht, deffen Fenfterfranz durch ftrenge 
dorifirende Pilafter unterbrochen wird. An der jet zu einer Spinnerei degra- 
dirten Abtei waren die fünf impofanten Treppenhäufer höchit beachtenäwert. 
Gine weit befangenere Nachahmung de3 Pantheon bietet fodann die fatholifche 
Hedwigskirche in Berlin (bis 1773), die fatholifche Kirche zu Darmftadt, ein 
fpäter Nachzügler aus dem Jahre 1824 von G. Moller, und die fatholifche 
Kirche zu Karlsruhe, ein nicht minder nüchternes Werk von Fr. Wein: 
brenner. Diefer (1766—1826) war im jüdlichen Deutihland ein Haupt: 
vertreter der klaſſiziſtiſchen Richtung, die er außerdem in der nicht jehr gelungenen 
proteſtantiſchen Stadtkirche, dem Rathhaus, dem fpäter abgebrannten Theater, 
dem Ständehans, der Münze, dem Muſeumsgebände und mäanden Privathäufern 
in Karlsruhe zur Geltung bradte. Durch die dürftigen Zeitverhältuiffe auf’3 
Aeußerſte in den Mitteln beſchränkt, wußte er feinen Gebäuden doc) bei großer 


1) Für die geſammte deutſche Kunſt der Neuzeit vergl. Reber und Pecht, Geichichte 
der neueren deutſchen Kunſt. 2. Aufl. 3 Bde. Leipzig 1884. 8. — Fr. Pecht, deutiche 
Rünſtler des 19. Jahrhunderts. Nördlingen 1877. Dazu ale Anſchauungsmaterial W. Lübke 
und C. v. Lützow, Denkmäler der Kunſt. Stuttgart. Paul Neff. 
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Schlihtheit, ja Nüchternheit der Formen, durch würdige Verhältniffe und vor: 
züglihe Grundrißanlagen einen befondern Werth zu verleihen. In Stuttgart 
wirkte N. Fr. Thouret (1767—1845), wurde dann aber durch Goethe zur 
Leitung des neuen Schloßbaued nad) Weimar berufen. Dagegen wurden die 
Buuten in Stuttgart dem Italiener Salucci anvertraut, der dort die Villa 
Rofenftein, das Wilhelmspalais und die Grabfapelle auf dem Nothenberg in 
Ihlihten Formen bei ftattlihen Werhältniffen erbaute. In Münden wurde 
diefelbe Richtung durch Karl von Fiſcher (1782—1820) vertreten, der das 
Hoftheater mit einem prächtigen, auf forinthiihen Säulen ruhenden Tempel: 
giebel ſchmückte und das Palais Salabert am Eingang zum engliichen Garten 
erbaute. In Wien endlih ift ald Vertreter diefer Zeit Joh. Ferd. von 
Hohenberg zu nennen (1732—1790), der in der Gloriette zu Schönbrunn 
ein glänzend wirkendes, malerifch:deforative Werk Hinftellte, in feinen übrigen 
Bauten aber eine ftrengere Elaffiziftifiche Richtung verfolgte. 

In Norddeutfchland gehört zu den frühelten Vertretern dieſes Styles 
Fr W. von Erdmannsdorf (1736—1800), der am Hof zu Deſſau thätig 
war und dad Schloß zu Wörlik, fowie das Landhaus Luiſium ausführte. Auch 
die berühmten dortigen Parkanlagen beruhen auf feinen Plänen. 

In Berlin beginnt die neue Nichtung in nachdrucksvoller Weife mit dein 
Brandenburger Thore, das feit 1789 von K. Gotth. Langhans (1733 — 1808) 
errichtet wurde, In neuerer Zeit mit Rückſicht auf den gefteigerten Verkehr 
umgebaut, übt das Werk immer noch in feinem Mittelbau trog der nicht völlig 
verftandenen dorifhen Formen eine bedeutende Wirkung durch die großartigen 
Verhältniſſe und die Schadow'ſche Viktoria mit den Viergeſpann, welche in be 
wegter Silhouette die Attifa frönt. Es ift wohl die erite bewußt Hellenifirende 
Bauſchöpfung der neueren Zeit, wein aud) das Vorbild, die PBropyläen von 
Athen, mit wenig Verftändniß nachgeahmt iſt. Die von demfelben Architekten 
erbaute Serfulesbrüde, jet dem Untergang geweiht, beſaß ebenfalls in den 
plaftiihen Gruppen Schadow’3 ihren Hauptreiz. Um diefelbe Zeit erbaute 
Heinrich Gent cf 1811), das jegt ebenfalls verſchwundene Münzgebäude, 
das in jeinen ruhigen Maſſen und den ftrengen dorifchen Formen, unterjtügt 
durch Reliefſchmuck, die Richtung der Zeit Dezeichnend ausiprad). 

Aus dieien vielfady unklaren und befangenen Verſuchen die Architektur zur 
vollendeten Reinheit, zum lauterjten Adel ächt griehiicher Formenſchönheit empor: 
gehoben zu haben, iſt das unſterbliche Verdieuſt Karl Friedrich Schinfel's 
(1771 -1841).') Gleich Windelmann ein Sohn der Mark, geboren zu New 
Ruppin, gehört ev wie Ihorwaldien und Carſtens zu den großen nordiiden 
Küuſtlern, die, gleichſam als nachgeborene Hellenen, den Geiſt des griechiſchen 


1) Schinkel's Werke. Fol. Berlin. Dazu 3. Kugler, E. F. Schinkel, Berlin 14. 
G. F. Waagen, Sch. als Menſch und als Künstler, in Waagen’s Heinen Schriften, Stuttgart 
1575. W. Lübke, Sch's. Verhältniß zum Ntirchenban, Berlin 1860. A. v. Wolzogen, Aus 
Schinkels Nachlaß. 4 Bde. Berlin 1864. 
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Alterthumg, die Empfindung für griedhifche Schönheit in all ihrem Schaffen er: 
fennen laſſen. In feinen edelfien Schöpfungen empfinden wir dieſelbe Wieder: 
geburt des Griechenthums und deſſen Vermählung mit dem deutſchen Genius, 
wie in Goethes Iphigenie. War e3 ein Traum, die hellenifche Kunſt zum Ans» 
drucd für moderne Ideen zu verwenden, fo verdankt man demſelben eine Reihe 
von Schöpfungen reinfter Spealität, in denen fich die Anſchauung eines höchiten 
Schönen verförpert. Bei den beiden Gilly in der Architektur ausgebildet, er⸗ 
weiterte Schinfel feine Anfhauungen auf Reifen durd Italien und fehrte zu 
einer Zeit nad) Berlin zurüd, wo durch die Niederlagen von 1806 nicht blos 
die Kunſt, fondern ſelbſt die Eriftenz des Staates in Frage geftellt war. Er 
beihäftigte fi) zunädjft damit, daß er große Panoramen arditektoniich-Tand- 
Ihaftliher Art ausführte, in denen namentlich die fieben Weltwunder der Bau: 
funft in idealen Kompofitionen erfchienen. Nach den Freiheitäfriegen war er 
es, der für den vafch wieder auffebenden Staat jene großen Monumentalwerke 
ihuf, welche Verlin für Tange Zeit ein klaſſiſches Gepräge aufprüdten. In 
diejen Schöpfungen zeigt ji) zum erften Mal das Ergebniß der Studien griechiſcher 
Monumente, wie e3 befonder3 dur) die Verdffentlihungen von Stuart und Nevett 
erihlofien ward. In erfter Linie ift hier dad Muſeum zu nennen, weldes bie 
unter Friedrich Wilhelm III. gegründeten Kunſtſammlungen aufuehmen follte. 
Schinkel gab der Fallade einen unvergleichlichen Ausdrud vornehmer Größe 
durch die auf hohem Unterbau ſich erhebende Halle von 18 koloſſalen ioniſchen 
Säulen, die auf beiden Ecken durch Fräftige Auten abgeichloffen wird. Die 
ideale Stimmung wußte er dann noch zu fteigern durch den herrlichen Kuppel- 
raum, der mit feinen Sänlenftellungen und feiner fafjettirten Wölbung von 
edelfter Wirkung ift. Die innere Anordnung der Säle, im tern Stod für 
die plaftiiche Sammlung, in oberen für die Gentäldegalerie, war ebenio ſchön 
wie zwedmäßig, jo lange nicht durd) den Anbau des neuen Muſeums die Säle 
der Rückſeite ihres Lichtes beraubt wurden. Die Folge davon war, daß man 
die ganze Anordnung Schinkels zerftören und für die Gemäldefammlung Ober: 
liter anordnen mußte, welche ſich großeutheils als wenig genügend erwieſen 
haben. Noch dircchgreifender war an dem nad) einem Brande vom Jahr 1817 
errichteten Schanfpielhaufe die Anwendung ftreng griechiſcher Formen bei einem 
den complicirteften Bedürfniffen entipreddenden Bau. Die Bedingungen waren 
außerordentlich ſchwierig, da nicht blos eine große Anzahl von Räumen wie 
fie die Verwaltung erforderte, ſondern auch ein geräumiger Concertſaal auf be 
ihränften Raum unterzubringen war. Scinfel hat diefen Anforderungen mit 
hoher Genialität genügt und den Bau in bemundernswürdiger Weile eingetheilt 
und aufgegipfelt. Kine prächtige Vorhalle von ſechs attiich-ioniichen Säulen über 
einer hohen Sreitreppe ift mit ihrem bildwerfgefhmidten Tempelgiebel dem 
Mittelbau vorgelegt, der mit einen hoch emporragenden zweiten Giebel abjhließt. 
Die Säulen beftimmen die ganze Ordonnanz de Baues, der mit mächtigen 
Anten auf den Ecken zuſammengefaßt wird. Selbft für die Fenſter hält Schinkel 
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Stalien ausgebildet hatte und am Hof König Jerôme's zu Kaſſel angeftelft 
worden war. Die Glyptothek, deren Bau 1816 begann, ift ein Werk von edler 
monumentaler Haltung und ebenfo jchöner, wie zweckmäßiger Rauntgeftaltung. 
Dennoch zeigen ſowohl die unfannelirten ionifhen Säulen des Aeußeren, wie 
die Behandlung der MWölbungen im Imern eine Auffaffung, in welcher die 
römiſche Tradition nod) vorwiegt. Bei dem Bau der Pinakothek (jeit 1826) 
wählte Klenze die Formen einer feinen italieniichen Renaiſſance und wußte durch 
die Größe der Anlage und Schönheit der Verhältniffe, ſowie durch die glüdliche 
Zarbenftimmung des Materiald einen bedeutenden Eindrud zu erreichen. Auch 
die innere Anlage, bei welcher große Oberlichtfäle mit jeitwärt3 beleuchteten 
Kabinetten wechſeln, ift ſchön und zwedmäßig, und nur das Treppenhaus, über: 
haupt die ſchwache Seite bei Klenze's Bauten, ift ohne höhere architektoniſche 
Ausbildung. Der italienischen Hochrenaiſſance folgt er auch bei feinen Baläften, 
denen des Herzogd Mar und des Herzogd von Leuchtenberg, wic beim Odeon. 
Dasjelbe gilt von den großartigen Erweiterung3bauten der Reſidenz, deren 
Königabau in der Gefamtanlage dad Motiv des Palazzo Pitti befolgt, während 
die ftrengere Ausbildung des Quaderwerks und der Pilaftergliederung dem 
Palazzo Ruccellai jih anſchließt. Sehr ungenügend find aud) hier Veſtibül 
und Treppenhaus. Seit 1835 ſchloß ſich datan der Feltlaalbau, der den im: 
pofanten Thronfaal, ſowie Felt: und Speijefäle enthält. Dem Aeußeren gab 
er hier die ftattlichen Formen palladianifcher Architektur, wie er denn überall 
ohne eigentliche Originalität in geſchickter Weife die paffenditen Vorbilder aus— 
zumwählen wußte. Dabei ift ihm unläugbar ein entjchiedener Sinn für Monumen- 
talität eigen, der freilich bei einem Bauherrn wie König Ludwig einer ver: 
wandten Gefinnung begegnete und daher Fein Hemmniß erfuhr. Alles Dekorative 
in diefen Bauten fteht aber immer noch unter dem Einfluß des franzöfiichen 
Empire Grit mit dem Bau der Walhalla bei Regensburg (1830—1842), für 
welche Klenze mit vollem Nedht die feierlichite Architekturform eines doriſchen 
Beripteraltempel3 wählte, wendet er fich den edelſten griechiihen Vorbildern zu, 
ohne Frage durch Schinkels Vorgang angeregt. Den Einfluß des großen 
Berliner Meifterd erkennt ınan noch mehr an der Ruhmeshalle zu Münden 
(1843— 1853), deren Dispoſition eine treue Nahbildung eines Schinkel'ſchen 
Entwurfs zum Denkmal Friedrih’3 des Großen darſtellt. Denfelben ftrengen 
Dorismus führte er dann noch einmal beim Bau der Propyläen (bis 1863) 
aus, wo indeß die beiden Seitenthürme minder günftig wirken. Einen mächtigen 
Kuppelbau im Sinne römischer Architektur errichtete er in der von Gärtner be- 
gonnenen Befreiungshalle zu Kelheim, die bei großartiger innerer Wirkung im 
Aeußern wenig befriedigt. Bon kirchlichen Bauten Klenze's ift nur die Alfer: 
heiligenhoffapelle an der Nefidenz zu nennen, wo wiederum die Yallade un: 
genügend ift, daS Innere aber durch edle Anlage und reichen maleriſchen Schmud 
ftimmungsvoll wirkt. Von den auswärts durch den Meifter gefchaffenen Werfen- 
ift da3 Mufeum der Gremitage zu Petersburg zu nennen. 
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der Bebanung zu überlaffen, ift dann Wien in jene großartige Bauepoche ein- 
getreten, die an monmentalem Reichthum und Glanz ihreögleichen nicht wieder 
findet. In erfter Linie beteiligten fid) dabei die ftet3 gemeinfam arbeitenden Ardhi- 
teften van der Nüll, geb. 1812, und Siccard3burg, geb. 1813 (beide ge- 
ftorben 1868), die befonder3 in dem neuen Opernhaufe!) eine der glänzendften 
Werke Hinftellten.”) Sind die fpielenden Formen der franzöfifchen Frührenaifjance 
für die mächtigen Verhältniffe des Baues nicht völlig zureichend, fo entzücdt das 
Innere durd) die herrliche Treppenanlage fammt Veftibül und Foyer, jowie durch 
deren reizvolle deforative Ausftattung. Diefelben Künftler fchufen außerdem das 
itattlihe Palais Lariſch und manche andere Privatbauten. 

Einer ftrengeren, auf dem Studium der griechiſchen Kunft beruhenden Auf: 
faſſung Huldigt Theophil Freiherr von Haufen (geb. 1813 zu Kopen- 
hagen). Am vollfommenften fpricht fich feine Haffifche Tendenz an dem Reichs— 
rathögebäude in Wien aus, da3 mit feinen forinthifchen Säulenhallen und feiner 
großartigen inneren Anlage einen überaus vornehmen Cindrud macht. Noch 
ftrenger bewegt er fich im Gebäude für die Akademie der Wiſſenſchaften zu Athen, 
wo aud die Sternwarte fein Werk iſt. Edel und einfach geftaltete er in Ver: 
bindung eine3 gediegenen Ziegelbaued mit Haufteingliederungen das evangelifche 
Schulhaus für Wien, während er ebendort bei der griechifchen Kirche den byzau⸗ 
tinifchen Styl verwendete. Beim Heinrichshofe wußte er ein großes ftäbtifches 
Zinshaus palaftartig zu geftalten und durd) Gemälde auf Goldgrund, fowie 
verichiebenartiged Material jene reichere polychrome Wirkung anzuftreben, welche 
er bei allen feinen Gebäuden im Auge Hat. Durch die Paläfte des Erzherzogs 
Wilhelm, der Barone Todesco, Sina und Eppftein gab er dem Privatbau neue 
Impulſe. Außerdem erbaute er das Gebäude der Kunftafademie, die neue Börfe 
und da3 Mufikvereinsgebäude, von denen bejonders das letztere Hervorzuheben ift. 

Bon überaus feiner phantafievoller Anlage und beweglicher Vielfeitigfeit, 
recht eigentlich der Ausdrud des lichendwürdigen Wiener Lokalgeiſtes, war der 
leider zu früh geftorbene Heinrich Freih. v. Ferftel (1828-1883). inter 
feinen reifften Arbeiten fteht der Bau des Oeſterreichiſchen Muſeums mit feinem 
herrlichen Hallenhof, das chemiſche Laboratorium mit feiner feinen Polychromie 
und die großartige neue Univerfität im edelſten Styl der Hochrenaiſſance obenan. 
Aus feiner früheren Zeit rührt das Bankgebäude, das in einem florentinifchen 
Rundbogenſtyl ausgeführt wurde, während die Votivfirche eine elegante Nach: 
bildung franzöſiſch-gothiſcher Kathedralen ift. In ftattlicher Renaiflanceform führte 
er jodann die Paläſte des Erzherzogd Ludwig Viktor und des Fürften Liechten- 
ftein aus. 

Zu allen diefen bedeutenden Kräften gefellt ſich als Vertreter der Gothik 
Sriedr. Freih. v. Schmidt (geb. 1825), der in der Lazariftenfirche, der 
MWeißgerberfirche und der Kirche in der Brigittenau, fowie in dem Gymnaſium 


2) Vergl. R. dv. Eitelberger in der Zeitfchrift für bildende Kunft. IV. ©. 177 ff. 
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Karl Heideloff (1788—1865) war. Später wurde durch Ungemwitter in 
Kaſſel (1820— 1864), ſowie durch Hafe in Hannover (geb. 1818) und den ſchon 
genannten FZriedr. Schmidt eine ftrengere Auffaflung und gründliche Behand: 
lung des Styles angebahnt und in neuerer Zeit durd) die Bauten von V. Sta 
in Köln (geb. 1819), fowie die trefflihen Schöpfinigen von Joh. Otzen in 
Berlin bedeutend gefördert. Bei den norddeutschen Architekten fpielt dann auch 
die Ausbildung des Baditeinbanes eine entfcheidende Rolle. 

Unbeirrt von all diefen Beitrebungen hielt die Berliner Schule an den von 
Schiukel gegebenen Impulſen feit, und der feine Hellenismus des Meiſters be: 
herrichte bis in die zweite Generation hinein das gefammte bauliche Schaffen. 
4. Stüler (1800—1865) führte hauptſächlich die Ideen des Funftliebenden 
Friedrid Wilhelm IV. aus, indem er den umfangreichen und reichgefchmückten 
Bau des neuen Muſeums leitete und die heutige Nationalgalerie in Form eines 
forinthifchen Pſeudoperipteros errichtete. Der Bau wirft jet um fo ungünftiger, 
da er urſprünglich für ganz andere Zwecke angelegt wurde, wie er denn überhaupt 
nur al3 Theil einer großartigen, den fünftlerifchen Intereffen geweihten Gefammt- 
anlage gedadit war. Auch das neue Muſeum vermag troß feiner veichen Aus: 
ftattung und der feinen Durchbildung die vornehme Wirkung des Schinkel'ſchen 
Muſeums nicht zu erreihen. Für den neuen Dombau entwarf Stüler eine 
Reihe von Plänen, bald in bafilifaler Form, bald in Gentralanlage, die jedoch 
nit zur Ausführung kamen. Dagegen errichtete er mit Albert Shadow 
(1797— 1869) die impoſaute Kuppelfapelle anf dein füniglihen Schloß, bei der 
man mw in den Profilen und Gliederungen einen näheren Anſchluß au die 
fräftigen Formen des Schloffes wünfchen möchte. Won bejonderer Feinheit find 
die Bauten von Heinrih Strad (1805-1880) (Palais des Kronprinzen 
Friedrich, Villa Borjig, Siegeödenfmal, Nationalgalerie), fodann de3 früh ver: 
ftorbenen Berfius (1804— 1845), der mehrere anmuthige Bauten bei Sandfouci 
und Charlottenhof ausgeführt Hat. Weiter ift der im Privatbau vielfach be 
ſchäftigte Friedr. Hitzig (1811— 1881) wegen der Börje und des Bankgebäudes 
zu nennen. Gerade im villenartigen Privatbau hat die Schinfel’ihe Schule im 
Anſchluß an die feinen Konceptionen des Meifterd manches Anziehende geleiitet. 
Aus der jüngeren Generation nennen wir Martin Gropius (1824—1880), 
der beſonders in dem Kunſtgewerbemuſeum ein Werk von ftattliher Anlage und 
edler Durchbildung gefchaffen hat, ferner Rihard Lucae (1829—1878), aus: 
gezeichnet durch aumuthige Brivatbauten und das prächtige neue Theater für Frank: 
furt a. M., das Palais Borfig und das Bolytehnifum zu Charlottenburg. dieſes 
von Hitzig fortgeführt, von Nafchdorff vollendet. Den entſchiedenen Uebergang 
zur Nenaiffance nahen dam Ende und Böckmann, Kyllmann uud Hey: 
den, Ebe und Benda, v. d. Hude ud Schwedten, von welchem der 
nene Anhalter Bahnhof, endlich Kayfer und von Großheim u.nm. A. Neben 
dieſen ift als felbftändige Kraft 2. Bohnftedt von Gotha (T 1885) zu uennen, 
der bei der eriten Parlament3baufonfurrenz mit dem erſten Preife ausgezeichnet 
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in Chemnitz u. A.) hervor. Die Zahl der tüchtigen Kräfte iſt überall in Deutſch— 
fand ſo groß, daß wir uns mit kurzen Andeutungen begnügen müflen. Bejondere 
Grwähnung aber verdienen die Bauten der deutichen Reichspoſt, bie ſich in lebens— 
voller Weije geftalten, indem jie bei Material und Formbehandlung auf die 
Iofalen Traditionen eingehen. 

ALS vor zwei Dezennien die Richtung auf die deutfche Renaiffance allgemein 
jiegreid) hervortrat, jchien e3 einen Augenblid, al3 ob die deutſche Baufunft, nun: 
mehr auf nationale Bafis geftellt, ji in einer den heimifchen Traditionen und 
Anſchauungen entipredhenden Weife entfalten werde. Diefe Ausſicht wollte um 
jo erfreulicher bebiinfen, al3 die große Kunft der Renaiffance dem geiftigen Leben 
. ber Gegenwart innerlih am meiften ſympathiſch ift, und ihre Ausdrucksmittel in 
den verichiedenen Epochen und Landſtrichen eine unerſchöpfliche Mannigfaltigkeit 
in ſich fchließen. Aber die unaufhaltfame Strömung der Gegenwart wollte ſich 
auch damit nicht beruhigen. Nach dem Vorgang eines im Wahnfinn hingefchie: 
denen Fürften jchritt man neuerdings wieder zu den pompöfen Barodformen Lud- 
wig's XIV. und mehr noch zu den üppig kofetten des Style der Pompadour 
und der Dubarry. Es ſcheint alfo, daß das deutſche Volk auch jegt noch weit 
entfernt ift von ber ftolzen Kraft, fi aus eigenem Geiſt feine Kulturformen zu 
ſchaffen. Schon fehen wir den Uebergang zum Styl Ludwig's XVI. herannahen, 
und nicht lange dürfte e3 dauern, und wir befinden und wieber in einem neu auf: 
gewärmten Empire. Gin ewiger Streiglauf, der nicht viel Tröftliches hat, aber un⸗ 
vermeidlich zu fein fcheint. 


In der Bildnerei fteht unter den Künftlern, welche aus dem fonventionellen 
Styl des 18. Jahrhundert? die Kunft zu einem reineren Naturgefühl zu erheben 
ſuchten, Johann Heinrih Danneder voran.) Zu Stuttgart im Jahr 
1758 geboren, wußte er jid) aus ärmlichen Verhältniffen emporzuarbeiten und 
machte an der Karlsſchule jo rafche Yortichritte, daß er bald vielfach) zu deforativen 
Arbeiten verwendet wurde. Aber erft auf Stubienreifen zu Paris und beionders 
in Rom ging ihm die höhere Bedeutung der plaftiichen Form an der Antife auf. 
Seit 1790 nad) Stuttgart berufen und au der Akademie angeitellt, verfloß fein 
Leben bis zu feinem 1841 erfolgten Tode in gleihmäßig ruhigem Schaffen. In 
jeinen früheren Werfen, wie dem Heftor, welcher Paris der Weichlichfeit anklagt, 
Mufeum zu Stuttgart,) ift noch ein Nachklang der früheren pathetiichen Kunft ; 
aber in Schöpfungen wie dem Amor und der Pſyche auf dem Roſenſtein, in 
dem prächtigen Zaun des Schloßgartens zu Ludwigsburg, der Nymphengruppe 
in den föniglihen Anlagen zu Stuttgart, der edlen Brunnenfigur in der Nedar- 
ftraße dafelbit, vor allem aber in feinem berühmten Hauptwerk, der Ariadne auf 
dem Panther bei Herrn von Bethmann in Frankfurt a. M., bezaubert er durch 
lautere Anmuth und feines rhythmiſches Gefühl. Voll Adel zeigt er ſich auch 


1) C. Grüneiſen und Th. Wagner, Dannecker's Werke. Stuttgart. Treffliche Charatterifſtit 
des Meiſters von Prof. A. Wintterlin, Stuttgart 1889. 
Lübke, Geſchichte der Deutſchen Aunft. *6 
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Charakteriſtik das Relief der drei Parzen in der das Werk krönenden Niſche, 
wie fie zögern, den Lebensfaden abzuſchneiden. Am Sarkophag ſieht man ein 
Nelief, deſſen Inhalt im Sinne der Zeit vorgefchrieben war: Saturn, der den 
Stnaben der Minerva entreißt; an den Schmalfeiten die edlen Geſtalten der 
Genien des Todes und de Schlafes. In diefem Werke hatte zum eriten Mal 
ein von der Antike abgeleitete reines Naturgefühl ſich wie eine neue Offen: 
barung geltend gemadt. Als fodann der Plan in's Auge gefaßt wurde, dad 
Denkmal für Friedrid den Großen zur Ausführung zu bringen, wurde Schadow 
1791 nad) Stodholm und Petersburg geſchickt, um an den dort eben entitandenen 
großen Eragußbildern diefe in Deutfchland in Vergefienheit gerathene Technik zu 
itudiren. Während die Zeitverhältniffe indeß die Ausführung verfchoben, fo daß 
diefelbe erft ein halbes Jahrhundert fpäter durch das Meifterwert Rauch's zur 
Verwirklichung kam, führte er im Auftrag der Pommerſchen Stände für Stettin 
die Marınorftatue des großen Königd aus, welche benfelben in voller Lebens⸗ 
wahrheit fehildert, die nur durch die Beigabe des Hermelinmantelß einige Be— 
einträdtigung erfährt. Man fieht das Werk dort im Ständehaufe und eine 
Aronce-Nahbildung auf den Königsplatz. Entſchiedener und glüdlicher brachte 
Schadow feine auf Mahrheit und Einfachheit gerichtete Auffaflung in den 
Standbildern Zieten’3 und des Fürften von Deſſau auf dem Wilhelmsplatze zur 
Geltung, von denen namentlich erſteres Durch unvergleichliche Unmittelbarfeit feilelt. 
Gleich den ebendort befindlichen Etatuen Taffaert’3 find auch diefe Werfe durch 
Bronce⸗Nachbildungen erfekt und die ftark beſchädigten Originale im Kadettenhaus 
zu Lichterfelde aufgeftellt worden. Am Sodel des Zietendenkmales brachte er höchft 
realiſtiſch und malerifh ausgeführte Kriegsſtenen an. Daß er nicht minder 
groß in Darftellung weiblicher Anmuth war, bewies er in der Marmorgruppe 
der damaligen Kronprinzeffin, fpäteren Königin Luiſe und ihrer Schweiter, jett 
im königlichen Schloß zu Berlin. Man fann nicht? Lieblicheres ſehen, als 
dieje beiden innig verfchlungenen Geftalten. Um dieſelbe Zeit (bis 1794) voll: 
endete Schadow den plaftiihen Schmud des Brandenburger Thores, namentlich 
die Iebendig bewegte Figur des Mars, vor allen aber die foloffale Siegesgöttin 
mit ihrem Viergeipann, welde in Ermangelung eine Gießers in Kupfer ge: 
trieben wurde. Minder glüdlih war Ehadow in dem 1819 vollendeten ehernen 
Standbild Blücher's in Noftod, bei welddem er ſich durch Goethe's Einfluß be: 
ftimmen ließ, den fchlichten Marſchall Vorwärts mit Tunika und Lömwenfell 
theatralifch genug zu magfiren. Dagegen ift wieder voll ſchlichter Lebenswahrheit 
das für Wittenberg 1821 ausgeführte Erzbild Luthers, weldes den großen 
Neformator darstellt, wie er voll ruhiger Ueberzeugung auf die offene Bibel hin- 
weift. In feinen fpäteren Jahren von der Ausführung öffentlicher Denkmale 
durch das jüngere, glänzendere Geftirn Rauch's verdrängt, war der originelle 
und naturwüchlige Meifter bis zu feinen Tode im Jahr 1850 als Direktor der. 
Akademie von durhgreifendem Ginfluß. Unerſchöpflich ift die Zahl feiner Hand- 
zeihnungen, welche größtentheil3 die Akademie von Berlin befikt. Hier wie in 
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den Reliefs der Poſtamente giebt er in wenigen idealen Geſtalten den gedank⸗ 
lihen Bezügen den ebelften Ausdrud. Yon wuchtiger Charafteriftif und ſtreng 
gefhloffener Wirkung ift da3 bedeutende Erzbenfmal für Blücher, welches 1826 
am Opernplag zu Berlin aufgeftellt wurde. Am Poftamente verjucht Raud) 
zum eften Mal neben idealen finnbildlichen Darfielungen realiftiiche Kriegs: 
jcenen im Zeitfoftüm einzuführen. Kurz vorher entftand das Blücherdenkmal 
zu Breslau, dad nad einer Idee Schadow's den Marihall Vorwärts in fühn 
orftürmender Bewegung darftellt. Einen Mann des Friedens fehilderte er in 
dem trefflichen Standbild Frande’3 für Halle, welches den edlen Stifter des 
Waifenhaufes in langem Talar vorführt, von zwei zu ihm aufblidenden naiven 
Kinderfiguren begleitet. In der für Nürnberg gefhaffenen Bronceftatue Dürers 
gab er ein tief durchgeiftigtes machtvolles Bild des großen Meiſters, mobei 
der reihe Pelzmantel der Fülle der Erfcheinung überaus günftig war. Nicht 
minder wirkungsvoll mußte er in dem Doppelftandbild der Polenkönige Miec- 
zyslaw und Boleslaw für den Dom zu Poſen das mittelalterliche Zeitkoſtüm 
zu verwerthen und zur Steigerung der fein abgewogenen Charaftergegenfäge 
durchzubilden. Die fchwierige Aufgabe einer monumentalen figenden Geftalt 
löste er in bewunderungöwürdiger Weiſe bei dem 1835 vollendeten Denkmal 
des König: Mar Joſeph zu Münden. Im fchlichter Ruhe thront die Ge 
jtalt, die Nechte wie zum Segnen ausftredend, über einem Unterbau, der mit 
feinen Relief? geihmüdt ift und am Sockel durch prachtvolle Geftalten wacht: 
haltender Löwen belebt wird. Es ift wohl eines der edelften fürftlichen Denk 
mäler Deutichlande. Mährend Rauch überall eine verflärte Wirklichkeit in feinen 
Bildniffen anftrebte, vermochte er fi, al3 man in Frankfurt a. M. ein Denkmal 
Goethe's beabfichtigte, nicht zu einer realiftiihen Auffaflung zu verftehen; da: 
gegen eniftand aus feinem Verkehr mit dem Dichter die treffliche Statuette, 
welche Goethe im Hausrod mit unvergleichlich ſchlichter Natürlichkeit darftellt. 

So ſehr war Rauch der klaſſiſchen Anſchauung zugethan, daß die Romantif 
jener Tage faſt ſpurlos an ihm vorüber ging. Nur cinmal hat er eine mittel: 
alterlice Cage verkörpert in jener reizenden kleinen Gruppe der auf einem Hirſch 
reitenden Jungfrau von Tangermünde. Die Sage berichtet von der Jungfrau 
Lorenz, daß fie auf einer Wanderung im dichten Walde verirrt und ſchon an 
der Rückkehr verzweifelnd, auf ihr inbrünſtiges Gebet durd einen von Gott ge 
jandten Hirfch gerettet und heimwärts getragen worden ſei. Was Rauch bei 
diefem Gegenftande feflelte, war aber nicht da3 übernatürlihe Moment der 
wunderbaren Errettung, fondern das ſchlicht natürliche Motiv des naiv und 
ahnungslos dem prächtigen Edelhirſch fi) anvertrauenden jungen Mädchen?. So 
wurde daraus eine Genregruppe vom naivſten Reiz. 

Das großartigfte Meifterwerf feines Lebens ift da3 von 1839—1851 aus: 
geführte koloſſale Neiterbild Friedrich's des Großen zu Berlin. Nach vielen Ent: 
würfen, wobei ſich mancherlei in den höchften Kreifen maßgebende entgegengejette 
Strömungen freuzten, entjtand eines der volksthümlichſten Denkmale, das den 
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de3 Berliner Mufeum? die fein empfundene Marmorftatue Rauch's, für den Pla 
an der Bauafademie die Erzitatue Schinkel’3 und für das Beuthdenkmal daſelbſt 
lebensvolle Nelief3, in welchen das Aufblühen gewerblichen Schaffens geiftreich 
geichildert wird. Voll feiner Charakteriftif ift dad Standbild Melanchthon's 
für Wittenberg, von großartiger monumentaler Wucht endlich da3 herrliche Neiter- 
bild des Königs, nachmaligen Kaifers Wilhelm, das leider durch den ungünftigen 
Standort auf der Eifenbahnbrüde zu Köln nicht zur vollen Wirkung kommt. 
Von idealen Kompofitionen nennen wir die anmuth3volle Geftalt einer Winzerin, 
die Figuren der chriftlichen Tugenden am Grabmal der Herzogin Pauline auf 
dem Friedhof zu Wiesbaden, das Striegerdenfmal für Aachen und die eherne 
Koloffalfigur der Viktoria auf der Siegesfänle zu Berlin. 

Neben Drake ift zunächit der früh verftorbene Hermann Scievelbein 
(1817 — 1867) zu nennen. Von ihm rührt eine der fchöniten Gruppen der 
Schloßbrüde, Athene, welche den Krieger im Gebraud) der Waffen unterweist. 
Für die Dirſchauer Brüde entwarf er das in gebranntem Thon hergeftellte große 
Relief, welches die Einführung der hriftlihen Kultur in Preußen fchildert. 
Seine umfangreichite Arbeit ift aber der über 200 Fuß lauge, leider nur in 
Stud ausgeführte Fried im griedhifchen Hofe des neuen Muſeums zu Berlin, 
welder phantafievoll und dramatifd bewegt den Untergang Pompeji's ſchildert. 
Für Köln endlich entwarf er die reichen Bildwerfe am Unterbau des von Vläfer 
auszuführenden Neiterftandbildes Friedrid) Wilhelm's IIL., deffen Ausführung nad) 
dem frühen Tode des Künftlerd gänzlich) in die Hand feines Mitarbeiters fiel. 

Guſtav Bläfer aus Köln (1813—1874) ift zunächſt durch eine der 
gelungenften Gruppen der Schloßbrüde vertreten, Athene, die den Krieger im 
Kampf unterftügt. Magdeburg erhielt von ihm das einfach tüchtige Erzbild 
de3 Bürgermeifterd Franke, für die Dirfchauer Brücke arbeitete er das große 
Zerracottarelief, welches die Einweihung der Brücke durch Friedrich Wilhelm IV. 
darftellt. Denjelfen König fehilderte er in einem Neiterbilde für die Kölner 
Gifenbahnbrüde, ein Werk von monumentaler Würde Endlich hatte er für 
Köln das Neiterftandbild Friedrih Wilhelm's III. auszuführen, für welches 
Scievelbein die reihen Kompofitionen des Poftament3 entworfen hatte, Die nad) 
dem Hinicheiden des Künſtlers Bläſer dann vollendete. 

Eine ſelbſtändige Stellung nahm Auguſt Kiß ein (1802—1865), der 
beſonders in der Thierſchilderung eine hohe Vollendung erreichte. Sein berühmtes 
Meiſterwerk iſt die Amazonengruppe, welche auf der Treppe des Muſeums auf— 
geſtellt iſt und durch großartige dramatiſche Wucht, ſowie durch Feinheit natur: 
wahrer Darſtellung hervorragt. Für Breslau und Königsberg ſchuf er Reiter⸗ 
bilder Friedrich Wilhelm's III., den ev noch einmal durch ein ſchlichtes Stand» 
bild für Potsdam verewigte. Deſſau beſitzt von ihm ein Denkmal des Herzogs 
Leopold Friedrich Franz. Minder glücklich war er in dem Standbilde Beuth's 
für Berlin, dagegen kommt ſeine Energie in den Koloſſalgruppen des Erz: 
engel3 Michael und des Hl. Georg in Kampf mit dem Drachen zu voller Geltung. 
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Erzbilder Schiller's und Goethe's, das wunderliche Reiterdenkmal König Ludwig's 
und der ungleich gelungenere Orlando di Laſſo; Friedrich Brugger (1815 
bis 1870) ſchuf das Standbild Gluck's und mehrere anſprechende Idealgruppen. 
Den völligen Uebergang zur Romantik vollzog Joſeph Knabl in ſeinen reich 
durchgebildeten Schnitzaltären, wie z. B. dem Hochaltar der Frauenkirche; Konrad 
Knoll ſtellte in dem Fiſchbrunnen auf dem Marktplatz ein Werk von naiver 
Lebensfülle hin. 

Ungleich bedeutender entfaltete ſich die Bildnerei in Dresden. Hier ragt 
Ernſt Rietſchel (1804— 1861) als einer der erſten Bildhauer unſerer Zeit 
durch Tiefe der Empfindung, die er mit der edelſten Formbildung zu verbinden 
wußte, hervor.“) In den dürftigſten Verhältniſſen aufgewachſen, in dem kleinen 
Pulsnitz bei Dresden geboren, wußte er ſich durch unabläſſiges Ringen den Weg 
zur Kunſt zu bahnen und den Zutritt zur Dresdener Akademie zu erlangen. 
Durch die zarte religidfe Stimmung feines Geiftes ftand er in Gefahr, dem 
Nazarenerthum zu verfallen, al3 er durch den Gintritt in Rauch's Werkſtatt 
dieſen kränklichen Beftrebungen entrüdt, zu den gefunden Quellen der Natur und 
des klaſſiſchen Alterthums geführt wurde. Die Fortichritte des hochbegabten 
Hunſtjüngers waren jo raſch, daß Nauch ihn zur Mitarbeit für dad Marimilianz- 
denfmal zu Münden heranzog. Nachdem er dann in Nom feine Studien fort: 
gelegt hatte, wurde er als 2Tjähriger nad) Dresden berufen, um für den Zwinger: 
hof die ſitzende Erzfigur des Königs Friedrid) Auguft zu ſchaffen. In der Auf: 
faſſung und in Sorgfalt der Durchführung erkennt man hier den überwiegenden 
Einfluß des Münchener Denfmales feines Meifterd. Seitdem behielt er feinen 
Mohnfig in Dresden, wo ihm eine Profeffur an der Kunftafademie zu Theil 
wurde und wo er troß vielfacher Hemmniſſe durch feine Kränklichkeit in raftlojer 
Thätigfeit eine Neihe von Werfen ſchuf, die zu den vollendetften Schöpfungen 
der Plaſtik unferer Zeit gehören. In markigen monumental aufgefaßten Portrait: 
geftalten brachte er einen fünftleriich verflärten Realismus zur Geltung; in 
Nompofitionen eines rein idealen Gebietes wußte er hohe Feinheit mit lebens: 
vollem Naturgefühl zu verichmelzen; endlich trieb feine tiefe Yrömmigfeit ihn 
zu Schöpfungen religiöien Juhalts, wo er ohne alle Konvention aus der innigſten 
Empfindung heraus durch ſeelenvolle Gefühlswärme und klaſſiſche Formvollendung 
zu ergreifen wußte. Inter feinen monumentalen Standbildern nennen wir das 
Denkmal Thaer's für Leipzig, ſodaun den herrlichen Leſſing für Braunfchwein, 
eines der geiftvollften Standbilder unjerer Zeit, wo er mit ſcharf realiftiicher 
Auffaſſung edler Monumentalſtyl zu verbinden wußte; weiterhin dad Goethe: 
Schiller: Dentmal für Weimar, wo er die ſchwierige Aufgabe meifterlich gelöst 
hat, die beiden Geifteshelden ftreng im Koſtüm ihrer Zeit wieberzugeben. Bon 
feiner Sharafteriftif ift das Standbild Karl Maria’ von Weber für Dresden, 
endlich voll großartiger Wucht das Lutherdenkmal für Worms, wo der hohe 

1) Vergl. die köſtliche Selbitbiograpbie, vervollitäudiat und heramdgegeben von Tpper: 
mann. Leipzig 15653. 
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haus endlih ſchmückte er mit den Figuren der klaſſiſchen und romantischen 
Phantaſie auf Flügelroffen als Giebelfrönung. 

Aus den Schulen Rietihel’3 und Hähnel’3 ging Johannes Schilling, 
geb. 1828, hervor, der für die Brühl'ſche Terrafle die fein durchgebildete Gruppe 
der vier Tagedzeiten ſchuf und ebentort das anziehende Denkmal für Nietfchel 
arbeitete. Für Wien arbeitete er das wenig gelungene Schilferdenfmal, für Ham: 
burg das Striegerdenfmal, für den Nieberwald endlich das Siegesdenkmal mit 
der gewaltigen Koloffalfigur der Germania, ein Werf voll Schwung und Poeſie. 

In Wien entfaltete fich die Plaſtik zunächſt unter dem Einfluß der ro- 
mantifhen Strömung. A. D. Fernkorn (1813—1878), der in Münden die 
Schule Shwanthaler’3 bejucht Hatte, zeigt in feinen Dionumentalwerfen wie dem 
hl. Georg und den Neiterbildern des Erzherzogd Karl und des Prinzen Eugen 
einen entichiedenen Hang nad) maleriiher Kompofition und dramatiſch kühner 
Bewegung. Hans Gaſſer (1817—1868), ebenfall3 bei Schwanthaler gebildet, 
iſt theil3 durch zahlreiche dekorative Arbeiten, theild durd) lebensvoll aufgefaßte 
Bildniffe hemerfenswerth. Für Weimar arbeitete er das Erzftandbild Wieland’3. 
Eine höhere Entwidlung begann für die Wiener Bildnerei mit Cafpar Zum 
buſch, 1830 in Weftfalen geboren, der in München feine Ausbildung fand. 
Dort arbeitete er das edle Denkmal König Mar II., jodann nad) Wien berufen, 
gab er in dem Beethovendenkmal, namentlich durch die poetifch aufgefaßten Sodel- 
figuren, ein glänzendes Zeugniß feiner Hohen Begabung. Seine jüngfte Schöpfung 
ift das viefige Denkmal für Maria Thereſia, welches fid) nad dem Vorgang 
von Rauch's Friedrihdenktmal zu einer Schilderung der ganzen Epoche erweitert; 
eine Schöpfung hervorragender plaftifcher Kraft und feinen Naturgefühles. Neben 
ihm ift der unter Hähnel gebildete Karl Kundmann (geb. 1838) durd) fein 
fein empfundenes Schubertdenfmal und da3 originelle Tegethoffmonument, neuer: 
dings durd) das edle Standbild Grillparzer’3 hervorzuheben. 

Unter den Künftlern, welche den Schwerpunft ihrer Thätigfeit in Italien, 
namentlid in Rom, gefunden haben, ift aus der früheren Zeit des Jahrhunderts 
der Baier Martin Wagner (1773—1858) zu nennen, der für König Ludwig 
in einem ftreng klaſſiſchen Style die Bildwerfe des Siegeäthores in München 
und den großen Fried der Völferwanderung für die Walhalla geichaffen hat. 
Karl Steinhäufer aus Bremen (1813—1878) ift durch eine finnig poetifche 
Richtung in Geftalten wie Mignon, den BViolinfpieler u. dergl. ausgezeichnet. 
Joſeph Kopf, geb. 1827 in Württemberg, ragt durch fein aufgefaßte Bild- 
nilfe hervor. Außerdem find no) zu nennen: Eduard Müller aus Koburg, 
Hermann Schubert aus Deſſau und Ad. Hildebrand, der in Florenz 
thätig ift. Endlid noh Emil Kauer aus Kreuznach (1800—1867) mit feinen 
beiden Söhnen Karl und Robert. 

Seit den ſechziger Jahren Hat die mächtig anftürmende maleriihe Strö- 
nung, welcher fich jelbit die Architektur nicht zu entziehen vermochte, auch der 
Bildnerei ganz neue Impulſe gegeben. Der ruhige Adel und das klaſſiſche 
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Meiſter gefunden, der durch ungemein lebendige, freilich ſtark maleriſch behandelte 
Vortraitbüſten ſich auszeichnet. Von großer Genialität ſind ſodann die Arbeiten 
von Robert Weyr, deſſen Bacchusfries am neuen Hoftheater von kühner Lebensfülle 
und üppigſter Schönheit ſprüht. Für das Grillparzerdenkmal arbeitete er die geift- 
vollen, aber jtarf malerischen Reliefs mit Scenen aus den Dramen des Dichters. Neiche 
Verwendung hat an den großen Prachtbauten, wie dem Hoftheater und den beiden 
Mufeen, die dekorative Plaftif gefunden, auf die wir Hier indeß nicht näher ein- 
zugehen haben. 


Für die Malerei fnüpft fi der Umſchwung in eine neue Richtung an den 
Namen des edlen Asmus Jakob Carſtens (1754—1798), des hohen Mär: 
tprer3 der deutichen Kunft.!) In der kurzen Lebenzfrift, welche dem von Geburt 
an fränfelnden, früh von einem unheilbaren Bruftleiden dahingerafften, armen 
Müllersſohn von Schleswig beichieden war, vollzieht ji) eine wahrhaft epoche⸗ 
machende revolutionäre That. Bei ihm handelte es ſich nicht um ein vermit- 
telndes Uebergehen in eine neue Richtung, fondern um einen fchroffen Bruch mit 
der Vergangenheit. An die Stelle der fofetten äußerlichen Kunft feiner Zeit, 
aus welcher nur Chodowiedi in ſchlichter Natürlichkeit heraustrat, wollte er eine 
Kunft ſetzen, die wieder erfüllt war von den höchſten Idealen der Menfchheit, und 
diefe in den einfach großen, von der Antife und den Meiitern der Nenaiffance 
porgezeihhneten Formen zum Ausdrud bringt. Das furze Leben des feurigen 
Künftlerd ift eine ununterbrochene Leidensgeſchichte, die man nicht ohne Erſchüt— 
terung Iefen fann. Wir erfahren, wie er als Knabe auf der einfamen Mühle 
von St. Jürgen bei Schleöwig durch die Kunftwerfe im Dom früh ſich zur Kunft 
hingezogen fühlte, wie nad) dem frühzeitigen Tode des Vaters die Vormünder 
ihn zwar auf fein Bitten zu dem berühmten Johann Heinrich Tiichbein, dem 
Kafleler Hofmaler, in Unterricht geben wollten, was fi) aber an der ftolzen 
Weigerung de3 Knaben, als Bedienter auf dem Wagentritt feinen Meifter zu 
Hofe zu begleiten, zerichlug ; wie er dann mehrere Jahre als Lehrling bei einem 
MWeinhändler zu Edernförde die ſchwerſten Zeiten durchmachte, bis er, endlich 
mündig geworden und in den Beſitz eineö fleinen Erbes gelangt, ſich loskaufte, 
um fi nad) Kopenhagen zu begeben, wo zuerit die Gipsabgüffe nad) antiken 
Werfen ihn mächtig ergriffen und eine neue Kunftwelt ahnen ließen; wie er, von 
dein geiftlofen Unterricht an der Akademie abgeftoßen, nur zum Schein an ben 
Hebungen Theil nahm und bei einer Preisvertheilung ftolz die ihm zuerfannte 
Medaille ausſchlug, weil er glaubte, daß ein Mitfchüler ungerecht behandelt worden 
fei. Nachdem fein befcheidened Erbe aufgezehrt war, fuchte er fich bei höchſter 
Sparſamkeit durch Portraitzeichnungen eine Feine Summe zurüdzulegen, mit der 
er dann endlich 1783, faft 30 Jahre alt, nad) Rom zu pilgern beſchloß. Aber 


1) PR Fernow, Gartens Leben u. Werfe. Herausgeg. und ergänzt von 9. Riegel. 
Hannover 1867. — Garitens Werfe in Stihen von W. Müller. Leipzig 1869. — F. u Al: 
ten, Garftens, mit Verzeichnik der Werfe. Schleswig 1265. 
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Garftens nennen fann. Inter den Malern war es zuerft Eberhard Wädter 
(1762 — 1852), der in Carſtens Fußftapfen trat, fein Gebiet aber auch auf 
biblifche Darftelungen ausdehnte. Zu Balingen in Württemberg geboren, follte 
er auf der Karlsſchule fih für das Verwaltungsfach ausbilden, begab jid aber 
nad dreijährigem Kurſus zu David nad Paris, wo er ſich dem ftrengen Klaſſi— 
cismus dieſes Meiſters anſchloß. Aber erft in Nom, durd die Berührung mit 
. Garftens erſchloß ſich ihm eine reinere Quelle der Schönheit, und in feinem be: 
rühmten großen Bilde Hiob’3 und feiner Freunde im Mufeum zu Stuttgart ſchuf 
er dad Hauptiverf feines Lebens, das durch Größe der Form und Ernft des Ausdrudes 
die ungenügend trodene Farbengebung faft vergeſſen macht. Nachdem er nad) Carſtens 
Tode Nom mit Wien vertaufht hatte, wurde er 1809 nad) Stuttgart berufen, wo 
er in fünnmerlihen Verhältnifien, durch die Stagnation des dortigen Kunftlebens 
niedergedrüct, fi nicht mehr zur Höhe feiner erften Leiftung zu erheben vermochte, 

Ein anderer Württemberger, Gottlieb Schick!) aus Stuttgart, 1779 
daſelbſt geboren und früh (1812) geftorben, empfing von dem fonventivnellen 
aber foloriftifch begabten Ph. Fr. Hetſch an der Karlöfchule feine erſte Aus: 
bildung und durch Dannecker bejtimmende Einflüſſe. Nachdem er ſodann in 
Paris die Schule David’3 befucht hatte, begab er ſich nah Rom, wo Carftens 
und Koch bedeutend auf ihn einwirkten. Raſch nad) einander entftanden dort 
feine großen Bilder David vor Saul, Noah's Dankopfer, und fein Meiſterwerk 
Apollo unter den Hirten, welches Iegtere fo allgemeines Auffchen erregte, daß 
die römischen Künftler in einer feierlichen Deputation ihm den Siegeskranz über- 
reichten. In diefen Werfen des reich begabten Künftler3 offenbart fich neben 
der Reinheit der Form und dem fchlichten Adel des Ausdrudes eine malerifche 
Wirkung, ein harmonisch geftimmtes Kolorit, welches ihn über feine ganze In: 
gebung hoch eınporhebt. Zugleich ift, beſonders beim Apoll, der landſchaftliche 
Hintergrund von großer Schönheit. 

Auf diejen Gebiet war der Tiroler Joſeph Anton Koch (1768—1839) 
der große Ernenerer der deutſchen Kunſt.“) Nach einer bewegten Jugend und 
mehrjährigem Aufenthalt auf der Karlsſchule zu Stuttgart, der er aber id) 
durch die Flucht entzog, Iandete er nad) einem unftäten Wanderleben 1795 für 
immer, mit Ausnahme eines Aufenthalts in Wien von 1812—1815, in Nom, 
wo er bis zu feinem Tode blieb. Der Einfluß von Carſtens war für ihn be— 
jtimmend, aber er erweiterte das Darftellungsgebiet dadurd), daß er die Land» 
ſchaft auch in die hiltoriichen Kompoſitionen einführte und dann felbitändig land- 
Ihaftlihe Schilderungen mit idealer menfchlicher Staffage verband. Auf ftrenges 
Naturftudium begründet, erwuchs hier eine neue ideale hiſtoriſche Landſchaft, bei 


1) Ueber Wächter u. Schi vgl. A. Haakh, Beitr. a. Württemb. zur neueren deutjchen 
Kunſtgeſch. Stuttg. 1863. Mit zahlr. Briefen, welche die damal. Verhältniſſe ergreifend ſchildern. 

2) R. Marggraif, Lebensilizze 8.2. Münchener Jahrb. für bild. Knnſt. Leipzig 1840. 
— C. v. Lützow und Strazuifi, Koch's künſtl. Nachlaß in den Mittheilungen 1865. A. Ans 
derien, bie deutihen Maler und Nadirer. Leipzig 1866. 1. 
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gewidmet, der ihn Hauptfählih nad Stihen Marcanton’3 zeichnen ließ. An 
der Akademie fodann unter der zopfigen Direktion Langer’ ftudirend, wurde er 
durch den geiftlofen Schematismus fo abgeitoßen, daß er vom Direktor den Rath 
erhielt, lieber zu einem Handwerk überzugehen. Sp ſetzte er denn auf eigene 
Fauft feine Studien fort, vermochte aber bei der Betheiligung an den von 
Goethe ausgeſchriebenen Preisbewerbungen feinen Erfolg zu erringen, weil bie 
Weimarifchen Kunftfreunde die allerdingd auffallenden Mängel in der Zeichnung 
beanftandeten. Dagegen wurde ihm der Auftrag zu Theil, die Kirche zu Neuß 
mit Wandgemälden der Apoftel und Evangeliſten zu ſchmücken, Werke, die jet 
nicht mehr vorhanden find. Als im Jahre 1809 feine Mutter geftorben war, 
die mit treuem Sinn ſtets für den fünftlerifchen Beruf des Sohnes eintrat, be 
gab er ſich zunächſt nah Frankfurt, wo der funftfinnige Fürſtprimas Dalberg 
fi feiner annahm. Den erften felbitändigen Schritt auf neuer Bahn machte 
der junge Künftler, als er in der tiefen Weberzeugung, daß die Kunſt nad In- 
halt und Form durchaus national werden müſſe, feine Zeichnungen zu Goethe's 
Fauſt entwarf. In dem Buchhändler Wenner fand er einen kunftverftändigen 
Verleger, der ihm zugleich die Mittel zur Reife nad) Nom gewährte. Als er 
bier anfam (1811), erfannten die Gefinnungögenoffen fofort in ihm die über- 
legene geiftige Macht. Er fügte nun den ſechs erften Hauptblättern ebenfo viele 
weitere hinzu und erwies fich als der treue Jünger Dürer’fcher Kunft, vermochte 
aber wegen mander Härten, Unfchönheiten und formaler Mängel die Zuftimmung 
des Dichters nicht zu erringen. Unmittelbar darauf begann er feine Zeichnungen 
zum Nibelungenlied. Auch hier ift er wieder nad) Inhalt und Form völlig 
deutſch, doch giebt fih in der größeren Wucht und der breiteren Zeichnung ber 
Einfluß der großen italienifchen Kunft deutlich zu erkennen. Weniger im An 
muthigen, einfah Schönen, als im Erſchütternden, Tragiſchen zeigt ſich ſchon 
bier feine Kraft; eine der gewaltigiten Kompofitionen ift die, wie Siegfried mit 
dem Todeöpfeil in der Bruft fih aufrafft und mit lekter Kraft den Schild nad 
dem tüdifchen Meuchelmörder jchleudert. Noch ergreifender vielleicht ift auf dem 
Titelblatt das Ende der Nibelungen, wo König Ebel wie ein düftered Schidfal 
über dem Haufen der Erfchlagenen thront. 

Nach diefen trog mander Mängel durd die Gewalt ded Ausdrudd und 
die Innerlichkeit der Empfindung bewundernswürdigen Werken nahm Cornelius 
Zeichnungen zu Shakeſpeares Nomen und Julia in Angriff; von diefen tft nur 
die Schlußfcene im Stich erſchienen, wo Pater Lorenzo die Liebenden in der Gruft 
im Tode vereint findet, eine Kompofition von einer bei Cornelius feltenen edlen 
Anmuth. Noch mehrere Einzelarbeiten, darunter auch Tafelbilder, fchuf der junge 
Meifter in jener Zeit, die wir übergehen können, um auf das größere monumen- 
tale Werk hinzumweifen, zu welchem die Runftgenoffen bald darauf (1815) berufen 
wurden. Der preußiiche Generalfonjul Bartholdy beihloß, den jungen Künftlern 
die Augmalung eines Saaled in feiner Wohnung in der Caſa Zuccart, jebt 
Bartholdy, zu übertragen. Cornelius, dem die Leitung des Ganzen ambeimfie, 
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die Monumentalkunſt gelten ließ, jede andere Kunſt verachtete und das Einzige, 
was ſich lehren und übertragen läßt, die maleriſche Technik ſelbſt nicht verſtand. 
Um ſo größer war dagegen ſeine Wirkſamkeit auf dem ihm eigenſten Gebiete 
der Monumentalkunſt. Zunächſt entſtanden die Fresken in der Vorhalle der 
Glyptothek, wo er den antiken Schöpfungsmythos von Prometheus in dem Ge- 
wölbe und zwei Qünetten darftellte. Daran ſchloßen fid) die Gemälde im Götter: 
faal, 1823 vollendet. Auf den drei großen Wandflächen fchilderte er die Reiche 
der Götter im Olyınp, in der Unterwelt und dad Neich des Meeres mit Poſeidon 
und Amphitrite. Mit unvergleihlihem Tieffinn hat der Künftler hier im Ge 
wande der griehiihen Sage die ewigen Mächte verherrlicht, welche über dem 
Menschenleben walten. Fern von den Aeußerlichfeiten des Klaſſicismus ift hier 
da3 allgemein Menjchlihe mit erftaunlicher Kraft der Empfindung und in einer 
völlig eigenartigen Formſprache und nahe gebradt. Man kann nicht poetifcher 
ſchildern, als es in dem großen Bilde des Hades geichieht, wo der Moment ge- 
wählt ift, wie Orpheus feine Gemahlin durd den Zauber feines Saitenfpieles 
aus der Unterwelt zu befreien fommt. Sie lehnt ſehnſuchtsvoll an der Seiten: 
wange de3 Thrones, auf dem der düftere Gott der Unterwelt neben feiner in 
Wehmuth verfunfenen Gemahlin emporragt. Ergreifend ift, wie felbft Cerberus 
dur die Macht der Töne ſich gebändigt zeigt und fogar die Furien nicht mehr 
an Verfolgung denfen. Man erkennt hier, wie es doch im tiefften Grunde ein 
romantifcher Geift ift, der diefe Kompofitionen bejeelt. Am Gewölbe ift in den 
vier Bogenfeldern in tieffinniger Weile durch die vier Elemente, die vier Jahres: 
und Tageszeiten das von den Göttern geleitete AN geichildert und im Mittel: 
punkt Eros als bewegende fchöpferiiche Urfraft dargeitellt. Tiefe des Gedankens, 
Reichthum der Erfindung, hohe Schönheit und ergreifende Innigkeit des Aus: 
drucks verleihen diefen Werfen unvergänglichen Werth. Zugleich gewahrt man 
in der wirkungsvollen Gliederung, die bis in die fleinften ornamentalen Beiwerke 
ihr edles rhythmiſches Geſetz aufrecht hält, Die unvergleihliche Begabung des 
Meiiterd für große cycliſche Kompofitionen. 

Der zweite Saal, als Heldenfaal bezeichnet, entfaltet in nicht minder reicher 
Anordnung die Darftellung des trojaniichen Krieges. Die Mitte der gewölbten 
Dede jchildert die Vermählung der Eltern Ahill3, in deren Brautgemad Eros 
den Apfel der Zwietradht wirft. Zwei Bilderfreife auf den vier Gewölbkappen 
enthalten Einzelmomente, welche den Beginn und Fortgang des Krieges vorführen, 
wozu dann ftet3 in geiftvoller Gedanfenbeziehung Scenen aus verwandten Sagen: 
freifen fommen. Die Hauptmomente werden dann in den drei großen Wand: 
bildern vorgeführt: der Zorn Achills gegen Agamemnon, der Kampf um die 
Leiche des Patroflos, der Untergang Trojad. Beſonders lettere Darftellung tft 
pon einer ſchwerlich zu überbietenden dramatiichen Gewalt. Die Mitte nimmt Hekuba 
ein, wie verfteinert im überwältigenden Schmerz über den Untergang ihres Haufes. 
Vergeblich Hilfe fuchend, klammern fi ihre Töchter an fie an. Zu ihren Füßen 
liegt der todte Priamos audgeftredt, in der Rechten noch dad Schwert haltend. 
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feine Gefährten mit den Poſaunen des Gerichts, eine Gruppe von großartiger 
Schönheit. Der ganze untere Theil des Bildes ift mit den Gruppen der Aus⸗ 
erwählten und der Verdammten erfüllt, wo fich die Phantafie des Meifterd in 
unerſchöpflichem Reichthum ausfpridt. Eine der ſchönſten Epifoden ift jene herr- 
liche fnieende Frauengeftalt, welche ein Teufel an den Haaren herüberzureißen 
ſucht, die aber ein Schöner Engel mit Schwert und Schild in feinen Schug nimmt. 
Bon mädtigem Ausdrud ift auch in der Mitte der heil. Michael, der Schild 
und Schwert erhebt und in ftrahlender Schönheit dafteht, nicht minder gewaltig 
in düfterer Herrlichkeit mit auögebreiteten Fledermausflügeln der Herrfcher ber 
Unterwelt, der auf der linken Seite thront. Während Cornelius die Ausfüh- 
rung der übrigen Bilder feinen Schülern überließ, malte er dies riefige Wert 
ganz eigenhändig, aber der Erfolg war darum nicht glüdlicher. Was nicht von 
Haus aus farbig gedacht ift, läßt fich nicht in Farben übertragen. Ohne eigentlich 
foloriftiiche Effekte von! einem Werke diefer Art verlangen zu wollen, was unbe- 
rechtigt wäre, muß man doc geftehen, daß die farbige Wirkung eine überaus un- 
erfreuliche it. König Ludwig vermochte fich diefer Wahrnehmung um fo weniger zu 
entziehen, al3 Klenze, eiferfüchtig auf den Einfluß von Cornelius, die Mißſtimmung 
zu fhüren wußte. Will man die Schönheit der Kompofition würdigen, fo muß man 
ſich auch hier an die in der Nationalgalerie zu Berlin vorhandenen Kartons halten. 

ALS Cornelius, dem der Boden in Münden unbehaglich geworden war, 
dem eben (1840) zur Regierung gelangten König Friedrich Wilhelm IV. fich zur 
Verfügung ftellte, nahm diefer mit Begeifterung dad Anerbieten an und empfing 
den Meifter mit den höchſten Ehren. Für deffen Stellung auf dem Berliner 
Kunftboden war e3 jedoch ungünftig, daß kurz vorher in der Galerie des Grafen 
Raczynsky ein Delgemälde aufgenommen worden war, welches Chriftug in ber 
Vorhölle darftellt. Nicht blos find die Geftalten geradezu manieriftifch über- 
trieben, jondern aud) die Färbung erweift ſich al3 fo unerquidlich, daß felbit ein 
jo ruhiger Beurtheiler wie Franz Kugler das Bild auf’3 Entfchiedenfte ablehnte, 
Auch die Ausführung der Fresken in der Vorhalle des Muſeums nad) Schinfeld 
Entwürfen unter Gorneliud’ Leitung vermochte für ihn nicht zu gewinnen. ALS 
Meifter zeigt er fi) dagegen wieder bei der Kompofition des fogenannten Glau- 
bensſchildes, welchen der König als Pathengefchent für den Prinzen von Wales 
in Silber ausführen ließ. Ungleich bedeutender follte feine Kunft fich aber 
bewähren, als der König ihm den Auftrag erteilte, für die beim Dom zu 
erbauende Friedhofshalle den bildnerifhen Schmuck zu entwerfen. Hier bot fich 
endlich die Gelegenheit, fein höchſtes Ideal eines großartigen chriftlichen Epos 
zu verwirklichen, und mit Feuereifer begann der alternde Meifter, der eben in die 
Sechziger eintrat, die riefige Arbeit. Nach einem neuen Aufenthalt in Italien 
entwarf er die gewaltigfte aller Werke chriftlicher Malerei, daS man als eine 
wahre Divina Commedia bezeichnen kann, in Bleiſtiftzeichnungen, die in Umriß- 
ftihen!) ausgeführt wurden, im Original aber fich im Mufeum zu Weimar befinden. 

1) Geſtochen von 3. Thäter. Leipzig, G. Wigand. 1847. 
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An die Spite der in Rom zurüdgebliebenen Nazarener trat Friedrid 
Overbeck, der 1789 in Qübed geboren, jeit 1806 die Wiener Akademie befuchte, 
dort aber von dem äußerlichen conventionellen Treiben jo angewidert war, daß er, 
wie wir ſahen, 1810 feine Zufluht in Rom nahm. Seine Betheiligung an den 
Fresken der Caſa Bartholdy haben wir fernen gelernt. In der Billa Maffimi wurde 
ihm das Taflozgimmer übertragen, aber zu folchen weltlihen Stoffen vermochte er 
fein inneres Verhältniß zu gewinnen. Wie er in Rom zum Katholicismus über: 
trat und damit den Neigen der Künftler eröffnete, welche nur in dieſem Be— 
fenntniß das Heil für ſich und die Kunft erhofften, jo blieb er auch unausgeſetzt 
biö zu feinem Tode 1869, feinem Vaterlande abgewandt, in Rom, auch darin 
ein Gegenfat zu Cornelius, der trog feiner Begeifterung für die ewige Stadt 
doch nie ein Römling wurde, ſondern ein treuer Sohn feines deutfchen Vater: 
landes blieb. Overbeck verharrte in den ftreng mittelalterlihen Anſchauungen, 
al3 deren ebelften Ausdrud man Fra Angelico erkennen muß. In feinen meiften 
Kompoſitionen herrſcht innige Zartheit und ein lautere® Schönheitögefühl; aber 
er fennt mır das Sanfte, Weiche, Elegiiche palfiver Empfindungen, und da ihm 
jede marfige Kraft der Charakteriftif verfagt ift, fo haftet eine gewiſſe Enge 
und Monotonie an feinen Schöpfungen. Liebenswürdig find feine früheren Werke, 
wie der Einzug Chrifti in Ierufalem, und die Grablegung in der Marienkirche 
zu Lübeck. Alle feine Bilder, jo auch das koloſſale im Städel'ſchen Muſeum 
zu Frankfurt, welches den Triumph der Religion und ihre Bedeutung für die 
Künfte in gar zu doktrinärer Weife verherrliht, find mit großer Sorgfalt in 
Del ausgeführt und wenn aucd nicht gerade von foloriftiichem Reiz, doch nicht 
ohne eine gewiffe Harmonie. Am befriedigenditen ift auch er wieder da, wo er nur 
zeichnet, wie in dem empfindungspollen Cyklus aus dem Leben Chrifti und den 
jieben Saframenten. 

Neben ihm und mit ihm innig verbunden wirkte der edel und fein ange: 
legte Franz Pforr von Frankfurt (1777—1812), der durch feinen frühen 
Zod an der weiteren Entfaltung feines ſchönen Talentes gehindert wurde.!) 

In der Billa Maffimi malten ſodann Koch und Philipp Veit an Corne— 
Im’ Stelle dad Dantezimmer. Philipp Veit, 1793 in einer jüdiichen Familie 
geboren, wurde durch feine Mutter, eine Tochter von Moſes Mendelsfohn, nad): 
dem fie ihre erfte Ehe aufgelöft und ſich mit Friedrich Schlegel verbunden Hatte, 
zum Katholicismus herübergezogen. Früh gab er fih in Dresden und Wien 
fünftlerifhen Studien hin, aber beim Beginn der Freiheitöfriege trat er zuerft 
in da3 Lützow'ſche Corps ein, machte dann den Krieg in Franfreih mit und 
erwarb fich das eijerne Kreuz. Als er 1815 nad) Rom kam, ſchloß er fid) auf’3 
Innigfte an Overbed an, wurde dann aber 1830 nad Frankfurt an dad Stä- 
del’fche Inſtitut als Lehrer berufen. Hier malte er daS große Freskobild, in 
welchem er die Einführung der Künfte in Deutihland durch das Chrijtenthum 





1) Seine Kompoſitionen herausgegeben vom Frankfurter Kunſtverein 1832 ff. 
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deutenden Werke durch eine Fülle ſchöner und herrlicher Züge, und beſonders 
die große Schlußkataſtrophe iſt in erſchütternder, echt dramatiſcher Weiſe ge- 
ſchildert, obwohl hie und da Anklänge an's Theatraliſche mit unterlaufen. 
Daneben entſtanden Entwürfe für ein Zimmer, welches nad den homeriſchen 
Hyninen Scenen des griehifhen Mythos voll Adel und Schönheit enthält. 

Noch gewaltiger war der 1835 an ihn gelangte Auftrag, drei Säle der 
Refidenz mit Wandgemälden aus dem Leben Karld d. Gr., Friedrichs des 
Rothbarts und Rudolf von Habsburg zu Ihmüden. Schon 1842 waren diefe 
16 großen Bilder, die in Wachsmalerei ausgeführt wurden, allerdings mit Zu: 
ziehung von Hülfskräften, vollendet. Der Meifter jelbft malte nur das eine 
Bild, wie Rudolf von Haböburg von feinen Roß abjteigt, um den Priefter mit 
dem Saframent durch den Gebirgsbach zu führen. 

Im Sahr 1846 folgte Schnorr einem Ruf nad) Dresden, wo er bis zu 
feinem Lebensende unabläffig fchöpferifch thätig war. Damals brachte er feine 
Bibel zum Abſchluß, die in trefflihen Holzfchnitten herauögegeben wurde. Für 
diejelbe Vervielfältigungdart ſchuf er Illuſtrationen zu einer Prachtausgabe der 
Nibelungen, wobei er feine urfprünglichen Kompofitionen entfprechend umgeitaltete. 
Ein großes Verdienft um die Wiederbelebung diefer edlen volksthümlichen Kunſt 
Hat der Meifter fi) durch diefe Arbeiten erworben. Obwohl er durch eine 
Krankheit das Licht des einen Auges eingebüßt hatte, war er unabläffig bis an's 
Ende ein treuer Pfleger feiner hohen Kunſt. 

Zu den anziehendften Mitgliedern des römiſchen Kreifes gehört fodann 
Sofef Führid.!) Im Jahr 1800 zu Krakau in Böhmen geboren, ald 
Sohn eines fchlichten Dorffünftlerd, erhielt er feine erften Anregungen durch 
die Schriften der Romantiker und die Kupferftihe nach Cornelius’ Fauft. Vom 
Grafen Clam Gallas unterftügt, konnte er die Prager Afademie befuchen und 
erregte bald durch feine Zeichnungen zu Tied’3 Genovefa ſolches Auffehen, daß 
Wiener Kunftfreunde beichloffen, ihn nah Rom zu ſchicken. Hier gab er fid 
dem Einfluß Overbed’3 hin und trat bei der Ausfchmüdung der Billa Maffimi 
an deſſen Stelle. Er malte im Taſſozimmer drei Wandbilder und grau in grau 
einen focelartigen Fries mit Eleineren Scenen, die zum Werthoolliten des ganzen 
Cyclus gehören. Nach Vollendung diefer Arbeiten fehrte er zuerſt nad) Prag 
zurüd, ließ ſich aber ſchon 1834 in Wien nieder, wo er bis zu feinem Tode, 
1876, thätig war. Seine erften Schöpfungen, wie Jakob und Rahel im Bel- 
vedere zu Wien und der Gang Maria’3 über das Gebirge, ebenbort, erinnern 
noch etivad an Dverbeds Weile, felleln aber durd eine eigenthümliche Poefie, 
die ſich auch in den landſchaftlichen Gründen ausſpricht. Immer felbftändiger 
und freier entfaltete ſich fortan die Kunſt des Meiſters, wie man in den für 
die Johanniskirche der Leopoldſtadt zu Wien ausgeführten Stationsbildern ſieht. 
Für die großartige Ausſtattung der Altlerchenfelder Kirche entwarf er nicht blos 


1) Selbftbiographie 1875. 
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den Plan, fondern führte die Kartons zu mehreren der Bilder, namentlich denen 
im Chor, jelbft aus. Am reinften entfaltet ſich die Kunft des Meiſters in ihrer 
poetifhen Anmuth und edlen Natürlichkeit in feinen Zeichnungen, wie dem bon 
ihm jelbft radirten Triumph Chrifti, beſonders aber dem Pfalter und den Jllu- 
ftrationen zu Thomas von Kempen. Aehnliche Chelen find die Blätter unter 
dem Titel „Er ift auferftanden“, der bethlehemitifche Weg und die innig em- 
pfundenen Zeichnungen zum armen Heinrih. Während diefe Werke in Holz- 
ſchnitt ausgeführt wurden, ließ er die £öftlichen Zeichnungen zum verlorenen 
Sohn und zum Buche Ruth in Kupferſtich ausführen, veröffentlichte jedoch den 
Cyclus aus der Legende des h. Wendelin in Lihtdrud. Bis zu feinem Tode 
blieb der Meifter geiftig Iebendig, wie an den jchönen Zeichnungen in feinem 
Nachlaß aus dem Leben der Maria zu erkennen ift. 

Auch Eduard Steinle (1810-1886) ſchloß fih, nachdem er feine erften 
Studien an der Akademie feiner Vaterſtadt Wien gemacht, in Nom dem Oper: 
beck'ſchen Kreife an und blieb fein Leben Iang diefen Anſchauungen treu. Im 
Jahr 1833 nad) Wien zurüdgefehrt, fiedelte er 1839 nad) Frankfurt a. M. über, 
wo er an das Städel’fche Inftitut berufen wurde und bis zu feinem Tode thätig 
war. Hauptſächlich hat er feine Richtung in monumentalen Werfen bekundet, 
wie in den Seligpreifungen der Burgfapelle zu Aheined, den Engelgeftalten im 
Chor des Kölner Domes, dem Urtheil Salomond im Kaiſerſaal zu Frankfurt, 
den Bildern aus der Kölner Kunſtgeſchichte im Mufeum zu Köln u. ſ. w. Ein 
farbiger Entwurf zu der Erwartung des jüngften Gericht3 für den Berliner 
Dom, jet in der Nationalgalerie dafelbit, entitand im Auftrage Friedrich 
Wilhelm’3 IV. Die Kunfthalle zu Karlsruhe beiigt eine großartige, auch im 
Stolorit vortrefflihe Heimfuhung Mari. Auf dem Gebiet religiöfer Monu- 
mentalmalerei waren zugleich noch eine Neihe anderer Künftler thätig. So 
Reopold Kupelwiejer (1796— 1862), ebenfalls an der Wiener Akademie 
gebildet, nad) einer italienischen Studienreife dorthin zurüdgefehrt und mit einer 
PBrofeffur an der Akademie betraut. Im Verbindung mit Führich betheiligte er 
ih an der Ausſchmückung der Altlerchenfelder Kirche. Ungleich bedeutender war 
Heinrid Heß, 1798 zu Düffeldorf geboren, 1863 zu München geftorben. 
König Ludwig wußte fein großes Talent für feine künſtleriſchen Unternehmungen 
zu verwerthen, und übertrug ihm die Ausmalung der Allerheiligen-Hoffapelle 
und der Bonifaziusbafilifa, in welcher er das Leben des Apoſtels der Deutſchen 
in einem trefflichen Cyclus ſchilderte. Ihn unterftüßte dabei der begabte 
Johann Schrandolph (1806-1879), der dann fpäter im Auftrage des 
Königs den Kaiſerdom zu Speier mit Fresken ſchmückte, die zu den umfang: 
reichiten und tüchtigften Werfen diefer Art gehören. Auch Bernhard Neher 
(1806— 1886) ift hier zu nennen, zuerft in Stuttgart, dann in München unter 
Cornelius gebildet. Nach mehrjährigen Aufenthalt in Rom übertrug König 
Ludwig ihm die Ausmalung des Starthores in München mit einem mächtigen 
Fresko, welches den Einzug Naifer Ludwig des Baiern nad der jiegreichen 
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Schlacht von Ampfing darjtellt und zu den gebiegenften Hiftorienbildern jener 
Zeit gehört. Den Karton beſitzt das Mujeum zu Weimar. Für das dortige 
Großherzoglihe Schloß fchuf er die Ausſchmückung des Goethe: und Schiller: 
zimmerd mit Scenen aus den Dichtungen derfelben.:) Sodann als Direktor 
der Akademie nad) Leipzig berufen, folgte er fhon nah fünf Jahren (1846) 
einer Berufung an die Kunftichule zu Stuttgart. Seine fpätern Jahre gehörten 
ausſchließlich der religiöfen Kunft, die er befonders in feinen Entwürfen zu den 
Glasgemälden der Stiftskirche dafelbit mit hohem Schönheitsfinn ausübte. Eben- 
dort war zu gleiher Zeit U. Gegenbauer (1800-1876) im Gebiete pro- 
faner Hiftorienmalerei thätig. Im Reſidenzſchloß zu Stuttgart jchmüdte er fünf 
Säle mit Fresken aus der Württembergifchen Gefchichte,*) die fih trog einer 
gewiſſen conventionellen Allgemeinheit der Typen durch dramatifche Kraft und 
harmoniſche Farbenwirfung auszeichnen. Dem religiöfen Gebiet dagegen gehört 
der Düffeldorfer Ernft Deger (18091885), der mit Karl und Andrea 
Müller und Franz Ittenbach (1813— 1879) den edlen Freskoſchmuck der 
Apollinariöficche ‚bei Remagen ausgeführt hat. Deger war ohne Frage einer der 
tüchtigften und empfindungsvollſten Meifter der modernen religiöfen Kunft. 
Unter all diefen der romantifhen Strömung hingegebenen Künftlern ragt 
in einfamer Größe Bonaventura Genelli hervor.) In Berlin im Jahr 
1800 geboren als Sohn eines Landichaftsmalerd aus Kopenhagen und Neffe 
jened Architekten, der einen fo großen Einfluß auf Carſtens gehabt, wuchs er 
in ftreng klaſſiſchen Anſchauungen auf, denen er auch fein Leben lang treu ge- 
blieben ijt. In Nom wirkten neben der Antike befonderd Garftend’ edle Schöpfungen 
auf ihn ein, dem er ſich innig geiltesverwandt fühlte. ine geniale gewaltige 
Natur von rüdfichtölofer Kühnheit, gab er fich mit Leidenfchaftlicher Luſt feinem 
Ihöpferifchen Drange hin, den er vorzüglich in Vleiftiftzeichnungen oder Aquarellen 
ausſprach. Als der begeifterte Leipziger Kunftfreund Härtel, der ihn in Nom 
fennen gelernt hatte, ihn nad) Zeipzig berief, um fein neuerbautes „römifches 
Haus“ mit Fresken aus der Odyſſee zu ſchmücken, ftellte fi) bald heraus, daß 
ihm die technifche Ausbildung mangelte und er fid) auch nicht entjchließen konnte, 
da3 Verſäumte nadjzuholen.. So mußte das Werk aufgegeben werden; als 
Benelli dann 1836 nad) München überfiedelte, wurde ihm fein Leipziger Fiasko 
verhängnißvoll, denn König Ludwig fand feinen Auftrag für ihn. Faſt ein 
Bierteljahrhundert Iebte nun der geniale Künftler Hier in größter Einfamteit, 
beroifch den Kampf mit Noth und Entbehrung durchführend und doch in feinen 
hoben fünftlerifchen Spealen nimmer wanfend. In unerfhöpflicher Folge ſchuf 
er eine Reihe herrlicher Kompofitionen, darunter die Cyclen zur Slia und Odyſſee, 


1) Herausgegeben v. W. Lübke. Stuttgart. 1876. 

2) In Photogr. erjchienen. Stuttgart. 1880. 

3, M. Jordan in der Zeitichr. für bild. Kunſt, 1870. Ebenda 1878 L%.v. Donop, 
Briefwechſel zwiihen Nahl und Geneli. O. Berggrün, die Galerie Chad. Graphifche 
Künfte. IV. Wien. 
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zu Dante’3 göttlicher Komödie, dann die genialen Blätter: dad „Leben eines 
Wüſtlings“, das „Leben einer Here“, endlich in fpäterer Zeit das „Leben eines 
Künſtlers“, Iegtered eine ideale Phantafie über feine eigene Lebensgeſchichte. 
Außerdem entitanden noch zahlreiche andere Blätter meift mythologiſchen In— 
halt3, von denen man manche neben den Originalzeihnungen zum Leben einer 
Here und zum Leben eines Wüſtlings in der Nationalgalerie zu Berlin fieht. 
ALS im Jahre 1859 der Großherzog von Sachſen den Künftler nah Weimar 
berief, um ihn endlich dem Yangjährigen Kampf mit der Noth des Lebens zu 
entheben und ihm eine Freiftätte für fein Wirken zu gewähren, fonnte er, bis 
zu feinem Tode 1868 unabläffig ſchaffend, in Ruhe für Graf Scad jene herr- 
lien Kompofitionen ausführen, welche man in der Galerie dieſes Kunſtfreundes 
zu München fieht: die Schlacht des Lykurgos gegen Bachus, Herkules bei 
Dmphale und der Raub der Europa. Obwohl dem Auftrage gemäß in Oel- 
farben ausgeführt, verzichten diefe Schöpfungen auf Koloriftifchen Reiz, wenn es 
ihnen auch nicht an einer milden Farbenharmonie fehlt. Wer ein Auge für Die 
edle Schönheit der Menfchengeftalt, für ſchwungvolle Bewegung. und kühne Groß: 
artigfeit der Kompofitionen hat, der wird troß gewiſſer formaler Mängel und 
Hebertreibungen die Werke Genelli's ftet3 mit hoher Freude genießen. 

Eine völlig verfhiedene Natur war der 1804 in Wien geborene, 1871 in 
Münden geitorbene Mori von Shwind.!) Auch er war mehr Zeichner al? 
Maler, dabei ein Nomantifer von echt poetifcher Begabung, der aber überwiegend 
nicht auf religiöfeın Gebiete thätig war, fondern mit Vorliebe dad Märchen und die 
Legende zu ſchildern liebte. Seit 1828 in Münden unter Cornelius außgebildet, 
wurde er mehrfach bei der Ausſchmückung der Reſidenz verwendet; befonders jchuf 
er einen Cyclus aus Tieck's Dichtungen. Schon hier zeigt fich die freie poetilche 
Auffaffung, welcher er nachmals treu blieb, indem er fie oft mit [prühendem Humor 
zu verbinden wußte. Zu den geiſtreichſten Werfen gehört trog gewiſſer baroder 
Uebertreibungen die £öftliche Schilderung von „Ritter Kurt's Brautfahrt“ in der 
Kunſthalle zu Karlsruhe, für welche er im Anfang der vierziger Jahre die Ge: 
mälde de3 Treppenhaufes, darunter da3 große Fresfobild der Einweihung des 
Freiburger Münſters ausführt. Seit 1853 malte er dann auf der Wartburg 
das große Bild des Sängerkrieges und die durch edle Innigkeit ausgezeichneten 
Scenen aus dem Leben der hl. Elifabeth, Tammt den Werfen der Barmbherzig: 
feit. Am föftlichiten aber entfaltet fi) der Genius des Künftlers, wo er in die 
deutfche Märchenwelt Hineingreift. Sein Aichenbrödel, fein Dornröschen, be: 
ſonders aber die fieben Raben,“) welche 1858 auf der Münchener hiſtoriſchen Aus: 
ftellung einen Sturm des Entzückens erregten, jest im Mufeum zu Weimar, 
zeigen ihn auf feiner Höhe. Es ift das Urgefunde, echt Volksthümliche des 
deutſchen Gemüthes, zugleich durhflochten von den bunten Ranken des Humors 

1) Biographie von 9. Holland. Stuttg. 1873. Dazıı die Arbeiten von A. W. Müller 


(Eifenad, 1871). 8%. v. Führich (Leipz. 187. O. Beragriün, Galerie Scad. 
2) Publicirt in Photoarapbie und Lichtornd bei Paul Neff, Stuttgart. 
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und der herzlichſten Laune, welches in diefen Werken eine unvergleihliche Wir: 
fung hervorruft. Nur felten ift es künſtleriſchen Schöpfungen beidhieden, fo wahr: 
haft volksthümlich eine ganze Nation in allen ihren Schichten zu ergreifen. Dazu 
kommt eine friſche Anmuth der Formgebung, die ohne alles Konventionelle un: 
mittelbar aus dem unverfieglihen Born der Natur ſchöpft. Die leichte Sprache 
einer aquarellartigen Delmalerei, welche Schwind für diefe Werke anwendet, ift 
trefflih dazu angethan, das poetiſch Duftige der Gegenftände zur Geltung zu 
bringen. Die 1870 erfchienene ſchöne Melufine ift von verwandter Art.) Kurz 
vorher ſchuf er die Kompofitionen aus der Zauberflöte für die Loggia des Wiener 
Opernhauſes. Auch das Bild für den Hochaltar der Frauenkirche zu München ift 
vol edler Empfindung. Eine reihe Anzahl humoriſtiſcher Zeichnungen für den 
Holzſchnitt, ebenſo geiftreihe Nadirungen, darunter die 42 Blätter „Pfeife und 
Becher”, fowie „die wunderlichen Heiligen und Mufifanten”, endlich (1865) die 
Zeichnungen von Gegenftänden des gewöhnlichen Lebens und des Luxus zeugen 
bon feiner unerfchöpflichen Phantaſie. Letztere find zugleich ein merfwürdiger Vor: 
läufer für die funftgewerblichen Beftrebungen unferer Zeit. Kein anderer Meilter 
bat über feine Schöpfungen einen gleichen Zauber unfterbliher Jugend ausgegoſſen. 

Auf dem Gebiet der Landihaft war Karl Rottmann (1798—1850) 
der Meifter, der die von Koch gegebenen Impulſe in großem Styl weiter aus- 
zubilden wußte.) Er ift recht eigentlid) ein Meifter der hiſtoriſchen Landſchaft, 
wie es befonder3 in dem herrlichen italieniichen Cyklus hervortritt, welchen er 
im Auftrag König Ludwig’ feit 1830 für die Arkaden des Hofgartend zu 
Münden ausführte. Mit großem Sinn hat der Künftler hier verftanden, den 
Charakter einer Stadt oder einer Gegend in wenigen bezeichnenden Hauptzügen 
zufammenzufaflen und zu einem Bilde zu geitalten, welches die ernite Größe 
hiſtoriſcher Betrachtung athmet. Die ganze Schönheit diefer Werke ift, da die 
Unbilden der Witterung den Originalen übel mitgefpielt, nur au den im Muſeum 
zu Darmitadt befindlichen Originalfartond zu erkennen. Auf diefen Cyclus folgte 
ber in enkauſtiſchen Wachsfarben für die neue Pinakothek ausgeführte der 
griechiſchen Landſchaften, in welchen der Künftler eine weitere Stufe der Ent- 
widlung beſchritt, indem er mit großer foloriftifcher Meifterfchaft die Luft: und 
Lichtwirkungen ſtimmungsvoll zu behandeln wußte.°) 

Nicht minder groß faßte Friedrich Preller (geb. zu Eiſenach 1804, 
geft. zu Weimar 1879) die Aufgabe ded Landichafterd auf, wußte damit aber 
- in ebenbürtiger Meifterfchaft reich entwicelte figürliche Scenen zu verbinden.*) 
Er wurde noch durch Goethe’3 Vermittlung der Kunft zugeführt, erfreute fich 
des Wohlwollend ded Großherzog: Karl Auguft, der ihn, nachdem der junge 
Künftler vorübergehend in Dreöden ftubirt hatte, perſönlich auf die Akademie 


1) Publicirt in Photographie und Lichtdrud bei Paul Neff, Stuttgart. 
2) Biographie von A. Bayersdorfer. München. 

5) In Farbendruck publicirt. 

4) Biographie von D- Bnaneite. Frankfurt a. M. 
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nad) Antwerpen brachte. Aber erft in Rom fand er in Koch und in der großen 
Natur Staliend feine eigentlichen Lehrmeifter. Als er 1831 nad) Weimar zurüd: 
fehrte, erhielt er bald den Auftrag, das Wielandzimmer im Reſidenzſchloß mit 
Kompofitionen aus Oberon zu ſchmücken, in welchen ſich feine poetifche Auf: 
faffung von Menfchenleben und Landſchaft ſchon glänzend zu erkennen gab. Kurz 
darauf wurde er nach Leipzig berufen, um in dem römifchen Haufe Dr. Härtel’3 
an Genelli’3 Stelle Landſchaften aus der Odyffee zu malen. Fortan blieb er 
mit Vorliebe diefem Stoffgebiete treu und bearbeitete immer auf's Neue dieſes 
Thema, dem er zulett dann in dem herrlichen Cyclus ded Muſeums zu Weimar 
einen Haffiichen Ausdrud gab.!) Im tiefjten Eingehen auf die Natur des 
Südens, die feiner befler kannte als er, wußte er düftere Großartigfeit und 
ſonnige Schöuheit, wild zerflüftete Meereögeftade und üppig blühende Zauber: 
gärten mit gleicher poetiſcher Kraft darzuftellen. In einem einfarbig, nad Art 
antifer Vaſen gemalten Friefe fügte er ergänzende Scenen aus der Homerifchen 
Dichtung Hinzu und zeigte fih aud hier als Meifter in der Auffaflung der 
Menichengeftalt. Dazwiſchen gaben Reifen nad) Rügen und Skandinavien ihm 
auch Anregung zur Schilderung nordiiher Landidaft, die er in ihrer Kraft und 
ihrem Ernft, befonder3 in ihren fturmzerwühlten, knorrigen Eichengruppen 
meifterlich wiederzugeben verftand. Preller ift einer der legten großen Poeten der 
Landihaft, die nicht in ſtlaviſcher Nahahmung, fondern in freier Nachſchöpfung 
die Aufgabe der Kunft erkannten. 

Auf dem Gebiet der Hiftorienmalerei erwuchs in Alfred Nethel (1816 
zu Aachen geb., 1859 geft.) eine Künftlerfraft erften Ranges, welche in ihrem 
furzen Lebendgange Werke von höchfter Bedeutung, erfüllt von gefchichtlicher 
Macht, kühner dramatifher Energie und freier Schönheit Hinftellte.”) Seine 
erfte Ausbildung erhielt er an der Düffeldorfer Akademie, deren Richtung ihm 
aber jo wenig zulagte, daß er 1837 nad Frankfurt überfiedelte, wo er durch 
Veit bedeutende Anregungen erhielt. Saft noch als Knabe Iegte er in den vom 
Städel’fchen Inftitut erworbenen farbigen Zeichnungen zu Dante merkwürdige 
Proben feines frühreifen Talentes ab. In Frankfurt malte er vier Kaifer: 
bilder für den Römer, aber auf die Höhe ſchwang fich fein Genius erft empor, 
als er 1841 im Wettbewerb für die Ausmalung des Kaiferfaales zu Aachen 
den Preis davon trug. Es entftanden nun jene großartigen Bilder, welche jeßt 
noch dur ihre mächtige Wahrheit, die Größe des Styles und den harmoniſch 
ernften Farbenton Bewunderung erregen. Leider wurde der Meifter, deſſen 
Kartons die Berliner Nationalgalerie befigt, an der weiteren Ausführung ver: 
hindert, die danıı duch Joſef Kehren in ganz anderer Behandlung zu Ende 
geführt wurde. Inzwiſchen hatte Rethel in Dresden ein glüdlihes Heim ge: 
funden, wurde aber ſchon 1852 bei einem Aufenthalt in Rom von einem Gehirn- 

1) Sn Farbendruck publicirt. 


2) Biogr. von Wolfg. Müller v. Königswinter. Leipzig, 1861. 9. Hettner 
in den Mittheil. der Geiellfchaft für vervielf. Künſte. 1875. 
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leiden befallen, welches nach qualvollen Jahren des Siechthums ſeinen frühen 
Tod herbeiführte. Zu ſeinen bedeutendſten Schöpfungen gehört eine Reihe von 
Kompoſitionen zum Zuge Hannibal's über die Alpen, welche an Wucht dra— 
matifchen Lebens und großartiger, dabei ſtylvoller Naturwahrheit den Aachener 
Cyclus vielleicht noch übertreffen.) Meifterlich find auch feine in Holzichnitt 
herausgebenen Kompofitionen, befonder8 der Todtentanz, wo die wüſten Scenen 
des Revolutiondjahres 1848 mit einer an Dürer gemahnenden erjdhütternden 
Kraft geichildert find.) Zum Schönften gehört ein Einzelblatt, „Der Tod al? 
Erlöfer”, wo der Tod im Pilgergewande in die Stube des Glöckners tritt und 
an dem Glodenitrang zieht, während der Alte lebensmüde im Lehnſeſſel bei den 
Strahlen der untergehenden Sonne friedlich zum letzten Schlummer einnickt. 
Ein anderes Blatt, „Der Tod als Würger“, ift wieder von dämoniſcher Größe. 
Weitere Blätter in feinem Nachlaß,“) wie dad Gebet der Schweizer vor der 
Schlacht von Sempach find wieder erfiillt von markig Hiftorifchem Leben. Ohne 
Frage wäre Rethel, wern ihm eine längere Thätigfeit beſchieden geivefen wäre, 
für die Entwidlung einer wahrhaft Hiftorifchen Kunft von höchſter Bedeutung 
gewworden. 

Gegenüber all diefen idealiftiichen Beitrebungen erhob ſich in der Düffel: 
dorfer Schule‘) eine ganz neue Richtung, die vor allem auf Ausbildung der 
Delmalerei auf Grund eines gediegenen Naturftudiumg ausging. hr Leiter 
war Wilhelm Shadow, der in Rom zu den Nazarenern und zugleich zu 
den Konvertiten gehört, nach feiner Heimfehr im Jahr 1819 eine Profeffur an 
der Berliner Akademie erhalten hatte und dann 1826 an Cornelius’ Stelle zum 
Direktor der Düffeldorfer Akademie ernannt wurde. Als Künftler nur bon 
mäßiger Begabung, war Schadow dagegen als Lehrer überaus anvegend, wie 
fih Thon daraus ergab, daß feine tüchtigſten Schüler wie Hildebrandt, Sohn, 
Bendemann ihn von Berlin nad Düſſeldorf begleiteten. Es entfaltete fich 
nun in der jungen rheinischen Kunſtſchule ein reges Leben, welches feine Kraft 
nit blos aus dem neuen foloriftifch-naturaliftifchen Prinzip fchöpfte, fondern 
bor allem aus dem Umſtande, daß im Gegenfaße zu der Einfeitigfeit von Corne⸗ 
lius der individuellen Begabung mehr Spielraum gelaffen und die verfchiebenen 
Fächer der Genre, Portrait- und Landſchaftsmalerei, welche Cornelius verachtete, 
in ihrer eigenthümlichen Bedeutung erfannt und neben der Geſchichtsmalerei 
gepflegt wurden. Dabei war es doch im Wefentlichen die romantifhe Strömung 
und eine weichlich paffive Stimmung, welche fih in den meiften dieſer Werfe 


1) Public. von der Gefellich. für vervielf. Künſte. Wien. e 

2) Public. in Holzichnitten von Bürfner, mit Tert von Rob. Reinid. Leipz. G. Wigand, 1848. 

3) In PhHotographien publicirt. 

4) 5. v. Uechtritz, Blide in das Düffeldorfer Kunſt- und Künftlerleben. Düſſeldorf, 
1839. Wolfg. Müller v. Königswinter, Düffeldorfer Künftler, Xeipz. 1854. Rud. 
Wiegmann, bie f. Akad. zu D. Düffeldorf, 1856. Mor. Blankarg, Nekrologe Düffel: 
dorfer Künftler. Stuttgart. 
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Etoffen feinen vollen Lebendgehalt abzugemwinnen, brachte dagegen in biblifchen 
Darjiellungen wie in Ruth und Naëmi, Hiob u. a. manches Tüchtige hervor. 

Weiter ift hier Hermann Stilke (1802—1860) zu nennen, der aus der 
Corneliusſchule zu den Düffeldorfern übertrat und u. A. die Burg Stolzenfel3 mit 
romantifchen Fresken ihmüdte. Endlich Chrijtian Köhler (1809-1861), 
der in feinen Bildern wie dem Lobgefang Mirjans, der Mignon u. U. fih 
beſonders durch ein glänzendes Kolorit hervorihat. 

Ungleid) bedeutender war Karl Friedrid Leſſing, als Neffe des 
Dichters 1808 zu Breslau geboren, in Karlsruhe 1880 geftorben. Bon Haus 
aus für die Architektur beitimmt, erhielt er bei einer Neije nach Rügen die erften 
bedeutenderen landſchaftlichen Eindrücke, die ihn der Kunft zuführten. Auf der 
Akademie zu Berlin gebildet und danı mit Schadow nad) Düſſeldorf übergejicdelt, 
war cr bald einer der bedeutenditen Meifter der dortigen Schule. In groß: 
artigen Zandichaften, im denen er ſtets die heimathliche Natur in poetifcher Stim- 
mung wiederzugeben weiß (nad) Italien ift er niemals gegangen), ichilderte er 
auf der Grundlage eines ftrengen Naturftudiums befonders den Zauber erregter 
Luftftimmungen, träumerifcher, wehmüthiger Ginfamfeiten. Der Harz und die 
Eifel boten ihm die beliebteften Motive, die er dann gern im romantiſchen Sinne 
jener Zeit mit Geftalten aus dem breißigjährigen Kriege, oder wie in dem 
berühmten Klofterhof im Schnee, etwa mit einer Mönchägeftalt ausftattete. Nicht 
minder jelbftändig war er aber in Hiftoriihen Kompofitionen. Anfangs dem 
allgemeinen Zuge der Düffeldorfer Romantik folgend, erhob er ſich bald zu Dar: 
ftellungen aus der Reformatiouszeit, die ihm Anlaß zu bedeutenden Schöpfungen 
bot, wie die Huffitenpredigt in der Berliner Nationalgalerie und Huß vor dem 
Concil im Städel’fhen Inftitut zu Frankfurt, namentlich aber dem Huß vor 
dem Scheiterhaufen und der Disputation Luthers in der Kunfthalle zu Karlö- 
ruhe. In diefen Werfen wußte er mit großem Erfolg die bedeutenden Momente 
jener Zeit mit der vollen Schärfe geihichtliher Auffaffung und realer Charaf: 
teriftif zu jchildern. Seit 1858 nad) Karlsruhe berufen, ſchuf er dort das letzt⸗ 
genannte große Bild und daneben eine Neihe gediegener Landichaften. 

War die Düſſeldorfer Romantif überwiegend in einer fentimentalen Stim: 
mung befangen, jo ftellte ji) doch bald innerhalb der Schule eine gejunde 
Reaktion gegen dieje Nidhtung ein. Adolf Schrödter (1805-1875) Tieferte 
in jeinen „trauernden Lohgerbern“, die über die wegſchwommenen Felle in Klagen 
ausbrechen, eine ergötzliche Traveftie auf all jene in der damaligen Schule fo 
beliebten wehmuthsvollen Geltalten, und ebenfo war fein föftliher Don Quirote 
eine übermüthige Verfpottung der ganzen mittelalterlichen Romantik. Auch fonft 
gab er in zahlreichen geiftreich erfundenen und von Humor jprudelnden Gemälden 
und Zeichnungen eine prächtige Jlluftration des weinfröhlichen rheinischen Lebens, 
die zum Theil in Radirungen, Holzichnitten und Pithographieen veröffentlicht 
wurden. Die Nheinweinprobe in der Nationalgalerie zu Berlin, die vier Jahres⸗ 
zeiten in der Karlsruher Kunfthalle und die ergöglichen PIDMEIET- RAD ENGEN 

güble, Geſchichte der Deutſchen Kunft. 
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worin er das Treiben im Frankfurter Barlament veripottete, mögen hier genannt 
werden. Köſtlich find feine erfindungsreihen ornamentalen Stompofitionen, in 
welchen er Pflanzen: und Thierleben, aber auch die Welt der Genien und Gnomen 
mit unerſchöpflichem Neiz darzuftellen weiß. Neben ihm ift der frühverftorbene 
Johann Beter Hafenclever (1810— 1853) als unübertroffener hHumoriitifcher 
Scilderer der rheinifchen Spießbürgerwelt hervorzuheben. Seine Weinprobe, 
fein Zejefabinet, die entzweiten Spieler, namentlid) aber die von Humor fprühen: 
den Bilder aus der Sobfiade find noch immer unübertroffen in ihrer Art. Zu: 
gleich ging die Düffeldorfer Schule zur einfachen naturfrifhen Schilderung des 
Volkslebens über und führte die Dorfgefhichte in das Gebiet der Malerei ein. 
Zu den früheften und tüchtigften Meiftern diefer Richtung gehört Jakob Beder 
(1810— 1872), der in Darftelungen wie dem vom Blitz erfchlagenen Schäfer 
und den vom Gewitter überrafchten Landleuten ſchlichte Wahrheit der Charaf: 
teriftit und dramatiiche Kraft der Schilderung zu vereinigen wußte. Neben ihın 
ift Karl Hübner (1814—1879) zu nennen, der ein ganz neues Element in die 
Darftellung einführte, indem er zum erſten Mal der fozialen Bewegung der Zeit 
fünftlerifchen Ausdrud gab. Seine Wilddiebe nach dem ergreifend ſchönen Gedicht 
von Freiligrath find Hier mit Auszeichnung Hervorzuheben. Derfelben Nichtung 
gehören die fchlefifchen Weber, die Auswanderer, die Auspfändung an. Auch 
Henry Ritter (1816—1853) uud befonder3 Rudolf Jordan (1810— 1887) 
gehören wegen ihrer oft ergreifenden Schilderungen de3 norddeutichen Fiſcher— 
und Lootſenlebens hierher. Beſonders aber verdient der Norweger Tidemand 
(1814—1876) wegen feiner trefflichen, auch malerifch bedeutenden Bilder aus 
dem Wolföleben feiner Heimath Erwähnung. 

Für die Entwidelung der Landſchaft tritt in Joh. Wilhelm Schirmer 
(1807 — 1863) eine hervorragende Straft uns entgegen. Seit 1827 zuerjt unter 
Schadow für die Hiftorienmalerei ausgebildet, ſchloß er fich bald Leſſing aır, 
mit dem er in der forgfältigen Treue der Naturftudien wetteiferte, während er 
bald zugleih im Kolorit eine bejondere Straft und Harmonie erreichte. Mit 
hohem poetiſchem Sinn wußte er die Natur frei nachzubilden, befonderz feit er 
Stalien fennen gelernt hatte und nun die großen Formen des Südens ſich zu 
eigen machte. Seit 1853 au der Karlsruher Kunſtſchule, Tchuf er dort jenen 
herrlichen Cyclus bibliſcher Bilder, in weldhen er die Hiltorifhe Landihaft in 
ähnlich großartiger und poetiſcher Weife behandelt, wie Preller e3 in feiner 
Odyſſee gethan. Bilder diefer Art fieht man in der Nationalgalerie zu Berlin, 
in der Stunfthalle zu Karlsruhe, der Städtifchen Galerie zu Düſſeldorf u. ſ. w. 
Wieder eine andere Nichtung ſchlng Kaſpar Scheuren ein (1810— 1887), 
der die herrlichen rheinischen Landſchaften im Geifte romantiſcher Poeſie auf: 
faßte und damit das freie Leben der Arabesfe in anmuthig bewegten Figuren 
und Blumenranken zu verbinden fuchte. Tas Muſeum zu Köln befigt eine Neihen: 
folge rheinisher Landfchaften in großen Aquarellen, in welchen er fid) als ein 
Poet voll liebenswürdiger Nomantif bekundet. 
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Zu gleiher Zeit hatte auch in Münden trog Cornelius’ Dietatur die 
Kunst fih nicht in Feſſeln fchlagen laſſen, Tondern durch cine Reihe tüchtiger 
Meifter das wirkliche Leben in ſchlichter Weiſe zu Ichildern unternommen. An 
der Spitze diefer Künftler ftcht Albreht Adam (geb. 1786 in Nördlingen, 
geit. 1862 in Minden).‘) Schon 1809 machte er den Feldzug gegen Oefterreich 
mit, um dann als Hofmaler des Prinzen Eugen Beauharnaid nad) Italien zu 
gehen, 1812 mit den Franzoſen nad) Rußland zu ziehen, worauf er fpäter feit 
1848 mit feinen Söhnen unter Radegfi am italienischen Kriege Theil nahm 
und endlich 1853 im Auftrage des Kaiſers von Oefterreih die Schladhtfelder in’ 
Ungarn ftudirte. Mit meifterliher Schärfe und Treue veritand er ſowohl große 
Schlachtſcenen, wie einzelne Epiloden des Kriegslebens darzuftellen. Sein Sohn 
Franz Adam (1815--1886) trat mit Erfolg in die Fußftapfen ded Waters. 
Auf demſelben Gebiet bewährte fih Peter Heß (1792—1871), indem er unter 
dem Fürften Wrede die Feldzüge von 1813 —1815 mitmachte und 1831 König 
Otto nad) Griechenland begleitete. Nach der Heimkehr malte er im Auftrage 
König Ludwig’3 in den Arkaden des Hofgartenz zu München feine Bilder aus 
dem griehiihen Freiheitskampfe. Werthvoller find aber feine Heinen, zierlich 
ausgeführten Bildchen, in denen er Kriegsfcenen und andere Momente des wirk-⸗ 
lien Lebens in Friedenzzeiten überaus frifch geichildert hat. Andere Genre: 
maler diejer Zeit waren Dietrid Monten (1799— 1843), der unter Peter Heß 
fi ausbildete und ebenfalls in Kriegsſcenen durch Schärfe der Beobachtung ſich 
auszeichnete. Sodann Joh. Bapt. Kirner (geb. 1806 zu Furtwangen, geft. 
1866), in den verjchiedenften Stoffgebieten thätig, beſonders aber durd; feine 
Illuſtrationen zu Hebel’3 Gedichten und humoriſtiſche Schilderungen des bürger- 
lichen Lebens bemerfenswerth. ine vielfeitige Anlage zeigte Phil. Folk 
(1805— 1877), der nicht blos Genrebilder aus dem Volksleben jchuf, Tondern 
ſich auch zu hiſtoriſchen Darftellungen meiſt romantiſchen Inhalt? aufichmang. 
Dagegen ift als liebenswürdiger Humorift Karl Spitzweg (1808—1884) her⸗ 
borzuheben. Endlih Heinr. Bürfel, geb. 1802 zu Pirmajenz, geit. 1869 zu 
München, wo er befonders die alten Niederländer in den Galerien zu München 
und Schleisheim fi zu Vorbildern nahın. Sowohl das bairiſche ald auch 
das italieniihe Volksleben, welch letzteres er bei einem mehrjährigen Aufenthalt 
in Rom ftubirt hatte, wußte er in feinen fein ausgeführten Bildern vol Frifche 
und Humor zu fchildern. Cine felbftändige Richtung ſchlug Aug. Riedel, 
geb. 1799 zu Baireuth, geft. 1883 in Nont, ein, der noch unter Langer an der 
Münchner Akademie jtudirte, dann aber feit dem Jahr 1828 feinen Wohnfig in 
Rom nahm. Seine Specialität war die Daritellung idealer weiblicher Geftalten, 
deren Schönheit er von dem Zauber ſüdlichen Sonnenlichts unfloffen darzuftellen 
liebte. Sp die Medea im Stuttgarter Mufeum, die Judith in der Neuen Pina: 
fothef zu München, die Sakontala und das Mädchen aus Albano im Nofenftein 
bei Stuttgart u. a. m. 


1) Vgl. die anziehende Selbftbiographie, heyausgeg. von Dr. Holland. Stuttg. 1886. 
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Im Bildniß beherrichte Joſ. Stieler (1781—1858) feine Zeit durch 
feine füßen und geleckten Arbeiten, die am erjten noch bei weiblichen Portraits 
genießbar find (Schönheitögalerie in der Münchener Reſidenz). Sein bedeutendfter 
Schüler Fr. &. Winterhalter, 1803 bei St. Blafien im Schwarzwald ge- 
boren, 1873 in Frankfurt geftorben, errang erſt durch Iangjährigen Aufenthalt 
in Paris die freie koloriſtiſche Meifterfchaft, die ihn zu dem damals geluchteiten 
Maler aller fürftlichen Perfönlichkeiten Europas machte. Die elegante Repräfen- 
tation vornehmer Kreife möglichft beftechend darzuftellen, war das Ziel feiner 
Kunſt. Daneben entftanden indeß auch, durch einen längeren römifchen Aufent- 
halt angeregt, jene idealen Schilderungen weiblicher Schönheit, wie fie da3 feiner: 
zeit hochberühmte „Dekameron“ enthält. 

Auch Wien hatte um diefelbe Zeit einige tüchtige Meifter, die in fitten= 
bildlichen Darftellungen ihre Aufgabe erkannten. Nachdem zuerft Beter Krafft 
(1780—1856) mit Bildern wie Abfchied und Heimkehr ded Landwehrmanmes 
borangegangen war, wirkte der trefflihe Georg Ferd. Waldınüller (1793 
bis 1865), fowohl in Scenen aus dein alltäglichen Leben, wie befonders in 
Schilderungen der Kinderwelt durch harmloſe Gemüthlichkeit anziehend. Neben 
ihm war Joſ. Danhaufer (1805—1845) ein Künftler, der nad) dem Vor- 
gange Peter Krafft’3 hauptſächlich in Sittenjchilderungen, wie der Klofterfuppe, der 
Schahpartie, der Teltamentseröffnung, der aufgehobenen Pfändung, große Kraft 
der Charafteriftif und Feinheit pſychologiſcher Auffaſſung verräth. Im Bildnißfach 
war neben Daffinger (1790—1849) und J. Kriehuber (1800—1876) be: 
fonder3 Sriedr. Amerling (1803—1887) thätig, der mit feinen koloriſtiſch 
glänzenden Bildern der treuefte Ausdruck des vormärzliden Wiens geweſen tft.) 

Aus der Ditffeldorfer Schule ging Wilhelm Kaulbach hervor (1805 
bis 1874), der letzte Meifter der großen Vtonumentalmalerei aus der erjten 
Hälfte des Jahrhundert3.”) In Aroljen geboren, erhielt er jeine erften künſt— 
leriihen Anregungen von feinem Water, der ein Goldſchmied war. Bald aber 
famen über feine erfte Jugend nicht blos durch materielle Noth, ſondern mehr 
noch durch moraliſche Bein ſolche Bedrängniſſe, daß dem jugendlichen Gemüthe 
jener herbe Sarkasmus und die äßende Ironie eingeprägt wurden, welche fich 
danır Später in feinen Werfen vielfach in ganzer Schärfe offenbaren. Seit 1321 
auf der Düffeldorfer Akademie, die damals noch unter Cornelius ftand, errang 
er fi) bald durd) feine ungewöhnliche Begabung die Anerkennung des Meiſters 
und folgte diefem 1826 nad) Münden, wo ihm bald der Auftrag wurde, für 
das Ddeon ein Dedengemälde, Apollo und die Muſen, auszuführen. Unmittel— 
barer aus feinem Innern heraus ſchuf er mehrere Zeichnungen, darunter zwei 
Blätter zu Schiller’3 Verbrecher aus verlorener Chre und „Das Narrenbaus“, 
erſtaunlich durch die Frühreife einer an den äußerſten Grenzen ſich bewegenden 

1) Biographie von 2. A. Frankl. Wien Peſt. Yeipzig. 1389. 

>), 9. Teichlein, zur Charakteriſtik W. K.'s, in der Zeitſchr. für bild. Künſte. 1876. 
5 Pecht, deutsche nünftler. I. W. Lübke in den bunten Bl. ans Schwaben. Stuttg. 1835. 
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peiltniftiichen Lebensauffaflung. Dagegen entfaltete fih fein Genius auf’ 
Slänzendite in der großen Kompofition der Hunnenſchlacht (1834), welche er in 
Eepia für den Grafen Raczynski ausführt. Nach dem Bericht bei Photius, 
welcher die Entſcheidungsſchlacht zwiſchen Römern und Hunnen durch die wieder 
auflebenden Kämpfer in den Lüften fpufhaft fortfegen läßt, ſchuf Kaulbach hier 
ein Werf von dämoniſcher Größe, einer Macht poetifch-Hiftorifcher Anfchauung 
und einen Schönheit3iinn, daß hier eine neue Aera für die große monumentale 
Kunſt aufzudämmern jhien. In einer zweiten großen Kompofition, der Ber: 
ftörung Jeruſalems, welche König Ludwig fir die neue Pinakothek beftellte, zeigt 
fi die ganze geiftreihe Gedankenfülle de3 Künſtlers, der eine weltgeichichtliche 
Kataſtrophe in ihrer ganzen Tiefe zu erfailen ftrebt. Aber in dem Hohenprieiter, 
der ich felbft den Tod giebt, kündigt fich bereits ein ftarfer Zug des Theatra- 
liſchen, Melodramatiſchen an, und Epifoden wie der ewige Jude und die ab- 
ziehende Chriftenfamilie beeinträchtigen die ruhige Einheitlichfeit der Wirkung. 
Nach einem Aufenthalt in Rom, wo fein Studium weit weniger der Antike oder 
den klaſſiſchen Meiftern, als der Technik der Delmalerei und dem Studium des 
Modelles galt, führte er in den nächſten Jahren das große Gemälde au und 
erhielt bald darauf von Friedrich Wilhelm IV. den Auftrag, für dad Treppen: 
haus des neuen Muſeums in Berlin einen Cyclus weltgefhichtlicher Bilder zu 
entwerfen. Inzwiſchen hatte er aus eigenem Antriebe einen Cyclus von Zeich⸗ 
nungen zu Neinede Fuchs geihaffen, in welchem fich fein fatiriiher Hang und 
feine geiftreiche Ironie auf’3 Glänzendfte offenbarte. In Stihen von Rahn und 
Schleich ausgeführt und fpäter in einer Holzſchnittausgabe wiederholt, hat dies 
serk zur Bewunderung des Künſtlers wohl am meiften beigetragen. 

Bon 1847 — 1863 führte jodanı der Meijter, unterftügt von feinen Schülern 
Echter und Muhr, in ftereochromifcher Malerei den ausgedehnten Cyclus der 
Wandgemälde für da3 Treppenhaus des neuen Muſeums aus. Es galt, in 
ſechs großen Hauptbildern ſymboliſch-hiſtoriſcher Art die Hauptmomente der 
Geſchichte darzuftellen. Als Anfang fchilderte er den Thurmbau zu Babel oder 
vielmehr den bei dieſem Unternehmen hervortretenden Zwieſpalt der Menfchheit, 
die fi plöglic nach ihren verjchiedenen Stämmen als Semiten, Japhetiten und 
Chamiten feindlich von einander abwenden. In geiftvoller Charafteriftif voll 
Kraft und Schönheit find hier die verfchiedenen Typen gezeichnet, und nur der 
anf feinem Throne in ohnmächtigem Troß verharrende König fällt in's Außer: 
lid) Theatraliihe. Das zweite Bild iſt der Blüthe Griechenlands (Homer's 
Auftreten) gewidmet und bringt in einer Fülle herrlicher Geftalten die Ber: 
chrung des Meifterd für das klaſſiſche Alterthum zum Ausdrud, läßt aber zu: 
gleid wieder in dem Epiſodiſchen der einzelnen Motive den übermäßigen Hang 
nach geiftreihen Ginfällen erkennen Hier wird ſchon Har, daß feine Kompo— 
fitionen fid) nicht kryſtalliniſch mit Nothwendigkeit um einen Kernpunkt geftalten, 
fondern mehr einer Ioderen Perlenfchnur von verfchiedenem Werthe der Einzel: 
theile zu vergleichen find. Das dritte Bild giebt die Zerftörung Jerufalems, 
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da3 vierte, die Hunnenſchlacht, ſchildert den Zufammenbrucd des römilchen Reiches 
unter dem Anſturm germanifcher Barbaren. Den Höhepunkt des chriftlichen 
Mittelalterö bezeichnen die Kreuzzüge oder vielmehr die Ankunft der Kreuzfahrer 
vor Jeruſalem. Hier war der fteptifche Geift des Künſtlers fo wenig bei der 
Sade, daß er über Effekt und Bedeutung einer bloßen Opernſcene nicht hinaus: 
fam. Für den Abſchluß der Neihenfolge war die Neformation vorgelehen, 
aber gewiſſe Strömungen in der Umgebung des Königd waren eifrig bemüht, 
die Ausführung zu bintertreiben, ja fogar im Sinn feiner mittelalterlichen 
Romantik als Schlußbild die Einweihung des Kölner Domes zu empfehlen. 
Diefe grotesfe Monftrofität blieb der Kunftwelt glüclicherweile erfpart durd) 
den einfachen Befehl des Prinzregenten, nachmaligen Königs und Kaiſers Wil- 
helm, den urſprünglichen Plan feitzuhalten. So entftand jene großartige Kom: 
pofition, welche durch eine Fülle geiſtvoll charafterifirter Geftalten das große 
Zeitalter der Neformation und des Humanismus (denn beide Elemente faßte 
Kaulbach hier in eines zuſammen) glänzend zur Anſchanung brachte. Allerdings 
vereint fein gemeinjamed Thun die zahlreichen Gruppen, und Luther jelbit tritt 
als Mittelpunkt de3 Ganzen zu wenig bedeutend hervor. Neben diefen Haupt: 
bildern, durch geiltreid) ornamentirte Bilafter getrennt, ftellte Kaulbach in Einzel 
geftalten die großen Geſetzgeber Moſes, Solon, Karl d. Gr. und Friedrid) d. Gr., 
die Verfonificationen der Hauptfulturländer Aegypten, Griechenland, Italien 
und Deutihland, ferner Sage und Geſchichte, Dichtkunſt und Wiſſenſchaft, end⸗ 
li die Geftalten der Künfte, Architektur, Plaſtik, Malerei und Kupferſtich dar. 
Das Vollkommenſte iſt aber vielleicht der Eöftliche über den Bildern fih Hin- 
ziehende Arabesfenfries, in welchen eine heitere Stinderwelt die ganze Welt: 
geihichte in parodiftiihen Spiel vorführt, an Schönheit und Anmuth, an Geift 
und Witz vielleicht die föftlichite unter allen Schöpfungen des Meilters. 

In Münden führte Kaulbach im Auftrag König Ludwig's die äußere 
Dekoration der neuen Pinakothek aus, ein Werk, in welchen er die Kunitpflege 
König Ludwig's in jo frivoler, geradezu umvürdiger Weile jchilderte, daß man die 
Zerftörung diefer Werfe durch das kunſtfeindliche Münchener Klima nicht bedauern 
kann. Die Farbenffizzen zu diefen Werfen finden fi) in der neuen Pinakothek. 
Für das germaniſche Mufeum malte Kaulbah 1855 den Beſuch Kaiſer Otto's ITI. 
in der Gruft Karl’s d. Gr. zu Machen; endlich Ihuf er fir das Marimilianeum 
eines feiner foloffalften Bilder, die Seeſchlacht bei Salamis, rei an prädjtigen 
Ginzelzügen, aber doch wieder ftarf in's Iheatraliiche und äußerlich Glatte und 
Leere fallend. (Farbenſtizze im Muſeum zu Stuttgart.) Die wunderbar ge: 
ſchmeidige Glätte jeiner Formgebung, die Leichtigfeit der Geftaltung, die Fülle 
von Phantaſie, aber aud der Mangel an jeelifcher Wärme und Tiefe Tpricht 
jih vielleicht amı Flarften in feinen viel bewunderten Kompofitionen zu Shake— 
ſpeare, Schiller und Goethe, namentlich in den Goethe'ſchen Frauengeltalten aus. 
Zein glühender Haß gegen kirchlichen Fanatismus hat in feinem Peter Arbues 
dämonischen Ausdruck gefunden. Zum Bedentendften aber gehört eine Reihe 
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von herrlichen Kohlenzeichnungen in feinem Nachlaß, welde Scenen zu einer 
großen Kompofition der Sündfluth enthalten. Noch ift unter feinen größten 
Werfen der Nero zu nennen, welcher alle Vorzüge, aber auch dic eigenthümlichen 
Mängel des Kaulbach'ſchen Styls erfennen läßt. Die faft ungetheilte Bewunde⸗ 
rung, welche dem Meifter entgegenfam, ift hauptfählih dem Umftand zuzu= 
ichreiben, daß vielleicht Fein anderer Künftler ein fo getreuer Ausdrud der 
modernen Zeit geweſen ilt wie er. 

Kaum Täßt ſich ein größerer Gegenfag zu diefer glänzenden Erſcheinung 
denen, als ber lieben&würdige und gemüthvolle Ludwig Richter (1803 bis 
1884).!) In Dresden geboren, fand er dort an der Akademie in ihrem conven- 
tionellen Gebahren feinerlei Anregung, und erft al3 er ſeit 1823 zu längerem 
Aufenthalt in Rom weilte, ging ihm ein Licht auf über das, was wahre Kunft 
bedeute. Mit Begeilterung ſchloß er fi) dem Kreife der dortigen Künftler an, 
bis er 1826 heimkehrte und zuerit als Lehrer an die Zeichenſchule nad) Meißen 
berufen wurde. Durch die fünmerlihe Enge der Verhältniffe ließ er ich nicht 
niederdrüden, und al3 er dann 1836 an die Dresdener Akademie berufen wurde, 
führte er nicht bloß als Lehrer der Landſchaftsklaſſe die unerhörte Neuerung 
ein, die Schüler nad der Natur ſtudiren zu laſſen, fondern begann num aud) 
als Zeichner für den Holzſchnitt jene Reihenfolge köſtlicher Schöpfungen, zu 
welchen der Ffunftfinnige Buchhändler Georg Wigand die Hand bot. Für die 
Wiederbelebung des Holzichnittes als des populärften Darftellungsmitteld der 
Kunſt Hat Nichter durch feine einfach Haren, markigen Zeichnungen vielleicht am 
wmeiften beigetragen und fo ein hohes Verdienft um eine wahrhaft volksthümliche 
Stunft fi erworben. Mit der Gemüthöwärme und dem Humor eines Jean 
Paul hat er namentlid) das Leben der bürgerlichen Kreiſe unferes Volkes, der 
befcheivenen Mittelftände auf's Anmuthigſte und Herzbewegendſte geichildert, 
ebenfo aber auch die deutſche Märchenmwelt mit dem vollen Zauber der Poeſie 
dargeitellt. Co bejonderd in der illuftrirten Ausgabe von Muſäus' Volks— 
märden. Nicht minder hat er in den deutichen Volksliedern und Studentenliedern 
alle Töne, welhe das Volksgemüth in diefen Weiſen angefchlagen hat, vom 
Innigen und Wehmüthigen bis ins Schalkhafte, Nedifche und Uebermüthige mit 
unvergleichlicher fünftlerifcher Kraft und unerſchöpflicher Erfindungdgabe wieder: 
gegeben. Auch für Hebeld allemanniihe Gedichte, Bechſtein's Märchenbuch, 
Klaus Groth’3 Quickborn ſchuf er köſtliche Sluftrationen, und endlid) gab er in 
feinen bezaubernden Blättern „Für's Haus“ dem deutfchen Volke einen wahren 
Hausſchatz. Seiner früheren Zeit gehören einige Oelgemälde in der Galerie zu 
Dresden und im Muſeum zu Leipzig an, ebenfalls Werke einer ſinnigen, aber 
ſtark zum Sentimentalen neigenden Auffaffung, die es nicht bedauern läßt, daß er 
bald an Stelle der Oelmalerei zu dem ihm zufagenderen Gebiet der Jlluftration 
übergegangen ift. 

2) Biographie von J. Fr. Hoff. Dresden 1877. Lebenserinnerungen eines deutſchen 
Malers (Selbftbiographie). iffurt 1886, 
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Während überall deutiche Kunſt fih einer neuen Blüthe erfreute, herrichte 
in Berlin, wo Arditeftur und Plaſtik einen jo großen Auffhwung genommen 
hatten, in der Malerei eine unverfennbare Sterilität. Karl Wilhelm Wadı 
(1787—1845) war zwar ein tüchtiger Zehrer, aber feine fchöpferiiche Natur, 
und dasfelbe gilt von A. v. Klöber (1793—1864), der in feinen nad) E£olo: 
riſtiſcher Wirkung ftrebenden Bildern die antife Mythenwelt zu Ichildern Liebte, 
während C. W. Kolbe (1781—1853) fi) der Welt mittelalterliher Nomantif 
zuneigte, Karl Begas aber (1794—1854) ſich auf dein verfchiedenften Gebieten 
verſuchte. Ungleich höher fteht die Begabung von Eduard Magnus (1799 
bi3 1872), der beſonders in geiftboll aufgefaßten und cdel durchgebilbeten Por- 
frait3 wie Felix Mendelsfohn, Jenny Lind u. U. Werfe von bleibendem Werthe 
ſchuf. Eine felbitändige Bedeutung behauptet fodanı Franz Krüger (1797 
bi3 1857), hauptſächlich als Pferbeinaler gefhägt, der dann aber in den großen 
Daritellungen von Revuen, Paraden und anderen Haupt: und Staatdaftionen 
die Berliner Welt der dreißiger Jahre mit einer Schärfe der Beobachtung und 
Corgfalt der Ausführung fchilverte, daß dieſe Werke troß ihrer unzweifelhaften 
Nüchternheit doch den Werth treuer Zeitchronifen behaupten. 

AN diefe Künftler überragte aber ein von Anfang an völlig auf eigenen 
Füßen ftehender Meifter, der bis auf den heutigen Tag in unerſchöpflicher Friſche 
an der Spige der Berliner Dialerei und als einer der eriten unter den lebenden 
deutichen Künftlern dafteht. Adolf Menzel!) 1815 in Bredlau geboren, trat 
Ihon früh der Haffiziftiichen ‚wie der romantifhen Strömung gegenüber als 
ein unabhängiger Künftler auf, der mit einer wunderbaren Schärfe der Beob— 
achtung jede Aeußerung der Natur mit genialer Straft wiederzugeben weiß. So 
ift er der künſtleriſche Erbe Chodowiecki's geworden, aber er überbietet jenen 
alten Meifter durch die ſchöpferiſche Macht, mit der er auch Geſtalten der Ber: 
gangenheit in jo padender Charakteriſtik vor und hinftellt, daß fie ums im 
der ganzen Schärfe ihres Weſens unmittelbar vor Augen treten. Dies gilt 
namentlich von der Zeit Friedrichs d. Gr., deren künſtleriſche Schilderung recht 
eigentlich feine Domäne iſt. Menzels Sugendzeit verfloß unter ſchwerem äußeren 
Drud. Nachdem er mit feinen Eltern 1830 nach Berlin übergelicdelt war, wo 
er einen Verſuch machte, ſich auf der Akademie fortzubilden, wurde er ſchon nad) 
zwei Jahren durch den Tod feines Vaters gezwungen, dielen Studien zu ent: 
jagen, um ſich und die Seinigen vor Noth zu ſchützen. Mit heroiicher Kraft 
führte er diefen Stampf um die Griftenz durch, ungebeugt und umentwegt den 
ftrengen Studium der Natur ſich hingebend. Je weniger er allem Conventionellen 
in der Kunſt Die geringfte Konzeſſion machte, deito Tchiwieriger wurde es dem 
einfanen „Realiften“, zur Anerkennung durdzudringen. Schon 1833 erſchienen 
al3 Lithographirte Federzeichnungen „stünftlers Erdenwallen“, wo ſich in der 
iharfen Gharafteriftif eine merkwürdige Lebenswahrheit ausiprad. Größere 

1) Großes Prachtwerf feiner ſämmtlichen Arbeiten, mit Tert von Tohme, in der liter. 
artiit. Anstalt (Bruckmann). Münden Imp. Fol. 
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Gegenfäge Iaffen fi nicht denken, al3 wenn man dieſes Werk mit dem „Leben 
eine Künftler3” von Genelli vergleiht. In den folgenden Jahren big 1836 ver: 
öffentlichte er 12 ebenfall3 Tithographirte Blätter au der Brandenb.Preußiſchen 
Geſchichte. Hier zeigt ſich das energiihe Streben, durch frifchen, dramatischen 
Zug und lebensvolle Charafteriftif die Vergangenheit zur unmittelbaren Ge: 
genwart zu geltalten. Xeider erfaunten die maßgebenden Kreiſe damals nicht, 
welch’ geniale Kraft fih hier offenbarte, fonft hätte Mienzel in großen Kompo— 
fitionen die preußiſche Geſchichte fünftlerifch illuftriven können, wie fein anderer. 
So wurde er zunächſt auf den Weg der Budilluftration gedrängt und es ent- 
ftanden bi3 1842 die berühmten Zeichnungen zu Kuglers Geſchichte Friedrichs 
des Großen, die von Unzelmann und den beiden Brüdern Vogel mufterhaft in 
Holzſchnitt ausgeführt wurden. Menzel hat Hier in dieſen geiftvollen und Leben: 
fprühenden Zeichnungen dem Holzihnitt ganz neue Aufgaben geftellt und ihn in 
ähnlicher Weile zur höchften Stufe der Vollendung geführt, wie einft Holbein 
zu feiner Zeit es in den Feinfchnitten Lützelburgers gethan. Mit der groß: 
artigften Lebensfülle und höchſten Feinheit der Charafteriftif wirken diefe Meifter: 
ſchöpfungen Menzels bis auf den heutigen Tag und werden für immer das Ent- 
züden der Kunftfreunde bilden. Von derſelben Vollendung find dann die bis 
1849 ausgeführten Jlluftrationen zu den Werfen Friedrich d. Gr.,!) ferner die 
großen Holzfchnittwerfe „aus König Friedrich's Zeit”, ſowie die „Soldaten 
Friedrich's d. Gr.” und die Uniformitudien nach der Armee des großen Königs. 

Che es zu diefen umfaffenden Darftellungen fam, hatte Menzel ſich aud) 
mit aller Energie der Telmalerei gewidinet und in Bildern wie die Nechtöfon: 
jultation und der Gerichtätag Meifterftücde feiniter Beobachtung und koloriſtiſcher 
Wirkung geihaffen. Diejer Werken folgten fodann die in der Berliner National: 
galerie befindlichen Bilder aus König Friedrich's Zeit, die Tafelrunde und das 
Flötenconcert in Sansſouci, ferner der Ueberfall bei Hodfirh und die Zuſammen⸗ 
funjt Friedrichs d. Gr. mit Joſeph II. Nach allen diefen Meifterwerfen voll 
feuriger Kraft und Schärfe der hiſtoriſchen Charakteriftif wußte man gleihwohl 
in Berlin feine große Aufgabe für den Meifter, und erft 1861 erhielt er den 
undankbarſten aller Aufträge, König Wilhelm’3 Krönung in Königdberg in einem 
großen Geremonienbilde darzuftellen (Schloß in Berlin). Der Kiünftler wandte 
fih nun wiederum der Schilderung des ihn umgebenden Leben zu, die er in 
Telbildern, aber auch in wmeifterlihen Aquarellen ausführte In einem kleinen 
Bilde von wunderbarer Feinheit jhilderte er 1870 die Abreife König Wilhelm's 
zur Armee, fodann in dem „Eiſenwerk“ gab er ein großartiges Bild moderner 
Arbeit, im Baljouper und dem Ausgang vom Ball geiltreich pifante Schilderungen 
aus dem vornehmen Leben, in der Piazza Grbe ein Stüd italienifches Volf3- 
leben von frappantefter Unmittelbarkeit. In Kompoſitionen wie der Huldigungs— 
adreiie der Stadt Berlin an den Kaiſer Wilhelm und manchem ähnlichen Werke 


1) Nenerdings publicirt mit Tert von L. Pietih. Berlin 1882, 
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weiß er in geiſtvollſter Laune auch die Märchenwelt und Allegorie ſeinen Schöpfungen 
einzuverleiben. Einen köſtlichen Schatz von mehreren Tauſenden Studienblättern, 
Entwürfen und Skizzen beſitzt die Nationalgalerie zu Berlin. 

Der kühne Bahnbrecher eines geiſtſprühenden Realismus blieb lange Zeit 
vereinzelt, ohne direkt Schule zu bilden; aber ſeit den vierziger Jahren kündigten 
ſich neue Einflüſſe in der deutſchen Malerei an, die raſch zu einem völligen Um— 
ſchwung der Anfhauungen führen follten. Diefe Bewegung fam, ähnlich der 
politifchen, zu und aus Frankreich herüber, dem Lande, welches feit dem 13. 
Jahrhundert, feit dem Aufkommen des gothifchen Styles für das deutſche Kunit- 
leben mit wenigen Ausnahmen fait ununterbrochen das Land der Initiative ge- 
weſen war. Schon durdy Gericault und Delacroir war dort die Herrſchaft der 
klaſſiziſtiſchen Schule gebrochen worden und unter Künftlern wie Delaroche, Horace 
Vernet und vielen talentvollen Mitjtrebenden und Nachfolgern war das malerijche 
und realiltifche Element, die Richtung auf Gedichte und Genre, vor Allem die 
Entfeffelung der folorifiiihen Tendenz zur allgemeinen Herrfchaft gelaugt. Mit 
großem Erfolg Schloß ſich zunächſt Belgien diefer Richtung an und ald Gallait’> 
Thronentfagung Karl’ V. und De Biefve'3 Kompromiß des niederländifchen 
Adels 1842 ihren Triumphzug durch Deutfchland hielten, war der Sieg der neuen 
Richtung auch hier eutſchieden. Zu den erften, welche die neue Kunft, vor allem 
die maleriſche Technik fich aneigneten, gehörte Karl Piloty (18261886). Aus 
einer Künftlerfamilie hervorgegangen, ftudirte er fchon früh an der Münchener 
Afademie, beſonders aber unter Leitung feined Vaters nad der Natur. Nach 
dem Tode des Vaters war er eine Zeit lang gendthigt, dad Lithographifche Ge: 
ihäft desfelben weiterzuführen, was indeß für ihn den Vortheil Hatte, ihn mit 
den Werfen der großen alten Meifter in genaue Berührung zu bringen. Den 
ſtärkſten Cindrud empfing aber auch Piloty von den Bildern Gallait’3 und De 
Biefve's, und nachdem er ſich zuerſt im Genre verfucht hatte, ging er bald zu 
hiftoriihen Darftellungen über. Die ihm von König Mar übertragene Scil- 
derung der Stiftung der Liga durch Kurfürſt Marimilian blieb allerdings in 
Aeußerlichen und Theatralifchen fteden; aber fein Seni vor Wallenftein’3 Leiche 
(Münchener neue Pinakothek) zeigte bei großer foloriftiiher Kraft ſchlichten 
Gruft, wenn auch nicht tiefer eindringende pſychologiſche Auffaſſung. Es folgten 
damı mehrere Schilderungen aus der Zeit des Dreißigjährigen Strieges, Die 
nicht von hervorragender Bedeutung find. Die Frucht eines römiſchen Aufent— 
haltes 1858 war das Soloflalbild des Nero, das indeß troß großer folori- 
jtifcher Vorzüge zu ſtark in's Theatralifche fällt. Uehnliches gilt von dem 
Ipäter entitandenen Tod. des Cäſar und von dem Triumph de3 Germanicus, 
ebenfo von Bildern wie Columbus, Galilei, Maria Stuart, dem Winterfönig, 
dem auf einem Hoffeite die Nachricht von der verlorenen Schlacht am weißen 
Berge überbradt wird. Fir das Münchener Nathhaus wurde ihn fodann ein 
großes Bild aufgetragen, weldes nad) Art des Hemicyele von Delaroche eine - 
Verſammlung bedentender Männer der Stadt darftellt, an welche die von Wiſſen— 
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haft und Kunft, Handel und Induftrie umgebene Munichia Kränze vertheilt. 
Das Bild ift ohne Frage eines der befriedigendften des Meiſters. Dagegen 
leiden die 1881 vollendeten Elugen und thörichten Jungfrauen an einer gewiffen 
afademifhen Glätte. Von feinen übrigen Werfen nennen wir nod) die Streuz- 
fahrer, die Girondiften und die von den Beftien zerfleiichte Märtyrerin, an deren 
Leiche ein bornehmer junger Römer trauernd fteht. Piloty’3 Bedeutung als 
Künſtler überragt bei weitem die des Lehrers, die er ald Direktor der Mün— 
chener Akademie nah Kaulbach's Tode zur glänzenditen Wirkſamkeit brachte. 
Da er dadjenige, wad in der Kunft allein zu übertragen ift, die maleriſche 
Technik, aus dem Grunde verftand, jo wurde er alsbald da3 Haupt einer blühen: 
den Schule, die fih um fo geſunder und urwüchſiger entfaltete, je weniger er 
die Geiftesart der Einzelnen zu beeinfluffen ſuchte. So wuchs eine unvergleid)- 
liche Reihe tüchtiger Künftler unter feiner Zeitung heran, und zu unvergäng: 
fihem Ruhme wird es dem leitenden Meifter gereihen, daß er troß ſchwerer 
förperlicher Zeiden bi3 ans Ende mit raftlojer Hingebung feinem Lehramt oblag. 

Neben Piloty ift August Kreling (1819--1876) zu nennen, der als 
Maler, wie als Bildhauer reich begabt an der Spite der Nürnberger Kunſt-— 
ſchule vielfach anregend wirkte, in eigenen Schöpfungen am glüdlichiten wo er, 
wie in den Kompofitionen zum Fauft, fein finnig deforatived Talent zur Geltung 
bringen konnte. Weiter tritt Karl Schorn hervor (1802— 1850), der im Auf- 
trage König Ludwigs für die neue Pinakothek eine große Darftellung der Sündfluth 
malte, die indeß, da der Künftler vor der Vollendung des Bildes ftarb, durch den 
mit ihm verſchwägerten Piloty vollendet wurde. Ungleich bedeutender ift Aler. 
v. Kotzebue, geb. 1815 ald Sohn des Schaufpieldichter®, der hauptſächlich fir 
den ruffiihen Hof eine anfehnlihe Neihe von Schlachtenbildern ſchuf, die zwar 
den Einfluß Horace Vernet's verrathen, aber durch ſcharfe Charatteriftif 
und gediegenes Kolorit völlig jelbftändig hervortreten. In befonderer YFeinheit 
beftimmt der Einfluß der franzöfiihen Schule die Werfe Louis dv. Hagen's, 
geboren 1820 in München, der zuerft die eleganten Erſcheinungen der Rococozeit, 
nenerdingd dann das Leben der vornehmen italienifhen Gelftlichfeit geiltvoll 
und mit hohem koloriſtiſchem Reiz zu ſchildern weiß. Auch der frühperftorbene 
Biltor Müller von Frankfurt (1829—1871), der in Paris unter Conture 
und mehr noch unter Courbet ſich gebildet hatte, gewann in Schöpfungen wie 
Hero und Leander, Hamlet auf dem Kirchhof, Ophelia und bejonderd Romeo 
und Julia in der Balfonjcene, durch die Macht eines ſtimmungsvollen Kolorit3 
großen Einfluß. Ein bedeutende Talent war fodanı Arth. v. Ramberg 
1819-1875), zuerft in Dresden bei Hübner gebildet, dann in München ſich 
Morig von Schwind anfchließend, durch liebenSwürdigen Humor, feines Natur: 
gefühl und hohen Schönheitsſinn ausgezeichnet. Trefflich find feine Illuſtrationen 
zu Schiller's Gedichten und feine zahlreichen liebenswürdigen Genrebilder. Seit 
-1860 an die Weimarer Kunftichule berufen, führte er dort fin das Münchener 
Marimiltaneum ein rieſiges Gemälde aus, in welchen er mit hohem folo: 
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riſtiſchen Zauber und in lebensvoller Schönheit den Hof Sailer Friedrihd 11. 
zu Palermo fchilderte. Seit 1866 als einer der beliebteften Meifter an ber 
Münchener Akademie wirkend, fchuf er die anziehenden Sluftrationen zu Her: 
mann und Dorothea und zu Voß’ Luife, endlich eine Reihe von Delgemälden 
aus Werther, fowie andere Schilderungen der graziöfen Welt des 18. Jahr: 
Hundert3. : 

Ganz anderer Art war die Begabung von Th. Horſchelt (1829—1871), 
der mit Hadländer Spanien und Algier befuchte, Tpäter dann die ruffiichen 
Kriege im Kaukaſus gegen Schamyl mitmachte und die dort gewonnenen An- 
fhauungen in meifterhaften Zeichnungen und Delbildern vol geiftreiher Schärfe 
der Auffaflung verwerthete. Weiter ift Hier Wilhelm Lindenfhmit zu 
nennen (geb. 1829), mit Viktor Müller zuerit am Städel'ſchen Inftitut zu Frank⸗ 
furt gebildet. In Antwerpen und Parts fi ſodann zu einem der tüchtigften 
Realiften und Koloriften entwidelnd, war er feit 1863 als Profeſſor der Mün- 
chener Akademie von großem Einfluß auf eine zahlreihe Schule. Die Zeit der 
Reformation ift feine eigentliche Domäne, die er voll Energie und oft mit fräf: 
tigen Humor zu verwalten weiß. Ein tüchtige monumentales Werk find die 
Wandgemälde im Rathhaus zu Kaufbeuren. 

Aus der Schule Piloty's ging eine überaus große Zahl tüchtiger Künftler 
hervor, welche bei gediegener technischer Durchbildung fi) gleichwohl durch große 
Unabhängigkeit und Selbftändigfeit der Richtung auszeichnen. Dahin gehört 
AL. Wagner (geb. 1836) mit feinen tüchtigen Fresken im Nationalmufeum zu 
München, feinen Tebendigen Schilderungen aus dem jpanifchen Volksleben und 
aus feinem Heimathlande Ungarn. Dahin der ebendort geborene Al. Liezen— 
mayer, geb. 1839, der mit feinem Freunde Wagner an den Fresken des National: 
muſeums betheiligt war und beionderd durch Sluftrationen zu Goethe's Fauit, 
zum Lied von der Glode u. |. w. ſich vortheilhaft bekannt machte. Dahin Rud. 
Eciß, geb. 1842 in Miinchen, der tüchtige Werfe für die Nathhäufer zu Lands: 
hut und zu München ſchuf, beſonders aber in deforativen und funftgewerblichen 
Entwürfen fih überaus geiftveih und phantafievoll zeigt. Daneben iſt Mar 
Adamo, geb. 1836 in München, wegen feiner lebendigen und maleriſch wirf: 
ſamen Schilderungen aus der englifchen und franzöſiſchen Geichichte Hervorzuheben. 

Fine neue Entwicklung begann mit einer Neihe von Stünftlern, die in völfig 
eigenartiger Weile ihr ftarfes malerifches Naturell jelbftändig auöbildeten. Bier 
jteht voran der 1836 im dem oberbairiicen Marftfleden Schrobenhauſen ge: 
borene Franz Lenbach, weniger durch Erfindungsgabe, als dur icharfe 
Auffaſſung der Einzelgeſtalt hervorragend. Am Vorbild der großen alten Meiſter, 
namentlich Tizian's und Rembrandt's, ſowie Velasquez', ſchwang er ſich zu einem 
der ſelbſtändigſten und bedeutendſten Bildnißmaler unſerer Zeit auf. Seine tiefen 
Studien der alten Meiſter bewährte er in einer Anzahl muſtergiltiger Kopieen, 
welche er fir den Grafen Schaf ausführt. Nah Weimar 1859 an die Kunſt— 
ſchule berufen, gab er dieſe Stellung bald auf, um ſich auf Reifen dur) Italien 
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und Spanien weiter auszubilden. Eine große Anzahl berühmter Männer, wie 
Bismard, Moltfe, Döllinger, Kaifer Wilhelm, Kronprinz Yriedrid) bezeugt eine 
geiftvolle Auffaffung und ein tiefed Eindringen in dad Wejen der Dargeftellten, 
wie wir fie bei feinem zweiten modernen Bildnißmaler finden. 

Tas größte foloriltifhe Talent der Schule war der frühverftorbene Hans 
Mafart, 1840 in Salzburg geboren, in welchem da3 heitere finnliche Naturell 
des öfterreihifchen Volkes fünftlerifch zur glänzendften Ausprägung gelangte. 
Früh regte fih in ihm der Drang zur Kunſt, den er zuerft in Salzburg, dann 
vorübergehend an der Wiener Akademie zu befriedigen ſuchte. Hier aber wegen 
„Zalentlofigkeit“ entlaffen, fehrte er nah Salzburg zurüd und fand dort ver: 
ftändnißvolle Förderung durch den Maler Schiffmann, der ihn 1859 mit nad 
Münden nahın. Aber erft nad) zwei Jahren konnte er in dem überfüllten Pi: 
loty'ſchen Atelier Aufnahme finden, benugte indeß die Zwilchenzeit energifch zum 
Studium der alten Meifter in der Pinakothek. In überrafchender Weiſe zeigte 
fih bald, ſchon in feinen erften Bildern, wie der umfangreichen „Sieita“, eine 
unerhört glänzende malerifhe Begabung. Raſch nad) einander folgten zahlreiche 
Werke, wie Falftaff unter den Iuftigen Weibern und befonderd die modernen 
Amoretten, in welchen bereit das ſinnliche Naturel Makart's fich zu beraufchender 
lleppigfeit entfaltete. Noch kühner und feuriger waren die fieben Todſünden, 
die wegen ihrer dämonifchen und bachantiihen Gewalt den Ruf des Künftlers 
mit einem Dale begründeten, und ihn 1869 nad) Wien führten, wo fid) auf 
einem innerlich veriwandten Boden feine Kunft zu den höchſten Wirkungen erhob. 
63 ift in eriter Linie das rein finnliche Element der Farbe, welches bei Mafart 
ebenfofehr alled Andere, Strenge der Zeichnung, durchdachte Klarheit der An⸗ 
ordnung und geiltigen Gehalt überwuchert, wie bei dem ihm congenialen Richard 
Wagner die orcheftralen Zauber zur Alleinherrichaft gelangen.) Aber c3 liegt 
in diefen ſinnlich beftridenden Kunftrichtungen ein unleugbarer Zauber, der in 
einer Zeit zügellos gefteigerten Genußlebend mächtig wirken mußte. Zu feinen 
werthoollften Arbeiten gehören die Gemälde im Palais Nikolaus Dumba, die 
von dem großen dekorativen Talent des Meiſters Zeugniß ablegen. Gin 
größerer Furbenzauberer als Mafart in feinen folgenden großen Schöpfungen der 
Abundantiabilder, der Katharina Cornaro (Berliner Nationalgalerie), der Stleo- 
patra (Stuttgarter Mufeun), dem Einzug Karl’ V. in Antwerpen (Galerie zu 
Hamburg) ift in unferen Zeiten nirgends erichienen. Am günftigften ift für 
diefe Kunſt das rein poetifche Reich der Sage, des Märchens und der Allegorie, 
während beftimmte geſchichtliche Momente, wie eben das Ießtgenannte Bild, an 
inneren Unwahrfcheinlichfeiten, ja Unmöglichfeiten, wie den im Zuge mitjchreiten- 
den nadten Frauengeſtalten, leiden. Glüdlicher war fein Genius in Schöpfungen 
wie der Jagd der Diana, dem Sommer, dem Frühling und ähnlichen idealen 
Stimmungs3bildern. Nach feinem frühen Tode (1885) ließ Mafart feinen Erben 


1) W. Lübke, Makart und Wagner, in den bunten Blättern aus Schwaben. 
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feiner Kunſt zurück, die ſo ſehr in ihrem ganzen Weſen ein Ausfluß ſeiner Sub- 
jeftivität war, daß bon einem Uebertragen hier am wenigſten die Rede fein konnte. 

Der Dritte unter den Schülern Piloty's ift Gabriel Mar, 1840 in 
Prag geboren. Bei feinem Vater, der ein tüchtiger Bildhauer war, zuerft in 
der Kunſt angeleitet, fam er auf die dortige Kunſtſchule, dann an die Wiener 
Afademie zu Blaas, begab ſich aber, von dem dortigen Treiben wenig erbaut, 
1863 nad) München, wo er in Piloty’3 Schule in demfelben Atelier mit Mafart 
arbeitete. Schon 1867 erregte er großes Auffehen mit feinem Bilde der Mär: 
tprerin, die, am Kreuze geendet, einen jungen, vom Bacchanal heimfehreuden 
Nömer fo erihüttert, daß er ſich bekehrt. War bei Makart alles Sinnlichkeit, 
fo war hier alle Seele, tiefiter Ausdrud innerliher Vorgänge, die auch in der 
foloriftifchen Stimmung das Ganze beherrihen. Es folgten dann Bilder wie 
Gretchen vor der Mater Doloroja, wie die Nonne, welche im einfamen Kloſter— 
garten den fofenden Spiel eines Schmetterlingpärcdhend träumeriſch-wehmüthig 
zufhaut, ferner die Blinde, melde am Eingang der Statafoınben den Beſuchern 
Lämpchen verkauft, fo die Märtyrerin im Zirkus, die nad dem Spender einer 
ihr zugeworfenen Roſe hinauffhaut, jo Julia im Sarge, Mignon, die Löwen: 
braut nad Chamiffo, dann nad) Heine jenes vijionäre Bild, mo die verftorbene 
Braut dem Geliebten einen Cypreſſenzweig reicht. Gelegentlih geht er auf 
Thentata moderner Tozialer oder zeitgefhichtlicher Probleme ein, wie bei dem 
übrigens ſehr wunderlichen Viviſektor, der Kindsmörderin, der barmberzigen 
Schweſter, die fi) eines Waifenkindes annimmt. Selbft den darwiniftiichen Mir: 
ahnen des Menfchen zieht er gelegentlidy in feine Schilderung hinein, wie neuer: 
dings in den „Kränzchen“, wo er in geiftvollfter Weife durd) eine Affengeſellſchaft 
menschliches Treiben parodirt. Dann wieder bringt er in feinem Herbſtreigen, 
einem Frühling&bild, feiner Madonna Geftalten von jener reinen feelenvollen 
Schönheit, wie fie nur ihm eigen ift. Dem entfpridt auch der Charakter feines 
milden, duftigen, zartverſchmolzeuen Kolorits. Hat Mar nicht immer die Klippe 
des Geſuchten, Uebergeiftreihen vermieden, das dann aud einen Stich ind Senti: 
mentale und Seltſame erhält, fo gehört er doch ohne Frage zu unferen finnigiten, 
ſtimmungsvollſten Künſtlern. 

Ueberaus verſchieden iſt die Naturanlage von Franz Defregger, 1835 
im Puſterthal geboren, der ſich früh als Hirtenknabe ſchnitzend und zeichnend 
der Kunſt zuwandte. Als er nad) dem Tode ſeines Vaters den Hof desselben 
erbte, verfaufte er fein Beſitztum, um zuerft in Innsbruck, dann aber bald in 
Winden ſich an die Kunſtgewerbeſchule und weiterhin an die Akademie anzu: 
ſchließen. Da das Treiben dort ihm jedoch nicht zufagte, fo begab er ſich, 
obwohl er des Franzöſiſchen nicht mächtig war, nad) Paris, wo er über ein 
Jahr in völliger Einſamkeit als Autodidakt für fich ſtudirte. Dann aber fehrte 
er nad München zurück, um bald in Piloty's Schule feine nod) mangelhafte 
Technik zu vervollkommnen. Mit feinem Speckbacher, der feinen Sohn unter den 
Yandesihüsen entdeckt (MMuſenm zu Innsbruck), errang er den erften großen 
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Erfolg und betrat dasjenige Gebiet, auf welchem er bis zum heutigen Tage 
der maßgebende Meifter geblieben ift. Er fchildert das ſchöne Land feiner 
Heimath und deſſen prächtigen Menſchenſchlag, den er in Zuft und Leid, in 
fröhlichen Uebermuth der Jugend und in gehaltenen Ernjt der Mannesjahre, 
im ſchlichten Treiben des AlltagSlebend und in den großen Momenten gefchicht: 
lien Dafeins mit unübertrefflier Wahrheit, ınit treuherzigem Ernft und fröh: 
lichem Humor zu fchildern weiß. Werke wie der Zitherfpieler, der Ringkampf, 
der Tanz auf der Alm, der Salontiroler trugen feinen Namen bald durch 
ganz Deutſchland und machten ihn mit Recht zu einem der beliebteften Künſtler 
unferes Volkes. Im legten Aufgebot (Wiener Belvedere), in der Rückkehr der 
Sieger und in dem Abjchied des zum Tode geführten Andrea Hofer (Galerie 
zu Königöberg), fowie neuerdingd in dem Bilde vor der Schlaht am Berge 
Iſel zeigt er ſich auch der ergreifenden Schilderung entſcheidender hiftorifcher 
Momente gewacjlen, nur daß in lebensgroßen Darftellungen die volle Beſeelung 
der Form, aud der foloriftifche Reiz manchmal zu wünfchen Täßt. 

Neben Defregger find verichiedene andere Künftler in der Schilderung des 
Volfslebend als eigentliche Maler von Dorfgeichichten mit Erfolg hervorgetreten; 
fo Ed. turzbauer (1840—1879), ferner Math. Schmid (geb. 1835), deſſen 
meift humoriſtiſche Bilder großentheild das Leben geiftliher Kreiſe berühren; 
jo noch entfchiedener Ed. Grützner (geb. 1846), der dad Mönchsleben ebenfo 
ergötzlich wie draftiich, befonders in feinen intimen Beziehungen zum Kloſterkeller, 
zu fchildern weiß. Ungemein energifch, eine Art Jeremias Gotthelf in Farben, 
ift der 1846 in Köln geborene Wilhelm Leibl, von oft fchroffer aber grund: 
ehrlicher Schärfe der Charafteriftif, während dagegen Herm. Kaulbach (geb. 
1846), mit großer malerifcher Feinheit die Darftellung der höheren Stände und 
das Bildniß behandelt. 

Eine jelbftändige Stellung nimmt der 1839 in Baireuth geborene Wil: 
helm Diez ein, deflen große Begabung ſich hauptſächlich an den alten Nieder: 
länder gebildet hat. Seine kleinen, mit ftaunenswerther Feinheit miniatur- 
artig ausgeführten Kabinetsbilder, in denen er beſonders dad bunte Leben des 
17. und 18, Jahrhundert3 nad allen Seiten fhildert, gehören durch die geift- 
reiche Freiheit und die malerifhe Feinheit der Behandlung zu den köſtlichſten 
Schöpfungen diefer Art. In verwandter Richtung mit nicht minder bewunderns— 
werther Zartheit find die liebenSwürdigen Heinen Bilder von Rob. Schleich und 
Karl Seiler, fowie von Franz Simm durdgeführt. Weiter ift Ernft 
Zimmermann zu nennen, der ji ſtark von Nembrandt beeinfluffen läßt, 
aber in Schöpfungen wie dem zmwölfjährigen Ehriftus im Tempel und der An— 
betung der Hirten, diejelbe freie nıalerifche Behandlung mit Erfolg bei religiöfen 
Stoffen zur Geltung brachte Wilh. Räuber aus Ojtpreußen hat dann die- 
felbe foloriftiiche Tendenz mit Erfolg auf das gefhichtlihe Gebiet übertragen. 
Daneben hat Louis Braun aus Schwäb.-Hall, geb. 1836, fi) dem modernen 
Schlachtenbild zugewandt und dasſelbe beſonders in großartig durchgeführten 
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Panoramen zu einer neuen monumentalen Form audgebildet. In verwandter 
Weiſe ift ein anderer Schwabe, Otto v. Faber du Faur, 1828 in Ludiwigd- 
burg geboren, thätig, der aus dem beutich-franzöfiichen Kriege mehrere große 
wirkungsvolle Bilder (Stuttgarter Galerie) geihaffen hat. Ueberaus energiſch 
iit da3 Talent de3 1845 in Darmitadt geborenen Ludwig Löfftz, der neben 
charaftervollen Sittenſchilderungen neuerdings durch eine Pieta ſich als be— 
deutender Koloriſt von poetiſcher Stimmung bewährt hat. In ſeiner Schule 
hat ſich Klaus Meyer aus Hannover ausgebildet, der beſonders durch tiefes 
Studium der alten Holländer eine ſeltene koloriſtiſche Feinheit erlangt hat, die 
er in gemüthvollen Genrebildern, z. B. der Kleinkinderſchule in der Galerie zu 
Karlsruhe, bewährt hat. Zu den tüchtigſten Volksmalern gehört ſodann Hugo 
Kauffmann aus Hamburg, geb. 1844, der ebenfalls in freier Weiſe ſich die 
alten Niederländer zum Vorbilde wählt. Endlich iſt hier Fr. Aug. Kaul— 
dach, geb. 1850 zu Hannover, zu nennen, der ſeine erſte Ausbildung bei feinem 
Bater, den beliebten Portraitmaler Friedr. Kaulbad erhielt, dann jeine 
Studien in München vollendete und durch Schilderung des Frauen: und Kinder: 
lebens, aber auch durch gediegene Portraits ſich als feiner Kolorift bewährt. 

In der Laudihaft war Eduard Schleid (1812 — 1874) der bahn⸗ 
brechende Meifter, welcher durch feine ſtimmungsvollen Schilderungen der ober: 
bairifhen Ebene der Malerei ein neues Gebiet eroberte. Neben ihm war Adolf 
Lier (1827—1881), in Paris nad) Jules Dupre gebildet, alö bedeutender 
Vertreter deö „Paysage intime“ von großer Feinheit der Stimmung. Von ihm 
gingen Sofeph Wenglein und der Schwabe Guft. Schönleber, geb. 1852, 
aus, erfterer ein vorzüglicher Schilderer des mächtigen oberbairiichen Gebirgs, 
leßterer, jeßt an der Kunſtſchule zu Karlsruhe wirfend, in vicljeitiger Weiſe 
bald die Ufer der Nord: und Oſtſee, bald feine ſchwäbiſche Heimath, dann wieder 
die zerriſſenen Felsgeſtade der Riviera in ftet3 ſtimmungsvoller Weile Darftellend. 
Nicht minder bedeutend ift der neben ihm in Karlsruhe ihätige Wild. Baiſch, 
der feine holländifchen Landſchaften mit meifterlic aufgefagten Herden zu ftaffiren 
weiß. Alle diefe Künſtler erreichen durd) feine Ausbildung des Tones und der 
Luftperipective eine rein maleriſche, oft Hoch poetiihe Stimmung. Dasjelbe 
läßt ji) auch von Ludwig Dill jagen, der mit Vorliebe feine Motive den 
Lagunen Venedigs entlehnt. Selbitändig und bedeutend zeigt ih Ludw. Will: 
roider, nicht minder der frühverftorbene Guſt. Cloß. 

Die Landichaft in Verbindung mit dem Ihierleben der Heerden hat zuerft 
Friedrich Voltz von Nördlingen (1817—1886) im idylliihen Charakter an: 
gebant und dieſer Nichtung ift auch mancher von der jiingeren Generation gefolgt. 
Energiſch und großartig behandelt der Schwabe Anton Braith (geb. 1536) 
das Thierleben, während Heinrid Zügel hauptſächlich das Schaf in treff- 
licher Weile jchildert. 

Ach in Düſſeldorf entfaltete jih gegen die Mitte des Jahrhunderts die 
Malerei nad) der realiftiihen und Eoloriftiichen Seite zu neuem Leben. Biel- 
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verfprehend war zunächſt da3 Auftreten des Deutſch-Amerikaners Emmanuel 
Zeuge, geb. 1816 zu Gmünd, geft. zu Wafhington 1868. Sein großartiges 
Bild, welches Wafhingtond Uebergang über den Delaware vor der entjcheiden- 
den Schlacht ſchilderte (1850), ift von einer überrafchenden Großartigfeit, voll 
hiftorifcher Wucht, ergreifender Prägnanz der Charakteriftit und ſtimmungsvollen 
Naht des Momentanen. Schon glaubte man hier eine neue Blüthe großer 
Geſchichtsmalerei begrüßen zu dürfen, aber der Künftler jcheint ſich in dieſer 
Schöpfung ganz auögegeben zu haben und vermochte ſich in fpäteren Werken 
nicht entfernt zu gleiher Höhe aufzuſchwingen. Den unmittelbaren Einfluß der 
franzöfifch-belgifchen Malerei verräth Julius Schrader, 1815 in Berlin 
geboren, dann in Düffeldorf unter Schadow gebildet und feit 1848 an die Ber: 
Iiner Akademie berufen. Mit dent großen Bilde der Uebergabe von Calais er: 
rang er allgemeine Anerkennung, befonderd durch die Yeinheit und Kraft kolori⸗ 
ftifcher Wirkung. Andere Werke, wie Wallenftein und Seni, der Tod Lionardo's 
da Vinci, Milton und feine Töchter, Karl I. von feiner Familie Abfchied nehmend, 
Eſther vor Ahasver, die fchlafwandelnde Lady Macbeth u. f. mw. zeigen überall 
in ihrer gediegenen malerifhen Durchbildung und klaren Anordnung das hohe 
Zalent des Meifters, dem nur nicht immer eine gleiche Macht innerlicher Be= 
ſeelung zur Seite fteht. Vortrefflich find feine Bildniffe, unter denen wir die 
von Ranke, U. v. Humboldt, Graf Moltke hervorheben. In ähnlicher Nichtung 
als gediegener Kolorift ift Wilhelm Sohn, geboren 1830 zu Berlin, thätig, 
der unter feinem Onfel Karl in Düffeldorf feine Studien madte, fodann aber 
den ftärkften Einfluß von der belgifch-franzöftfchen Malerei eınpfing. Er be- 
gründete in Düffeldorf eine Schule von großer Bedeutung. 

Eine- befondere Stellung behauptet der 1825 zu Eiſenach geborene Wild. 
Wislicenus, der mehr nad) idealer Formenſchönheit als koloriſtiſchem Reiz 
ftrebt. In Dresden hatte Schnorr ihm diefe Richtung aufgeprägt, für die dann 
auch die Schule Bendemanns, der er ſich anfchloß, nicht ıninder beftimmend war. 
1866 nad) Weimar berufen, folgte er ſchon 1868 einem Ruf nad) Düffeldorf, 
wo er an der Akademie der Nachfolger Bendemanns wurde. Am liebiten be 
wegt fi) feine Kunft in der Geftaltung idealer Begriffe, wie in feinem lleber- 
fluß und Mangel, feiner Charitad, feiner Phantafie, dem Kampf des Menfchen 
mit den Elementen, namentlich aber feinen vier Iahreözeiten. Im Härtel'ſchen 
Haus zu Leipzig malte er die Thaten des Herkules, für dad Kaiferhaus in 
Goslar einen Cyklus aus der deutfhen Geſchichte. Man kann den trefflicen 
Künftler feiner ganzen Richtung nad) als einen Nachzügler der großen Ideal: 
funft aus der erften Hälfte des Jahrhunderts bezeichnen. in anderer Düſſel⸗ 
dorfer, Beter Janſſen, 1844 dafelbft geboren und unter Karl Sohn und 
Bendemann gebildet, ftrebte vor allem, an Alfred Rethel und Cornelius ſich an: 
Ichließend nad) einer machtvollen Hiftorifhen Kunſt, Die er als Sieger in einem Wett- 
beiverb für die Ausſchmückung des Rathhausſaales in Erefeld in glänzender Weife 
entfaltete. Wenngleich nicht völlig reif in der Durchbildung, find diefe Schöpfungen 
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des damals fünfundzwanzigjährigen Künſtlers, welche die Geihichte Hermann 
des Cheruskers darftellen, von erftaunlicher Wucht großartigen hiſtoriſchen Lebens. 
Noc bedeutender vielleicht bewährte fidh feine Begabung in dem großen Bilde 
für den Börjenfaal zu Bremen, welches die Kolonifation der Oftfeepropinzen 
dur die Kaufleute der Hanja darftellt. Für die Nationalgalerie in Berlin 
erhielt ev fodann den Auftrag, den zweiten Corneliusfaal mit einem Fried aus 
der Prometheusfage zu ſchmücken, wo er fih offenbar nicht ganz auf feinem 
eigentlichen Gebiete fühlte. Dagegen erwies er ſich wieder in den Gemälden 
de3 Nathhausfaales zu Erfurt (1881 vollendet) als großartiger Meiſter einer 
echt Hiftoriichen Kunft. Meit weniger glüdlich war dagegen der Künftler in dem 
großen Bilde der Erziehung ded Bacchus, weil die Welt der antifen Mythe ihm 
offenbar nicht ſympathiſch iſt. Neuerdings ift er mit einem droßen Fries für 
die Aula der Düfleldorfer Akademie befchäftigt. 

Ginen hohen idealen Flug nimmt Sr. Geſelſchap, der in dem gewal— 
tigen Fried der Kuppel de3 Berliner Zeughauſes eine großartig poetiſche Schil⸗ 
derung des Krieges entworfen hat, während die vier Zwidel die Regententugen: 
den enthalten. Hier zeigt fi eine Kunft, die in elementaver Gewalt und 
Macht inneren Lebens der von Cornelius geiftesverwandt ift, dielelbe aber an 
Naturwahrheit und Formſchönheit weit übertrifft. 

Gegenüber diefen idealen Schöpfungen vertritt der Efthländer E. v. Geb- 
hardt (geb. 1838), der in Düffeldorf unter Wilhelm Sohn feine Ausbildung voll- 
endet hat, einen energiſchen Realismus, der die Stoffe der biblifhen Geihichte nad) 
dem Vorgang der altdeutfhen und flandriſchen Kunft ins Volksthümliche und in 
die unmittelbare Wirklichkeit zu überſetzen ſucht. Sein Hauptwerf ift das großartig 
empfundene Abendmahl (Berliner Nationalgalerie), das bei allem derben Realismus 
in der Auffaſſung doch durd) die wuchtige Junerlichkeit der Charakterfchilderungen 
ergreifend wirft. Weitere Schöpfungen diefer Art find ein Chriftus am Kreuz, 
eine Kreuzigung, Streuzabnahme, Chriſtus zu Emaus, befonder3 aber die tief er: 
greifende Pieta der Dresdener Galerie. Ohne Frage liegt hier der Weg, auf 
welchem die religdfe Kunſt ſich unmittelbar der mächtigften Wirkung erfreuen darf. 

Gine befondere Gruppe bilden die modernen Schladhtenmaler, zunächſt 
W. Samphaufen, geb. 1818, der ſowohl aus der früheren preußiſchen Ge: 
Ichichte die Geftalten des großen Kurfürſten, Derfflinger's, Friedrich d. Gr. 
lebendig zu ſchildern weiß, als er auch die Feldzüge von Schleswig und Böhmen 
[cbendig dargeftellt hat. Neben ihm ift der 1827 in Paris geborene und dort 
bei Horace Vernet gebildete Emil Hünten zu nennen, der treffliche Schilde: 
rungen aus den Feldzügen von 1864, 1866 und 1870 geliefert und mit W. 
Simmler eines der beften Panoramen, die Erftürmung bon St. Privat, aus: 
geführt Hat. Bier ift auch gleich der Berliner Georg Bleibtreu, geb. 1827 
zu Kanten, anzuschließen, der fowohl aus den Befreiungsfriegen, al3 auch aus 
den neueſten von ihm ſämmtlich mitgemachten Feldzügen Bilder von unmittel: 
barſter Wirkung und lebendigiter Auffaſſung geihaffen hat. 
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Das Sittenbild endlich Hat eine Neihe bedeutender Meifter aufzumeifen, 
unter denen Ludwig Knaus vorangeht. Zu Wiesbaden 1829 geboren, machte 
er feine Studien an der Düffeldorfer Akademie und erregte ſchon früh durch 
Daritellungen wie der Martingabend, der hefjiiche Kirmestanz, die Dorfipielhölle, 
da3 Leichenbegängniß großes Auffehen. Hier ift überall eine tief eindringenbe 
- Kraft pinchologiicher Schilderung, eine fchlichte Wahrheit und eine foloriftifche 
Feinheit, die in der gefammten deutſchen Kunſt nirgends übertroffen wird. So— 
dann begab er ſich 1852 nad) Paris, um feine maleriſche Technif zu vervoll⸗ 
fommmen und zu jenem geiftreich:pifanten Vortrag auszubilden, der feitden: allen 
feinen Schöpfungen unvergleichlichen Neiz verleiht. Später nad Düſſeldorf zu- 
rücgefehrt, dann abwechſelnd in Wiesbaden lebend, ließ er ſich zulegt in Berlin 
nieder, wo er ſeitdem in unabläffigem Schaffen weilt. Seine goldene Hochzeit, 
jein Landesvater auf Reifen, fein Schufterjunge, das köſtliche Bild „wie die 
Alten jungen, jo zwitihern die Jungen“, feine berathenden Bauern, die Wochen: 
tube, der Katentiich, der Betteljunge und viele andere Werfe zeigen den Meifter 
Taft immer auf gleicher Höhe, befunden einen Umfang und eine Tiefe der Charaf- 
teriftif, weldhe vom fonnigsheiteren Sinderleben bis zur tiefen Nacht ded Ver: 
brecherthums alle Seelenäußerungen mit unvergleichlicher Feinheit und Schärfe 
wiedergiebt. Neben ihn trat um diefelbe Zeit der 1829 im Waadtlande geborene 
Benj. Vautier. ALS Pfarrerdfohn mit einer tüchtigen Bildung audgerüftet, 
bezog er zuerit die Akademie in Genf, erhielt dann aber feit 1851 unter Jordan 
in Düffeldorf feine weitere Ausbildung. Daun begab er ſich, dem Beifpiele 
von Knaus folgend, nad) Paris, fehrte von dort aber nad Düffeldorf zurüd, 
wo er ununterbrochen ſchöpferiſch thätig ift. Sein Gebiet ift die Schilderung 
des Volkslebens der Schweiz, des Schwarzwaldes und Schwabend, hauptſächlich 
alfo des allemannifhen Stammes, deſſen verfchiedene Iofale Schattirungen er 
mit feiner Beobachtung wiederzugeben weiß. Dabei fteht ihm ein bejonderer 
gemüthliher Zug, warmer Schönheitsfinn und nedifher Humor zu Gebote, und 
wenn er nicht jo geiftreic) und univerfell erfcheint wie Knaus, fo feljelt er da- 
für durch liebenswürdige Anmuth und ZTreuherzigfeit. Bilder wie dad Zweck⸗ 
eſſen, das Begräbniß, die Aufforderung zum Tanz, der Abſchied vom Vaterhaufe, 
das Poftbureau, der Alterthümler, die Schadjipieler, die Verhaftung und mande 
andere gehören zum Anziehendften, was die Volksmalerei hervorgebradt hat. 
In die Tiefen fozialer Konflikte führt fodanı &. Bofelmann, der mit großer 
realiftiicher Kraft Scenen wie die Schließung einer Volksbank, einen Krach, die 
Verhaftung einer Kindsmörderin, einen Strife, dann auch YBegräbnißfeiern mit 
großer Energie gefchildert hat. Auch der 1829 geborene Hiddemann ift durch 
Schilderungen von ernfter Gediegenheit, wie dad Bauernbegräbniß in der Karls⸗ 
ruher Galerie ausgezeichnet. Unter ben jüngeren Talenten der Schule iſt Aloys 
Fellmann (geb. 1855 bei Surfee im Kanton Quzern) herborzuheben, deſſen Be: 
gräbnisfeier, ebenfalls in der Karlsruher Galerie, von erftaunlicher Kraft pſycho⸗ 
Iogtfcher Auffaſſung und freier maleriſcher Technik zeugt. Mit feinem Humor weiß 
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ferner 3. Brütt, 1849 in Hamburg geboren, Scenen wie „An der Börfe*, „In 
der Gemäldegalerie” u. dgl. zugleich mit großer Eoloriftifcher Feinheit zu ſchildern. 
In der Bildnigmalerei zeichnet fih Julius Röting, in Dresden 1821 ge 
boren, beſonders durch lebensvoll aufgefaßte Männerporträts wie Leutze, Leſſing, 
Shadow, E. M. Arndt aus. 

Gine glänzende Entfaltung erlebte unter dem Vorgang I. W. Schirmerd 
die Landſchaftsmalerei. An der Spike fteht Andrea3 Ahenbad. In Kaflel 
1815 geboren, machte er früh feine Studien an der Düffeldorfer Akademie, 
wo er fih raſch unter Schirmer’3 Leitung fo glänzend entwidelte, daß er ſchon 
mit 20 Jahren zu den angejeheniten Künftlern gezählt wurde. Sein Gebiet 
find die nordifchen Küftenländer, die er in feinen Strandbildern mit wunder: 
barer Kraft malerifcher Stimmung dargeftelt hat. Beſonders weiß er das 
Meer in feiner wilden Aufregung, wie es mit gewaltigen Wogen gegen die 
Dämme brandet, mit unvergleichlicher Wahrheit zu fchildern. In ſolchen 
Scöpfungen athmet die ganze leidenfchaftlihe Erregung dämoniſcher Naturfraft. 
In raſtlos unabläffigem Drange hat er weit über taufend Werke geichaffen, 
bei denen er mit der Schärfe feiner Auffallung und der Gediegenheit feiner 
Technik faft immer die gleiche Höhe einnimmt. Sein jüngerer Bruder, Oswald 
Achenbach, 1827 geboren, hat fi die italienische Landſchaft als Domäne 
erforen, geht hier aber weit weniger auf plaftiihe Formgebung, al3 vielmehr 
auf die ftimmungsvolle Schilderung der Licht: und Luftwirfungen aus, die er 
oft zu hochpoetiſchen ECindrüden fteigert. Ganz anderer Art iit der Norweger 
Hand Bude, 1825 zu Chriftiania geboren, aber zu Düffeldorf unter A. Achen= 
bad auögebildet. Als Nachfolger Schirmer’3 1864 nad) Karlsruhe gerufen, 
wirkte er dort am der Stunftichule bis 1880, wo er einer Berufung an die 
Berliner Akademie folgte. Seine großartigiten Schöpfungen gelten den mäch— 
tigen Naturfcenen, den von fteilen Gebirgskuppen eingeichloflenen Fjords feiner 
Heimath, die er mit unvergleihlider Kraft der Stimmung wiedergiebt. Auch 
Aug. Len, 1819 zu Münfter geboren und in Schirmer’3 Schule gebildet, 
zeichnet ſich durch ähnliche Schilderungen, jowie durch Darftellungen aus dem 
Hochgebirge aus. 

In Berlin, wo Menzel noch inmmer an der Spite des fünftlerifchen 
Schaffens fteht, iſt zunächſt der liebenswirdige Eduard Meyerheim zu 
nennen, 1808 zu Danzig geboren, 1879 in Berlin geftorben. Den erſten fünft: 
leriſchen Unterricht erhielt er von jeinem Vater und dann an der Kunftichule 
zu Danzig, bezog darauf 1830 die Berliner Afadentie, bildete fid) jedoch bald 
jelbftändig aus. Gr gehörte zu dem eriten, welde in der Schilderung des 
Volkslebens eine neue Aufgabe für die Kunſt erkannten, und feine Dorfgeichich- 
ten aus dem Harz und dem Thüringer Walde haben fo viel Feinheit und 
Anınuth, daß man fie mit den Dorfgefchichten eines Berthold Auerbach ver: 
gleichen fan. Ohne Schönfärberei führt er befonders die Frauen: und Kinder: 
welt unvergleichlich liebenswürdig in feinen fleinen mandmal nur aus einer 
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oder wenigen Figuren beitehenden Bildern uns vor, veriteht aber auch größere 
Scenen in figurenreiher Anordnung trefflih zu ſchildern. Sein Vortrag ift 
dabei von einer miniaturhaften Zartheit, die bisweilen faft etwas zu glatt wird, 
aber nie der Liebendwürdigfeit und Wahrheit Abbruch thut. Werke wie da3 
Scheibenſchießen, die Kegelbahn, der Schügenfönig oder auch die Kleinen Kompo- 
fitionen wie dad Milhmädchen, die Bleicherin, die Quirlverfäuferin, befonderd 
der Kirchgang, Mutterfreuden, die fpielenden Kätzchen gehören zu den fonnigften, 
herzerfreuendften Schöpfungen der deutichen Genremalerei. Die Reinheit der 
Einpfindung, die Innigfeit und Gemüthswärme fpiegeln fi) treu in der milden 
Klarheit feines Kolorit3 und der gewinnenden Anmuth, der Geftalten. 

Die franzöfiich-belgiihe Koloriftif führte zuerft Guftan Richter (1823 
bis 1884) in die Berliner Kunſt ein. Nachdem er unter Leon Sogniet in Paris 
fi auägebildet hatte, errang er mit dem großen Bilde der Auferwedung von 
Sairi Töchterlein, jegt in der Nationalgalerie, einen bedeutenden Erfolg. Wenn 
auch geiftige Tiefe der Charafteriftif fehlt, wird ınan doch den Hohen Schön- 
Heitöfinn, den Adel der Auffaflung und die glänzende Farbenwirkung auch heute 
noch warm anzuerkennen haben. Im Auftrage des Königs Mar von Baiern 
malte er dann für das Münchener Marimilianeum das Koloffalbild des Baues 
der Pyramiden, das wiederum durd) die glänzende Pracht des Kolorit3 und 
durch eine Fülle gediegen gemalter Figuren und Gruppen dem Auge großen 
Genuß gewährt, ohne jedoch zur einheitlichen Größe einer biftorifchen Kompo— 
fition ſich aufzuſchwingen. Seit der Künſtler dann dur das edle Portrait 
feiner Schweiter die Höchite Anerkennung errang, wurde er der beliebte Bild- 
rißmaler der vornehmen Damenwelt, und in allen diefen Werfen wußte er 
durch Feinheit der Anffaffung, Geſchmack der Anordnung und ein Kolorit vom 
weichſten Schmelz bei gediegenfter Durchbildung Werfe von hohem Reiz hinzu: 
ftellen. Aehnliche Eoloriftiiche Tendenz verfolgt der neuerdingd als Präſident 
an die Berliner Akademie berufene Karl Beder, 1820 geboren, der ebenfalld 
feine Richtung in Paris empfangen hat. Noch wichtiger wurde für ihn ein 
Aufenthalt in Venedig, aus deflen glänzender Welt die meiften feiner prächtig 
folorirten, techuifch gediegenen, aber etwas äußerlich aufgefaßten Genrebilder 
ftammen. 

Die Entwidlung der Berliner Malerei zeigt fo verfchiedenartige Richtungen, 
daß von einer einheitlichen Schule hier weniger als irgendwo die Rede fein 
kann. Jeder verfolgt feinen eigenen Weg, unbefümmert um den andern. Zu 
den trefflichiten Meiftern gehörte Wil h. Riefſtahl aus Neuftrelig (1827 — 1888), 
eine fein und finnig angelegte Künftlernatur von vieljeitiger Bildung. Bon 
der Landfchaft und dem Architefturftüc ausgehend, wußte er bald beides durch 
reihe Staffage aus dem Volksleben fo zu vertiefen und zu bereichern, daß er 
zu den auziehendften Schilderern desfelben gezählt werben muß. Seine Aus: 
bildung Hatte er in Berlin an ber Akademie, weit mehr aber durch eigene 
Studien gewonnen. Später an bie Karlöruher Kunftfchule berufen, legte er feine 
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Stellung dort nad) einigen Jahren nieder, um fich theilö in Nom, theild im 
tiroler Hochgebirge aufzuhalten und zulegt in München niederzulaſſen. Seinem 
römischen Aufenthalt verdankt daS großartige Bild eines Leichenzuges vor dem 
Pantheon feine Entftehung. Nicht minder ſtimmungsvoll ift das Begräbniß 
in Appenzell, die Trauerverfammlung im Bregenzer Wald, die Feldandacht und 
die Bittfahrt im Hochgebirge, der Brautzug im Bafleierthal, die Brozeffion von 
Kapızinern, da3 Begräbniß eines Kindes int Pufterthal (Galerie zu Karlsruhe), 
und vor allem die Mönde im Nefektorium, wobei er das herrliche Refektorium 
von Maulbronn zu Grunde legte. Ernft und Tiefe des Gemüthes, edle Wärme 
der Empfindung, die fich in dem tiefgeftimmten prachtvollen Ton auöfpricht, ver: 
leiht allen feinen Gemälden hohe Bedeutung. 

Zu den Zöglingen der belgifch-franzöfiihen Kunft gehört Nud. Henne 
berg (1826— 1876), der in geiftvollen SKompofitionen wie der wilden Jagd 
und der in der Nationalgalerie befindlichen Jagd nad) denn Glüd mit einer 
ergreifenden poetiihen Gewalt und tiefer foloriftifcher Stimmung bervortrat. 
Daneben iſt Guft. Spangenberg aus Hamburg, geb. 1828, zu nennen, ber 
in mehreren Qutherbildern, im Nattenfänger, im Johannisabend zu Köln, be 
ſonders aber in feinem Zug des Todes (Nationalgalerie) ein phantaftifch:poetifches 
Element erkennen läßt. Zu den dur die franzöfifche Schule gegangenen 
Künftlern gehört fodann Wilh. Gentz, geb. 1823, der durd) Reifen nad 
Marokko und Aegypten fi) daS farbenreiche Gebiet de3 Orient? als Domäne 
feiner Kunft erwarb; fodaın Aug. von Heyden, 1827 geb., der in feiner 
h. Barbara, feinem Luther und Frundöberg, feinen Wallfürenritt Zeugniſſe 
einer reichen und vielfeitigen Phantafie gab, die dann in Monumentalwerfen wic 
dem Vorhang int Berliner Opernhaus, dem Knppelfries in der Nationalgalerie, 
den Fresken für den Eaal im Palaid des Generalitabes, dem Juftizgebäude zu 
Poſen, fih mit großer Leichtigkeit de3 Schaffens und glüdlicher foloriftiiher 
Wirkung bewährte. Auh Otto Heyden, geb. 1820, hat die Schule von 
Cogniet durchgemacht und ſich nicht blos durch tüchtige Bildniffe von Bismarck, 
Moltke, Steinmeg u. A., ſondern auch feit 1866 und 1870 durch friſch auf: 
gefaßte Kriegäfcenen hervorgethan. In ähnlicher Richtung ift auch der begabte 
Graf Ferd. Harrad, geb. 1832, thätig, wie denn fein Moltfe vor Paris 
zu den anziehendjten Epifoden aus dem deutſch-franzöſiſchem Kriege gehört. 

Cine befondere Stellung nehmen einige Künftler ein, die einer mehr idealen 
Auffaffung fi zuneigen. Dahin gehört Paul Thumann, 1834 geb., in 
Dresden bei Hübner, in Weimar bei Pauwels gebildet, deiien Gemälde und 
SUuftrationen den Charakter einer Liebenswürdigen, gelegentlich etwa zu weichen 
Anmuth tragen; dahin der 1832 in Osnabrück geborene Otto Knille, ver 
von der Düffeldorfer Akademie ausging und dann ſich in Paris bei Couture 
ausbildete; dahin ferner Bernd. Plockhorſt aus Braunfchweig, 1835 geb., 
der ebenfall3 die Pariſer Schule durchmachte und ſich durch edel empfundene 
religiöfe Bilder, ſowie foloriftiich gediegene Portraits auszeichnet. Endlich iſt 
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8. Pfannſchmidt (1819—1887) zu nennen, ein Nachfolger von Eorneliuz, 
der in feinen ſtylvollen bibliſchen Kompofitionen hohes Schönheitögefühl und 
Adel der Empfindung verräth. 

In völlig entgegengeleßter Weile auf den Bahnen eines energifchen Rea⸗ 
lismus bewegt ih Karl Guſſow, geb. 1845 in Havelberg, der beſonders 
in jeinen Bildniffen und feinen oft jchneidend bis hart an’3 Triviale ftreifenden 
Genreicenen ein großes Talent befundet. ine felbjtändige Kraft von Hoher 
Bedentung ift Anton v. Werner, 1843 in Frankfurt a. d. O. geboren. Als 
Sohn eines Tiſchlers wurde er zuerft zum Deforationdmaler beftimnt und machte 
dabei fein glänzendes Talent erftaunlich vafch geltend. ALS er daun 1859 an 
die Berliner Akademie fam, ſchloß er fi) befonderd an Menzel an, wurde aber 
au durch A. v. Klöber auf’3 Beſte gefördert. Dann begab er fid) 1862 nad) 
Karlsruhe, wo er unter Schrödter und Leſſing die eigentliche Grundlage feiner 
Kunſt erhielt. Dort trat er in freundfchaftliche Beziehungen zu Scheffel, deflen 
poetiiche Werke er mit Sluftrationen verfah, welche zum Beſten, Friſcheſten und 
Körnigften ihrer Art gehören und ſich ebenfo durd freien Humor wie durch 
lebensvolle Anmuth auszeichnen. Sodann begab er ſich 1867 nah Paris, um 
feine malerifhe Technik zu vervollfommmen. Nachdem er noch bei einem längeren 
Aufenthalt in Italien die Welt des Südens in ſich aufgenommen hatte, erhielt 
er den Auftrag, für die Univerſitätsaula in Kiel zwei große hiſtoriſche Bilder 
zu malen, welde Luther auf dem Reichsſtage zu Worms und Friedrid) Wil: 
heim III., fein Volk zum Kampfe aufrufend, darftellen. Beim Ausbruch des 
Krieges in’3 Hauptquartier nad) Verſailles berufen, erhielt er hier Gelegenheit, 
den großen Entfcheidungen und ihren lrhebern unmittelbar nahe zu treten. 
Daraus entftand in Auftrage des Kaiſers das Koloflalbild der Kaiſerprokla— 
mation in Verfailled (Berliner Schloß), welches in energiicher Charafteriftif und 
gediegener Durchbildung diefen großen Hiftoriichen Moment chronifartig verewigt. 
In Berlin ſchuf er ſodann fir die Einzugsfeier des fiegreihen Kaiſers ein 
rieſiges Velarium, da3 wegen feiner mächtigen Lebendigkeit die höchfte Bewunde- 
rung erregte. Zum Direktor der Akademie ernannt, entwarf er dann für den 
Sodel der Siegedfäule jenen prächtigen Fried, der, in Moſaik überfegt, in 
ſymboliſcher Verſchmelzung von Dichtung und Wahrheit Anfang, Fortgang und 
Ende des Kampfes geiftvoll darftelt. In umabläffigem Schaffen entitand fo: 
dann eine Reihe von Bildern, unter denen die ſtimmungsvolle Darftellung des 
Kaiſers, wie er vor der Abreife zur Armee am Grabe feiner Eltern betet, eines 
der hervorragendften ift. Sodann ſchmückte er den Rathhausfaal zu Saar: 
brüden mit Scenen aus dein Kriege, in welchen der echte Ton biltoriicher 
Schilderung angeichlagen ift. Fiir den Rathhausfaal zu Berlin malte er darauf 
da3 große Bild des Berliner Kongreſſes, welches durd Kraft und Feinheit der 
Charafteriftit und ernfte Harınonie des Rolorit3 eine bedeutende Wirkung mad. 
Endlich folgt das große Panorama der Schlacht von Sedan, fowie eine aber: 
malige Darftellung der Kaiferfrönung für das Berliner Zeughaus (Ruhmes- 
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halle), wo er auch die Krönung des erften preußifchen Königs in einem glänzen: 
den Geremonienbilde bargeftellt Hat. Ohne Frage gehört der Künftler zu ben 
gediegeniten Hiftortenmalern unferer Zeit. Won den übrigen Berliner Künftlern 
ſei nod) der 1833 geborene Ernft Hildebrand, der jeine Ausbildung in Paris 
erhalten hat, befonder3 wegen feiner tüchtigen Bildniſſe, ſodann Paul Meyer: 
heim, der Sohn Eduards, geb. 1842, hervorgehoben, deſſen vieljeitigeg Talent 
fi) in Landſchaft, Thier- und Menfhendarftellungen oft mit bem frifcheften 
Humor bewegt. 

Sn der Landichaft Hatte Karl Blechen (1798—1840) zuerft die heimische 
Natur, aber auch italieniihe Gegenden in romantiſch angehauchten Bilbern dar: 
geitellt, während Wild. Schirmer (1802—1866) die Schönheit des Südens 
in feinen ftimmungsvollen Schöpfungen befonder® im neuen Mufeum verberr: 
lite. Eine der glänzenditen Erjcheinungen war Ed. Hildebrandt, 1818 in 
Danzig geb., 1868 in Berlin geft., der wie fein anderer die ganze Erde vom 
nordiſchen Eismeer bi zu den Tropen in den Bereich feiner Darftellung zog und 
allerdings Häufig etwas zu einfeitig fi in der virtuofenhaften Schilderung der 
fühnften Beleuchtungdeffefte erging, daneben aber auch, namentlich in Winter: 
landichaften, wunderbar feine poetifche Stimmungen erreichte. Beſonders in jeinen 
Aquarellen hat er fich als einer der genialften Meifter in jhärffter Beobachtung 
und feinfter Wiedergabe der Luft: und Lichtftimmungen bewährt.!) Ein energifcher 
Kolorift war fodann Charles Hoguet (1821—1870) in feinen prächtigen 
Marinen, die meiltens der franzöfiichen Küſte entlehnt find. Die heimifche Land: 
ſchaft Ihildern mit feinem Ton Eſchke, Douzette und befonder3 Karl 
Scherres, geb. 1833 in Danzig, von den u. A. die Nationalgalerie ein im: 
pofantes Ueberſchwemmungsbild befigt. Als vorzüglicher Scilderer der Alpen— 
welt ift jodann Karl Ludwig zu nennen, 1839 geb. und in München gebildet, 
ſpäter in Düffeldorf, dann an der Kunſtſchule in Stuttgart und jet in Berlin 
thätig. In der Ardjitefturmalerei ragte Karl Graeb (1816—1884) durd 
bewundernswürdige Feinheit hervor. Als treffliher Dariteller des Pferdes, ge: 
legentlih auch zu hiſtoriſchen Kompofitionen auffteigend, it Karl Steffek zu 
nennen, 1818 geboren, neuerdings als Direktor der Akademie nad) Königäberg 
berufen. Neben ihn ift W. Stryowsky, geb. in Danzig 1834, zu nennen, 
der ſich in Darftellungen der polnifchen Juden, der Weichfelflößer und ähnlicher 
malerifher Erſcheinungen feiner Heimat) auszeichnet. 

inter den norddeutichen Künftlern ragt der auch als geiftvoller Dichter 
befannte Arthur Fitger, geb. 1840 in Bremen, durch feine phantafievolfen 
und foloriftiich feinen Hiftorifchen Schöpfungen, wie die Gemälde in der Börie 
zu Bremen hervor, Ctwad trodener flajliziftiih it der Dresdener Theodor 
Groſſe geartet, 1829 geb. und unter Bendemann gebildet, durch die malerijche 
Ausſchmückung des Leipziger Muſeums bekannt. Im übrigen hat Dresden 


1) Die Reiſe um die Erde, in farbigen Publikationen. Berlin. 
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neben der glänzenden Blüthe der Architektur unter Semper und der Bildnerei 
unter Nietfchel und Hähnel feine aud) nur annähernd ebenbürtige Entwidlung 
der Malerei aufzumweifen. Weder der liebenswürdige Ludwig Richter, noch Schnorr 
waren dazu angethan, eine Schule zu bilden; ebenjowenig fruchtete die Berufung 
von Bendemann und Hübner und noch weniger vielleicht die des Belgier Pau: 
weld. ine klaſſiſch angehauchte Erſcheinung ift der 1824 in Darmftadt ge 
borene Heint. Hofmann, der in Antwerpen und Paris, fpäter in Italien 
bei den Venezianern ſich ein blühendes, harmoniſches Kolorit angeeignet hat, das 
in feinen, nur etwas zu ſüßen Bildern fid) mit edler Formgebung verbindet. 
Ungleich jelbftändiger ift daS Talent de3 1825 in Breslau geborenen Julius 
Scholtz, der beionderd in feinem Gaftmahl der Wallenftein’schen Generale 
(Karlöruher Galerie) ſich durch Schärfe der Charakteriftif und glänzendes Kolorit 
ausgezeichnet. Auch in feinen Gemälden in ber Albrehtöburg zu Meißen hat 
der Künſtler fein ſchönes Talent in Hiftoriihen Schilderungen trefflid bewährt. 
Als gediegener Bildnigmaler ift ſodann der noch bei Pauwels gebildete Leo 
Pohle zu erwähnen. 

Unter den ſüddeutſchen Künftlern haben wir den liebenswürdigen Jlluftrator 
Albert Hendſchel von Frankfurt (1834—1883) Hervorzuheben. Neben ihm war 
T. Schmitjon (1836—1863) ein Künftler, der in der Darftellung der wilden 
Pferderaffen der ungarifchen Puszten großes Feuer entwideltee Auch 9. 4. 
Schreyer, geb. 1828, ift als glänzender Kolorift in ähnlicher Richtung her- 
vorzuheben. 

In Karlörube, wo die Kunſtſchule durch die eigene Initiative des Groß: 
herzogs Friedrid) in's Leben gerufen wurde, und durch eine Reihe glänzender 
Namen, wie Leffing, Schirmer, Schrödter, Gude, Niefitahl fi zu hoher Be: 
deutung emporſchwang, ift neuerdings durch jüngere Kräfte wie Schönleber, Baiſch, 
u. A. ein überaus reges Leben entfaltet worden. Hier wirft Ferdinand 
Seller, 1842 in Karlsruhe geboren, der zuerft fi auf eigene Fauft in Bra- 
filten zum Landfchafter außbildete, dann feit 1862 bei Schirmer feine Schule 
durchmachte und endlid) unter Einfluß von Canon ſich zur Hiltorienmalerei auf: 
ihwang. Er ift ohne Frage nad) Makart's Tode wohl der glänzendfte Kolorift 
Deutſchlands, wie ſchon aus feinem großen Bilde der Schladht bei Szlanfament 
in der Karlsruher Galerie hervorgeht, das nur in einer gewiflen Weberfüllung 
eine Spur jtarfer jugendlier Gährung erfennen läßt. Zu feinen tüchtigften 
Arbeiten gehören die Vorhänge in den Hoftheatern zu Karlsruhe und Dresden, 
jowie die Fresken im Bibliothef-Gebäude zu Karlsruhe. Mehr glänzende folo- 
riltifhe Begabung als pſychologiſche Tiefe zeigen Bilder wie Hero an Leander's 
Reiche, Bhilipp II. und Nero. Bon hoher malerifher Schönheit und freier, 
poetifcher Erfindung ift das große Wandbild in der Aula der Univerfität zu 
Heidelberg, welches die Pflege der Willenfchaften durch den Pfalzgrafen Rup⸗ 
recht anziehend jchildert. Sein großartigftes Werk aber ift die 1888 entitandene 
Apotheoje Kaifer Wilhelins, ein Kolofialbild, in dem ſich Reales und Ideales 
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glüdlich verbindet und in ebenſo glänzender und feitlicher Farbenftimmung, wie 
in genialer Leichtigkeit und Gediegenheit der Ausführung zur Geltung kommt. 
Auch in der Bildnißmalerei nimmt Keller durch Vornehmheit der Auffaſſung 
und feine £oloriftiiche Wirkung einen hohen Rang ein. Neben ihın ilt der Mann- 
heimer Karl Hoff (geb. 1838) thätig, der feine Ausbildung in Düffeldorf er- 
hielt und fih mit feiner Empfindung in Scenen aus dem Leben des 17. und 
18. Jahrhunderts (Nationalgalerie zu Berlin und Karlöruher Galerie) bewegt. 
ALS tüchtiger Nachzügler der Elaffiziftiichen Richtung iſt der unter Schnorr 
gebildete R. Gleihauf hervorzuheben; unter den Landichaftern zeichnet ſich 
der 1856 in Berlin geborene U. v. Medel durch fein geitimmte orientaliidhe 
Scenen aus. Ferner der 1845 in Thüringen geborene Edmund Kanoldt, 
der unter Friedrich Vreller gebildet, dann feine malerische Technik unter F. Seller 
entwidelte, und die große ftylvolle Hiftoriihe Zandichaft mit bedeutendem folo- 
riftifchem Reiz ausftattet.!) Neben dieſem ift W. Kloſe als Vertreter der 
Rottmann'ſchen Richtung zu nennen. Durch trefflich behandelte Holländiiche 
Marinen ift der 1830 in Heidelberg geborene Ed. Tenner bemerfenSwerth, 
während aus der jüngeren Generation der Holfteiner Fr. Kallmorgen mit 
jeinen frifch aufgefaßten Naturſchilderungen (Ueberſchwemmungsbild in der Karla: 
ruher Galerie) fich herborhebt. 

In Stuttgart, wo es troß aller Anſtrenguugen zu einem gefunden Kunft- 
leben nicht fommen will, ift als tüchtiger Hiftorienmaler wenigſtens Karl Häber: 
fin zu nennen. Bei Chlingen 1832 geboren, beiuchte er zuerft die Kunſtſchule 
in Stuttgart, dann die Afadenie in Düſſeldorf, feit 1858 uber gehörte er der 
Schule Piloty's an, die ihm fein enticheidendes Gepräge gab. ALS rejoluter Dar: 
Iteller der vaterländiihen Geichichte bewährte er fich neuerdingd in dem umfang: 
reihen Syclus von Wandgemälden, welche er im Sreuzgange des Dominikaner: 
fiofter3 zu Konftanz, dem jeßigen Injelhötel, ausgeführt hat. 

Eine ganz jelbftändige und hervorragende Stellung nahm ein Künſtler ein, 
den wir als einen der edeliten Vertreter des idealen Kolorismus zu bezeichnen 
haben: Anſelm Feuerbach.“) In Epeyer 1829 geboren, als Enkel des be: 
rühmten Sriminaliften und Sohn des geiſtvollen Archäologen, einpfing er von 
Haus aus cine gediegene Bildung und durd den Einfluß feines Vaters den 
hohen idealen Flug und die innige Liebe zur Welt des klaſſiſchen Alterthuns, 
welche ſich dann in feiner ganzen Entwidlung fpiegeln ſollte. Erſtaunlich früh 
offenbarte fich feine fünftlerifche Anlage, aber weder in Düfjeldorf noch in München 
fand er an den herrichenden Richtungen Gefallen, und aud in Rahl's Atelier 
hielt er e3 nicht lange aus. Ebenſowenig fagte ihm auf die Dauer die Schule 
von Wappers in Antwerpen zu, weßhalb er 1851 nad) Paris ging, wo am meisten 
die fühne Aunft eines Delacroix auf ihn wirkte. Beſonders aber ſchloß er fih an 





1) Non ihm der ichöne Cyklus „Amor und Pinche”, in photogr. Wublifation. 
2) Nal. die geiftvolle Schritt „Ein Vermächtniß“ von M. Feuerbach. Mit dem Rer: 
zeichniß feiner MWerfe. Wien. 1885. 
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Couture an, und als Ergebniß der dortigen Eindrüde entſtand das geiftreiche 
Bild Hafi in der Schenke. Nach einem zweimaligen Aufenthalt in Paris kehrte 
er jodann, dur den Tod jeined Vaterd in überaus bedrängte Zage verlegt, 
1854 nad) Karlsruhe zurüd, und fortan war fein Leben ein Kampf mit der 
Roth, nur gelindert durd) die Hingebende Aufopferung feiner hochſinnigen Stief- 
mutter. Wa3 aber dem Künftler zur höchſten Ehre gereicht, ift der unbeugfame 
Stolz, mit dem er feinen Idealen treu blieb, nicht die geringfte Konzeffion an 
den trivialen Geſchmack des großen Publikums machend, während er durch Ent: 
gegenfommen fich leicht eine behagliche Eriftenz hätte verichaffen können. Im 
Karlsruhe entitanden der Tod des Pietro Aretino und die Verfuhung des h. 
Antonius, welch letzteres Bild er im Zorn über deffen Zurückweiſung felbit zer⸗ 
itörte. Eine vorübergehende Förderung erhielt er jedoch durch den Auftrag, 
Tizian’3 „Himmelfahrt Mariä” für die Karlsruher Galerie zu kopiren, den er 
in meifterhafter Weiſe Iöfte. Bald darauf entftand die in derjelden Galerie be- 
findliche Einzelgejtalt der Poefie. Von Venedig begab er fih mu nad Rom, 
wo er fortan von 1856—1873 unauögefeßt lebte. Hier entfaltete ſich auf klaſ— 
ſiſchem Boden in der Anſchauung der großartigften Natur und der herrlichſten 
Kunftwerfe fein Styl zu feiner vollen eigenthümlichen Größe und zu einem Adel, 
in welchem klaſſiſche Anſchauung und romantische Empfindung, vornehme Größe 
der Form und ein hochpoetiſch geſtimmtes Kolorit fi verſchmelzen. Da es nicht 
jedermann? Sache ift, ſchwarzwälder oder tiroler Bauernburfhen oder Mün— 
hener Schenkmädchen zu malen, fo iſt es ein ſchweres Unredht, wenn man 
Feuerbach vorwirft, fich feiner Heimat entfremdet zu haben. Mit demfelben 
Recht könnte man Goethe vorwerfen, nah Nom gegangen zu fein und und feine 
Iphigenie gefchenft zu haben. Wahrlid), der Geift, in welchem fortan Feuer: 
bad) feine herrlichen Werke ſchuf, ift im innerften Grunde ein deuticher, denn 
nur der Vertiefung des deutſchen Genius war es vorbehalten, Stoffe der antiken 
Welt mit fo gluthooller und dabei feufcher moderner Empfindung zu durchdringen. 
In der Formgebung erjcheint Feuerbach völlig felbftändig, ohne eine andere An: 
lehnung al3 an die groß aufgefagte Natur, wie er ſie mur in Rom finden 
fonnte, und ebenſo unabhängig zeigt er ſich im Kolorit, daS bald von einer 
wärmeren Scala zu einem etwas fühleren Gefammtton überging. Bor allem aber 
bewährt er ſich als echter Kolorift dadurd), daß er die den Deutſchen ſo oft an= 
haftende Buntheit völlig überwindet und zu einer Tiefe und Harmonie bed 
Tones fi erhebt, die in unſrer Kunft faum irgendwo wieder erreicht wurde. 
Dadurch erhalten feine Schöpfungen eine geradezu mufifalifche Stimmung. 
Nun entftand, außer zahlreichen fleineren Werfen, da3 herrliche Bild des 
mit eblen Frauen von Ravenna Iuftwandelnden Dante in der Galerie zu Karls⸗ 
ruhe; außer mehreren föftlichen Kinderbildern eine Madonna inmitten muſiziren⸗ 
der Kinder (Dresdener Galerie), darauf 1862 die erfte Darftellung der Iphi⸗ 
genie, der dann 1871 jene großartige zweite Sphigenie der Stuttgarter Galerie 
folgte, in welder das Dichterwort „dad Yand der Griechen mit der Seele 
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Die Malerei in Wien im Ganzen ein jo ungenügende3 und dürftiges Bild, daß 
man immer wieber bei Betrachtung desſelben erjtaunt fein muß, wie die reiche 
und üppige, ſinnlich angelegte Hauptitadt eine Zandes, deflen Völfer von jeher 
Die reichſte fünftleriihe Begabung gezeigt haben, Feine größere Triebfraft auf 
Diefem Gebiet entfaltet. Die Loloriftiichen Tendenzen waren zuerft durch Karl 
Rah! (1812—1865) in glänzender Weife vertreten worden. Als Sohn eined 
namhaften tüchtigen Kupferfteherd in Wien geboren, vermochte er erit in Venedig 
an Tizian fein künſtleriſches Ideal zu finden, begab fih damı aber nah Rom, 
wo er fih am meilten von der Richtung Genellis angezogen fühlte, To daß er 
nun als „wilder Tizian“ ideale Formgebung mit Eoloriftiicher Wirkung zu ver: 
binden fuchte. Nach einem raftlofen Wanderleben ließ er ſich endlich in München 
nieder und begründete hauptſächlich feinen Auf al3 Portraitinaler, wurde dann 
aber 1850 an die Wiener Akademie berufen. Allein durch feine Theilnahme an 
den politifchen Bewegungen von 1848 verdädtig geworden, fah er ſich bald 
veranlaßt, fi) in eine Privatthätigfeit zurüdzuziehen. Auf Veranlaffung Hanſen's 
Ihuf er nun geiftoolle Entwürfe zur Ausſchmückung des Waffenmuſeums, die 
jelbft bei Cornelius Hohe Anerkennung fanden. Trotzdem erhielt K. Blaas den 
Auftrag und damit ging der Kunft jedenfalls eine der bedeutendften nionumen- 
talen Malereien verloren. Bald daranf entitand jedod im Auftrage des Barons 
Sina der prächtige Fried in den Arkaden der Univerfität zu Athen, welcher die 
Entwidlung der griedifchen Kultur in lebensvoller und geiftreicher Weile fchildert. 
Auch für die Paläſte Sina und Todesco in Wien entwarf er Kompofitionen 
aus dem griehiihen Mythos. Aus der Schule des Meifterd gingen mehrere 
tüchtige Künftler hervor, unter denen E. Bitterlid (1840—1872), Chr. 
Griepenterl, A. Eijenmenger und F. Laufberger (1829 —1881) her: 
vorzubeben find. Neben Rahl war K. Blaas, geb. 1815, thätig, der fi in 
Nom zuerft (jeit 1835) an Overbeck anſchloß, aber bald zu einem umfaflenden 
Studium der allen Italiener überging und fid) eine freiere, auch koloriſtiſch 
tüchtige Auffaffung errang. Diefe bewährte er dann in den umfangreichen 
Fresken aus der öfterreichiichen Striegägefchichte, weldhe er im Waffenmuſeum 
des Arſenals zu Wien ausführte, die jedoch nicht entfernt an die Gedanfentiefe 
und Poefiefülle der Nahl’ihen Entwürfe heranreichen. 

Eine ganz eigene Richtung nahm Hans Canon (1829—1885), der auf 
vielfachen Weltfahrten ein erftaunliches Imitationstalent ausgebildet hatte und 
mit größter Birtuofität bald Tizian, bald Rubens oder Nembrandt nachzu: 
ahmen wußte. ALS Bildnißmaler von freier malerifcher Kraft und Lebendig- 
feit der Auffaffung gewann er jelbftändige Bedeutung. Unter den Genre 
malern ift A. von Pettenkofen (geboren 1821) zu nennen, der bie un: 
garifhe Puszta mit ihrem wandernden Wolf, befonderd den Zigeunern mit 
großer maleriſcher Wirkung ſchildert. Nicht minder vorzüglich ift Leopold 
Müller, geb. 1834, mit feinen Löftlichen feinen Bildern, welche den Orient, 
namentlih Aegypten darftellen. Bon höchſter Bedeutung aber ift Ludwig 
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Paſſini, 1832 ald Sohn eines tüchtigen Kupferftecherd geboren, ſchon im 
Baterhaufe früh für die Kunft herangebildet. An der Wiener Afademie genoß er 
den anregenden Unterricht Führich's, dann aber begab er ſich nad) Venedig, deſſen 
Volksleben er zuerſt als Staffagenmaler für die Architefturbilder des trefflichen 
Aquarelliften Karl Werner verwendete, bis er fpäter zu felbftändigen Kom: 
pofitionen überging. Nie hat ein Künftler mit ſolch foloriftiicher Feinheit und 
ſo geiſtreich ſcharfer Beobachtung dieſes maleriich reizuolle Volksleben geichildert. 
Bald darauf begab er ſich nach Rom, wo er neuen reichen Stoff für ſeine 
unvergleichliche Kunſt fand. Beſonders das Leben und Auftreten der Geiftlid- 
feit, zumal ihre VBerührungen mit der von ihm unnachahmlich Tiebenswürdig 
geihilderten Kinderwelt, weiß er Eöftlich wiederzugeben. So in dem prächtigen 
fatechifirenden Pfarrer, der Beichtenden, der Einſegnung der Chorherren, den 
Auguftinermönden beim Chorgefang u. ſ. w. Das niedere Volk Venedigs 
Ihildert er mit derjelben Feinheit in dem Taflovorlefer zu Chioggia, dem 
Melonenverfäufer und zahlreichen anderen Werfen. 

Wenn wir noch) den ausgezeichneten Schlachtendarfteller Fri L'Allemand 
(1812 zu Hanau geboren, 1866 zu Wien geitorben) und den Meifter des 
Architekturbildes Rudolf Alt (geb. 1812) mit feinen wunderbar feinen Aqua⸗ 
rellen erwähnen, fo ilt dad Wichtigfte berührt. 


Die neuefte Wendung der deutſchen Malerei jcheint und wieder völlig 
unter franzöfiihe Botmäßigfeit bringen zu wollen!) Es ift die jüngite Mode 
der dortigen Impreſſioniſten und Pleinairilten, in deren Nachahmung ein großer 
Theil unserer Künftler die abfolute Wahrheit und das einzige Heil für die 
Malerei erblidt.e Der Grundgedanke diefer Richtung lautet dahin, daß dic 
Kunſt nur die flüchtigften, äußerlichſten Cindrüde der Wirklichkeit wiederzugeben 
habe, und vor allem nad) Wahrheit des Lufttons ftreben müſſe. Das bis dahin 
herrſchende Atelierliht wird daher verichmäht und das Malen in freier Luft 
zum ausſchließlichen Gefeß erhoben. Ohne Zweifel Liegt ein Körnchen Wahr: 
heit in diefer Anſchauung, wie denn ſchon Lionardo da Vinci in feinem Trattato 
darauf hingewielen hat, daß Scenen, die im Freien pielen, nicht in geſchloſſenem 
Raum gemalt werden dürfen. Aber e3 ift jicher ein ſchwerer Irrthum und eine 
Uebertreibung, wenn man nun umgefehrt Alles im „Freilicht“ malen zu müſſen 
glaubt. Die ganze Richtung hat Schon jetzt zu einer groben Vernachläſſigung 
der Form und ihrer maleriih plaftiihen Durchbildung geführt, und zugleich 
eine Skizzenhaftigfeit und Liederlichfeit der Behandlung zur Folge gehabt, die zum 
Nuin der Kunſt ausfchlagen muß. Außerdem gehen diefe Maler von der Voraus: 
fegung aus, daß unter freiem Himmel die Geftalten durchweg ſchmutzig und 

1) W. Lübke „Neuefte Kunſt“ in Weſtermann's Monatsheften. 1889. Janıtar. Vgl. auch 


Fr. Pecht in der „Kunſt für Alle”, bei Beſprechung der Münchener Ausſtellungen von 1888 
und 189. 
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möglihft ungewaſchen fich darfiellen, was fiherlih der Wirklichkeit nicht ent- 
jpridt. So tritt alfo an Stelle der erträunen Naturwahrheit eine neue fon- 
verntionelle Qüge. 

Ein zweites kommt Hinzu. Diefer ganzen Kunſt ijt ein innerer Abichen 
vor Schönheit und Anmuth eigen; um nur nicht fade und füßlich zu erfcheinen, 
ſtürzt fie fi) in das entgegengefeßte Extrem des Niedrigen und Gemeinen. Died 
findet fie dann nad Herzendluft in den Streifen des geiltig tiefftehenden und 
meiſtens ſittlich herabgekommenen Proletariats. Nah dem Vorgange Zola's 
und feiner kümmerlichen deutſchen Nachtreter ſucht ſie uns das Elend der Welt 
mit Behagen in breiten Bettelſuppen aufzutiſchen. Wer hätte an ſich etwas ein- 
zumenden gegen die Darftellung der „unteren“ Stände? Die alten Niederländer 
Haben ihr geſundes Volksleben ſelbſt bis zu feinen derbiten Meußerungen künſtleriſch 
geichildert, aber fie Haben e3 durd) die Kraft de3 Humord und durch malerifche 
Bollendung erhöht. Außerdem Hatten fie den ficheren Takt, diefe Dinge meift 
in bejcheidenem Maaßftabe vorzuführen. Unſere neueſte Kunſt vergreift ſich ſchon 
darin, daß fie den Proletarier in Lebendgröße giebt und zwar ftet3 in möglichſt 
brutaler Form. Wird er bei der Arbeit gefchildert, wo ſich unftreitig die dankbarſten 
Motive bieten würden, fo ift es nicht dad Adelnde der Arbeit, fondern fie wird als 
ein Fluch, als etwas Herabwürdigendes und Niederdrüdendes dargeſtellt. Ge: 
wiß fpielt die foziale Bewegung unferer Zeit dabei mit, aber die Kunſt vergißt, daß 
fie nicht zur fozialen Reform berufen ift, fondern die Schönere Mifjion befigt, und 
duch ihre Schöpfungen aus der Noth und Drangfal des Lebens zur befreien. 
Gin Hochbegabter Künftler, Fritz von Uhde, hat diefelben Tendenzen neuer: 
dings auf das Gebiet religiöfer Darftellungen übertragen, aber ſowohl feine Apoftel 
beim Abendmahl trog der Kraft und Tiefe pſychologiſcher Schilderung bleiben 
durch die geradezu an Verbrecher gemahnende Erfcheinung weit hinter dem Weſen 
der Aufgabe zurüd, wie auch die Madonna bei der Geburt Chrifti in der 
trivialen Erfcheinung eined modernen Fabrikmädchens unfere Empfindung ver 
legt. Ebenſo verhält es fid) mit dem ſchmutzigen, trüben Kolorit in diefen Bildern. 
Hoffen wir, daß die Kunft fih aus diefen Verirrungen bald befreie und ala 
bleibenden Gewinn die feinere Beobachtung und Wiedergabe der atmosphärischen 
Stimmungen davontrage. Bei dem außerordentlich gefteigerten techniſchen Fort: 
Ihritt, den man der heutigen Malerei nahrühmen muß, tritt und um fo em- 
pfindlicher der Mangel an geiftiger Vertiefung entgegen. Doch zweifeln wir 
nicht, daß der deutſche Genius fid) auch einmal wieder auf feine höhere Miſſion 
befinnen werde. ; 

Zum Schluß wäre noch eine Umſchau über das Gebiet des Kunſthandwerks 
anzuftellen. Allein was feit etwa zwei Dezennien in allen Gattungen kunſt⸗ 
gewerblicher Thätigfeit geleiftet worden ift, fteht nad) der Fülle und Vorzüglichkeit 
der Arbeiten fo bedeutend da, daß eine Schilderung an diefer Stelle die Grenzen dieſes 
Buches weit überfchreiten würde, Es genüge feftzuftellen, daß nad) dem tiefen Ver: 
fall der Kunſtgewerbe in der erften Hälfte unfere Jahrhunderts fi) neuerdings 
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eine ſtaunenswerthe Blüthe entfaltet hat, die in treuem Anſchluß an die Techniken 
und die Formgebung der früheren großen Epochen, namentlih der deutſchen 
Renaiflance, doch zugleich den Bedürfniffen und den Anſchauungen der Gegen: 
wart ſich glüdlich anzupaflen weiß. Zu den erften Bahnbrediern auf dieſem 
Gebiet gehörte Rudolf Eitelberger von Edelberg, der durch die Gründung des 
Öfterreihifchen Mufeums in Wien Epoche machend eingewirkt Hat. Hoffen wir 
indeß, daß die Pflege diefer Richtung, welche dazu berufen ift, deu ganzen Leben 
ein künſtleriſches Gepräge zu verleihen, nicht zu ſolcher Einfeitigfeit führe, um 
uns der großen Kunſt vergellen zu laſſen, die immer wieder darauf zurüd- 
führen muß, die idealen Gedanken des WVolfögeiftes zu Ichönheiterfüllten Ge— 
ſtalten zu verffären. 
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233. Kalferhaus 231. Kirchen auf 
dem Frankenberge 189. Marktkirche 
189. Neuwerkkirche 189. 278. Rath⸗ 
hausſaal, Wohlgemut 573. 
Goſſenſaß, Pfarrkirche 789. — in der 
Barbarakapelle 522. Fresken 84 
Gotha, Muſeum, Echternacher —— 
115. 185. Elfenbeintafel 107. Amberger 
677. Kranach 692. 694. 
Gottesau, Schloß 737. 
Gottorp, Schloß, Kapelle 754. 755. Wohn: 
baus, Markus Swin'ſche „Päſel“ 754. 
Gonrdon, Sch atz 10. 
Granſee, Kirche 471. 
Grandenz, Schloß 365. 
Graz, Landhaus 740. Brunnen 755. 
Greifswald, Marienkirche 469. Nikolai: 
‚firde 362. Privathaus 478. 
Gries, Biarrfirde, Hodaltar 524. 
fen 843. 
Griventhal, EEE DUNFALERIERERDE 212. 
Gröditzberg, Schloß 71 
kicker 238. 
Groß⸗Gmain, Kirde, Altartafelı 592. 
Groß⸗-Sedlitz, Schloß 806 


Fres⸗ 


Grünberg, Kirche 333. 


Huerrazar, Schatz, Krone Receswinths 10. 
Gurk, Dom 212. Vorhalle 283. 

Güftrom, Dom, FE RURER Schloß728. 
Gutenfels, Burg 23 


Haag, Galerie, Holbein d. J. 662. 672. 

Hadersleben, Marienkirche 468. 

Hagenau, St. Georg 196. 

Seiser Ciſterzienſerkirche 331. 

alberftadt, Dom 356. 464. Teppiche 307. 

438. Fahmerfbauten 479. 717. TAX. 
Liebfrauenkirche 188. Skulpturen 238. 
Wandgemälde 277. 


. Schw. Hall, Michagelskirche 458. 


Orts⸗Verzeichniß. 


Halle, Dom, Kanzel 718. Marktkirche 466. 
Auarwert — Fa the auf dem 
Vetersberg 

allſtadt, Pfar Si 24 e, Altar 522. 

ameln, Bürgerhäufer 731. Natten- 
fänger⸗ u. Hodzeitshaus” 6% Münfter185. 

ämelſcheuburg, Schloß 7 

amburg, Kunſthalle, — 602. 632. 
Denner 845. Elsheimer 838. Michael 8⸗ 
kirche 797. 

Hamersleben, Auguſtinerkirche 187. 238. 
Skulpturen 238. 

— — 755. Doppelkirche 755. 

annover, Bürgerhäuſer 731. Leibnitz— 
haus749. Marktkirche 464. Militär- 
hoſpital 874. Muſeum 874. Holbein 
d. J. 657. 668. 

apfal, — — 224. 

avelberg, Dom 220. 

Brian Schloß, Portal 750. 
echingen, S taltirche. Grabmal 502. 
lingen, Kloſterkirche 188. Skulpturen238. 

eidelberg, Bahnhof 875. Bibliothek, 
Handſchrift des Rolandliedes 304. Lieber: 
handidhrift 416. Saframentar aus Peterd- 
haufen 1483. Schloß 724. 726. 9. Geiſt⸗ 
firche, Grabdentmäler 390. Schloßhof, 
Brunnenhalle 35. Friedrichsbau 737. 
Dtto-Heinrihsbau, Plaftifche Aus- 
ihmüdung 828. 

eidingsfeld, Si irche, Steinbildwerk 513. 

eiligenberg, Schlo 67 

eiligenkrenz, Sifterzienferfirde 213. 
229. Kreuzgang 216. Chor 447. Glas: 
gemälde 312. 

Heiligenftadt, Stiftskirche St. Martin 356. 

Heilbronn, Kilianskirche 457. Hochaltar 
518. Thurm 718. Rathhaus u. Ober: 
amtögebäude 734. 

Heildbrom, Kloſterkirche 192. Tafelge- 
mälde 307. Hocaltar 487. Wohlgemut 
573. Gpitaph 826. 

eimeröheim, Kirche, Glasgemälde 312. 
eiſterbach, C iersienferfirge 177. 327. 
eldburg, Schloß 7 
elmftädt,Yudgeri r Y o ſte r, Doppelkapelle 77. 
Univerſität 747. 
emmerde, Kirche, Altar 526. 
erford, St. Maria auf dem Berg 464. 
Johannis-Kirche, Neliquiar 116. 
Müniter 185. Stiftöficche, Marien 
altar 393. 
Herrenberg, Stifts kirche, Steinſtulpturen487. 
ersbruck, Kirche, Altar 487. 573. 
ersfeld, Kloſterkirche 89. 
erzogeuburg, Kloſterkirche 788. 
etzendorf, Schloß, Fresken 842. 
ee Bernwardſäule 121. Dom 
87. Goldſchmiedearbeiten 259. Fußboden 
312. Lettner 716. Evangeliar 117. 142. 
Biſchofsſtab 118. Thorfluͤgel 122. Kron⸗ 
leuchter 125. Taufbecken 253. St. Gode— 
hard 187. Skulpturen 235. Meßtkelch 
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262. Maria Magdalenenkirche, 
Bernwardskreuz 117. St. Michael 81. 
85. Plaſtiſche Ausſtattung 238. Monus 
mentalmalerei 280. St. Moritfirche 80. 
Fachwerkbauten 479. 717. 749. Kaijer- 
haus 749. 

Hirſau, Aureliuskirche 100. 

Höchſt, Säulenbaſilika, des Hl. Juſtinus 44. 

Sehenfurt, Kirche, Tafelmalerei 421. 

ohenzollern, Burg, Reliefgeitalten 113. 

Hoerſte, Kirche l 

Sorft, Schloß Ir 

Hude, Hircde 360. 

Huyſeburg, Kloſterkirche 88. 


Jerichow, Kloſterkirche 219. 

Jever, Kirche, Grabmal 828. 

Ilmmünſter, Kürge 206. 

Ilſenburg, Kloſterkirche 88. 

Jugelheim, Palaſt Karl's d. Gr. 35. 

Ingolſtadt, — Fresken 843. 

Juichen, Stiftskirche2 

Innsbruck, Hofkirche, io. Kenotaph 506. 
508. Arbeiten in Eijen 771. Srabmäler 828. 
Jakobskirche, Kranach 692, Fresken 843. 
Jeſuitenkirche 788. Mariahilfer— 
nis: 790. Muſeum, Eläheimer 838. 

K. Refidenz, Sresfomalerei 844. 

Johannisberg, I; ah Schloß 718. 

Iſen, Kirche 2 

Iſenheim, Baer, Matt. Grünewald 682. 

Iſerlohn, Dbere Pfarrkirche, Paſſions⸗ 
altar 393. 


Faisheim, Ciſterzienſerkirche 460. 
Kaiſerslautern, Stiftslirche 334. 
Kaiſerswerth, Stiftskirche 258. 
Karlsbad, Kathol. Pfarrkirche 790. 
Karlsburg, Dom 218. 
Karlsruhe, Bahnhof 875. Bibliothek, 
Haudſchriften 295. Heilsſpiegel 417. Feſt⸗ 
halle 880. Galerie, Flügelaltar 434. 
Altartafel 566. Altarflügel 650. Pencz 
640. Schäufelein 636. Holbein d. 3. 
644. 652. Strigel 681. Baldung 688. 
Kranach 692.694. Elsheimer 838. Kanoldt, 
Edm. 938. Kloſe 938. Katholifhe 
Kirche 869. Kunſtgewerbeſchule 880. 
Kuufthalle 875. Kupferſtich-Kabi— 
net, Baldung 688. Entwürfe zu Glas: 
malereien 766. M ünze 869. Muſeums⸗ 
gebäude 869. Neuer Friedhof 880. 
alais Schmieder 880. Privat: 
häuſer 869. PBroteftantiihe Stadt: 
fire 869. Rathhaus 869. Ber: 
cinigte Sammlungen, Portal ber 
Kloſterkirche zu Petershauſen 239. Schloß 
823. Theater 869.875. Vie rordtbad 880. 
Karlſtein, Burg, Wandgemälde 408. 421. 450. 
Kaflel, Bi bliothet, Bialterium 141. Evan: 
selig 299. Handichrift des W. v. Oranfe 
414. Galerie, Kranach 692. Mar- 
tinsfirde, Grabmäler 828. - 
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Raftel, Kloſterkirche 207. 
Käſtenburg 231. 

Kempten, Reiidenz 791. 

Kentheim, Kirche, Wandgemälde 282. 


Kirchlinde, Kirche 184. 

Kiffingen, Kirche, Skulpturen 250. Sammıe 
lung Streit, Niemenfchneider 513. 

Kladran, Benediftinerfirche 214. 

Klofterneuburg, Galerie, Nueland 594. 
Kreuzgang 216. Glasmalerci 312, 438. 
Stiftskirche, Antependium 260. Reli» 
quienmonftranz 399. 

Kloſterrath (Herzogenrath, Rolduch, An: 
guſtinerkirche 167. 

Klus, Kloſterkirche 87. 

Knechtſteden, Prämonſtratenſerkirche 167. 

Koblenz, St. Kaſtorkirche 81. 85. 94. 165. 
Wandgemälde 406. Dominikanerkirche 
31. St. Florin 165. Fresken 844. 
Liebfrauenkirche 165. Gymnafial- 
bibliothek, Breviar 419. Provinzial— 
archiv, Handicrift 415. 

Roburg, Schloßkapelle 79. 

LKokeuhnſen, Schloß 367. 

Kolin, Vartholomäuskirche 449. 

Rolmar, Museum, Schongauer 545. Grünc- 
wald 682. 

Köln, Bibliothek des Domlapitels, 
Evangeliar62. Gürzenich 477. Kirchen: 
Dom 40. 341. Schrein der hl. drei Könige 
258. Plajtif 385. Grabmäler 392. Wand⸗ 
malerei 405. Glarenaltar 424. Glasge⸗ 
mälde 437. Steinikulpturen 526. St. An: 
drea3172. Maccabäerfchrein398.Apoftel- 
firde 169. Et. Bäcilia 169. Sfulp- 
turen 236. Georgskirche 91. St. Ge: 
reon 172. 326. Zauffapelle 274. Fuß⸗ 
boden 312. Wandgemälde 405. Biblio: 
thek 880. Groß St. Martin 169. 171. 
Jeſuitenkirche 755. Katharinen— 
kirche, Meiſter Stephan 433. Stapitols- 
kirche, 38. 91. 169. Baldung 687. Kuni— 
bertskirche 174. Glasgemälde 312. 
Plaſtik 386. Lorenzkirche, Muſchel— 
Metternich'ſche Altar 433. St. Marien 
in Lyskirchen, Plaftit 386. Marie: 
in der Shnurgalie, Schrein 258. 
Minoritenfirde 346. St. Panta— 
leou 38. 78.169. St. Severin, Schrein 
258. Wandgenälde 406. St. Uriulu 
169. Schrein der hl. Urſula 258. Wand— 
gemälde 274. Steinftulptur 526. Altar— 


Ki .. im Nies, Klofter, Wandgem. 408. 





Hügel 540. Gewerbeſchule 880. Häufer 
233. Mauern u. Thore 358. Mufeum, , 


tamın des hl. Heribert 112. Meifter Wit- | 


helm 425. 427. Lochner 430. Mufchel: 
Metternich'iche Altar 433. Lyversbergiſche 
Meiiter 537. Meifter der hl. Sippe 540.541. 
Meifter der Verherrlichung Mariend 542. 
Meifter des Bartholomäus 698. Wönfanı 
699. Meifter des Todes Mariä 700. Bruyn 
704. 706. Prieſterſeminar, Meijter 
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Stephan 431. Rathhaus 477. 728. 880. 
Hanſaſaal, Wandgemälde 406. Stadt- 
befeſtigungen 283. Theater 880. 

Komburg, ÄAbteikirche 193. Kronleuchter 
255. Antependium 259. Benediktiner⸗ 
abtei 229. Kloſterkirche St. Gilgen 
192. Wandgemälde 282. 

Komorn, Jeſuitenkirche, Fresken 844. 

Königsberg, Dom 472. Bronzeſtandbild 
Kurfürſt Friedrich III. 830. Denk 
mal aut 886. 

Königsfelden, (Schweiz), Kirche 351. Glas 
gemälde 437. 

Kouigslutter, Kirche 188. Steinjkulptur235.239. 

Kronradsburg, Kirche 191. 

Konftenz, Dominikanerkirche 351. Wand: 
gemälde 408. Haus, Gemälde 413. 
Lyceumsbibliothek, Armenbibel 417. 
Münſter 98. Kapellengitter 868. Krypta 
73. Wandgemälbe 408. Thürflügel 518. 
Nathha ns 737. Vincenz'ſche Samm- 
lung, Glasgemälde 766. 

Kopenhagen, Rupferftihfabinet, Hol: 
bein d. U. 584. 

Krakau, Dom 718. Evangeliar 139. Grab 
mal 490. 502. GSilberner Hochaltar 535. 
Frauenkirche, Hodaltar 490. Ma: 
tienfirde, Altar 639. 

Kremfier, Schloß, Fresken 848. 

Kremsmünfter, Stift, 784. Tafjilofelh 14. 
Reuchter 119. 

Kreweice, Benediktinerinnenflofter 220. 

Kronberg, Kircdye, Grabikulpturen 827. 

Kuttenberg, Barbarafirde 451. „Stei— 
nernes Haus“ 477. 


Laach, Kloſterkirche 159. 
Lambach, Stiftskirche, Wandgemälde 283. 
Lana, Kirche, Altar 522. 

Landsberg, Burg, Doppelkapelle 190. 232. 

Landshut, Kapelle der Trausnis 210. 
Plaſtiſche Ausſtattung 250. Martins— 
kirche 460. Reſidenz 722. 

Lavant, Stiftskirche St. Paul 212. 

Laon, Bibliothek, Miniaturen 20. 

Legden, Kirche, Chorfenſter 311. 

Lehnin, Kirche 220. 

Leipe, Schloß 364. 

Leipzig, Bürgerhäuſer 306. Denkmal 
Thaer 889. Fürſtenhaus 728. Mu— 
ſeum, Holbein d. W. 582. Kranach 696. 
Chodowiecki 849. Graff 854. Pauliner- 
kirche, Kranachby2. Sammlung Felix, 
Dürer 605. Univerſitätsbibliothek, 
Graff 854. 


Lemgo, Bürgerhäuſer 731. Rathhaus 743. 


Leutſtetten, Kirche, Altar 520. 

Lichfield, Kathedrale, Miniaturmalerei 16. 

Lichtenberg, Schloß 743. Wandgemälde 412. 

LichtentHal, Kloſterkirche, Grabſtein 390. 
Baldung 684. 

Liebenſtein, Schloßkapelle 734. 


755. 
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Lieguis, Schloß 722. Portale 750, 

Liesborn, Kloſterkirche, Altar 542. 

Lilienfeld, Abteitirche 214. Kreuzgang 229. 

Limburg i. d. Pfalz, Abteikirche 89. 95. 

Limburg a. d. Lahn, Tom 178. 327. Stab 
d. h. Petrus 116. 

Sinz a. Rh., Kirche, Altarwerk 540. 

2ippoldßberg, Stlojterfirche 1883. 

Lippftadt, Marienkirche 184. 

Liverpool, Muſeum, Relief 106. 

Loccum, Kirche 190. 

Lochſtedt, Schloß 366. 

London, Barbers-Hall, Holbein d. I. 672. 
Bibliothek des Erzbiihofs von 


Canterbury, Miniaturmalerei 16. 
BritifH-Mufeum. Dürer 631. Hol: 
bein d. 3. 668. Nationalgalerie, 


Malerei 540. 542. A. Kauffmann 854. 
Sammlung®Baring, Holbeind.S.644. 
Sammlung Heffeltine, Dürer 608. 
Summlung Huth, Holbein d. 3. 656. 
Sammlung Millais, Holbein d. 3.670. 
Sion Houfe, Dürer 605. South 
Kenlington Muſeum, Riemen: 
ichneider 512. 

Longford Gajtle, Holbein 662. 

St. Lorenzen — 217. 

ori) a. d. Bergftr., Abtei 44. 

Kübel, St. Nentbien 468. Dom 222. 362. 
Skulptur 246. Grabmäler 392. Haus 
der Kaufleute 758. Heiliggeift 
jpital 468. Holftenthor 478. Jakobi— 
kirche 362. 468. Marienfirche 360. 
468. Wandgemälde “2, Flügelaltar 528. 
Grabplatten 509. Mufeum, Holz 
ichnigerei 393. Petrikirche 468. Rath- 
haus 358. 477. 730. 75 

Lüdingdaufen, Kirche 463. 

—— Kilianskirche 183. Wandgemälde 


Lüne, Kloſtert Ent: — 307. 

Lünen, Kirche, Altar 54 

Lüneburg, Rathsſaal 13. 753. 

Lüsenburg, Kirche 221. 

Lüttich, Johanneskirche 38. Bartholo- 
mäuskirche, Taufbeden 252. 

Luzern, Brunnen 479. Rathhaus 739. 
Ritter'ſches Haus (jegt Regierunge- 
gebäude) 728. 


Madrid, alte, Dürer 608. 614. 630. 
Mengs 851. 8. Schloß, Mengs 85l. 

Magdeburg, Tom "328. Erzarbeiten 124. 
Sfulpturen 376. 386. Grabdenfnale 500. 
533. 827. Liebfrauenkirche 88 
Markt, Reiterbild Otto's 1. 386. 

Maidbrunn, Kirche, Niemenichneider 514. 


Maihingen, Ballerfteinijhe Yibliothet, 


Miniaturmalerei 591. 
Mailand, S. Ambrogio 29. 32, Antipen- 


dium 45. Apiismojait 56. Ambroiiana, ! 


Dürer 631. Brera, Eandrart 838. 
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Mainderg, Schloß, Niemenfchneider 515. 

Mainz, Brunnen 755. Dom 94, Eherne 
Pforte 125. 160. Plaſtik 386. Grab: 
mäler 526. Cpitaph 826. 827. Galerie, 
Türerr 614. Marttbrunnen 718. 
Muſeum, Säulenkapitäle 35. Seekatz 
847. Erzbiſchöfliches Schloß 743. 
St. Stephan 460. Saframentz- 
gehäufe 718. 

—— „Jeſuitenkirche 786. Thüre 
868. Schloß 806. 824. Spital kirche 
Jan. Zick 84. Billa Engelhorn 878. 

Marbad, Kirche, Gewölbmalereien 408. 

Marburg, St. Elifabeth 921. 331. 348. 
439. Grabdentmäler 390. Schrein 258. 
Marien A i (cs e, Grabffulpturen 828. 
Schloß 3 

Marienburg, S 73 loß 366. 473. 

Marienfeld, Klofterfirche 184. 

Marienitatt, C ifterzienjerfi the 384. 

Maulbronn, Kirche 203. 228. Wand: 
gemälde 408. 

Maursmünfter, Kirche 340. Yorhalfe 198. 

Meißen, Albrehtsburg 475. Dom 357. 
Srabplatten 509. Hodaltar 599. 

Diet, Abteitirche, Kuppelfresten 841. 
stlofter 788. 

Memnleben, Kloſterkirche 189. 

Mergentheim, —— ordensſchloß, Spin⸗ 
deltreppe 722 

Werſeburg, Tom 88. Grabplatten 124.508,509. 

Meßkirch, Kirche, Grabmal 508. Altar 643. 

Methler, Kirche, "Wandgemälde 276. 

Metten, Klofte rfir he, Fresken 843. 

Diettlad, ifenbetntafelb2 Derfogen. 
Thurm 9 

Mes, Kathed A ale 340. — 407. 
Herrenhaus 233. 

Mewe, Schlo B 366. 

Michelſtadt, Kirche 38. — — 827. 

Milſtat, Benediktinerfirde 2 

Minden, Dom 80. 90. 357. 439. 18. Reli⸗ 
quien 116. 

Mittelzell, Münſter 73. 

Mödling, Karner (Grabkapelle) 218. Rund— 
fapelle, Wandgemälde 283. 

Mölln, Nikolaikirche 221. 

Monza, Dom 29. 30. Goldſchmiedewerke 12. 

Moosburg, Kirche 206. Portal 239. 

—— (Milevsto), Prämonſtratenſer— 


- Mübthenfen i. Th., Deutſchordenskirche 
St. Blalien 357. 

Mühlhanjen a. Nedar, Kirche 408. Veits⸗ 
tapelle 422. 

Mülhaufen, Rathhaus 728. 

Münden, Allerheiligen = Hoffapelle 
873. 8. Bibliothek, 874. Evangeliare 
66. 115. 136. 138. 140. 296. 297. Hand: 
ichriften 70. 304. Miffale 591. Dürer 626. 
Miniaturmalerei 834. Blinbeninftitut 
874. Bonifaciusfirde 874. Bür 
geriaal, Fresken 843. Dentmal 
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König Mar 885. Dreifaltigfeite 
firhe 784. Feldherrnhalle 874. 
SI auentirche 460. Grabplatten 521. 
Bronceplaftit 829. Friedhofhallen 
874. Glyptothek 873. Fresken 899. 
Alter Hof, Wandgemälde 412. Hof: 
theater 875. Johanniskirche 793. 
Fresken 843. Kirche der Vorſtadt Au 
874. Kunftausftellungsgebäude 
874. Neue Kunftatademie 878. 
Rupferftihfabinet, frühelte Stupfer- 
ftiche 549. Ludwigskirche 874. Mar: 
burg 732. Michgelskirche 740. Schrein 
398. Nationalmnfenm, Bamberger: 
Altar 424. Elfenbeinwerfe 51. 109. 112. 
Plaſtik 519. Deiniaturmalerei 534. Herlin 
561. Flügelaltar 588. Altar aus Morig- 
brumm 826. Palais Eihthal 822. Herzog 
Mar 873. Herzog Leuchtenberg 873 Sa: 
labert 870. Pinakothek, Meilter Wil- 
heim 426. Schule Meifter Milhelms 427. 
428. Schule Meister Stephans 433. Lyvers⸗ 
bergiiher Meifter 540. Shongauer 547. 
Wohlgemut 572. 574. Holbein d. X. 580. 


585. Dürer 605. 606. 607. 608. 612. 628. | 


630. Altdorfer 638. B. Beham 643. Hols 
bein d. 3.657. Burgfmair 675. Schaffner 
678.680. Strigel 681. Grünewald 682. 690. 
Baldung 688. Kranach 692. Meifter des 
Bartholomäus 698. Meifter des Todes 
Mariä 704. Lucidel 834. Chr. Schwarz 
835. Elsheimer 838. Chr. Paudiß 840. 
Bolvtehnifum 878. Refidenz 740. 
99. 873. Ruhmeshalle 873. Sa 
linengebäude 84. Sammlung 
Fiedler, Kranach 69%. Sammlung 
bei Prof. Sepp, Schongauer 544. 
Schagfammer, 
708. Ziegesthor 874 Theatiner: 
firdhe 782. 788. Univeriität 874. 
Wittelsbacher Valaſt 874. 
Münden, Rathhaus 745. 





Goldſchmiedearbeiten 


Münnerſtadt, Pfarrkirche, Hochaltar von 


Riemenſchneider 514. 

Münſter, Dom 184. Statuengruppen in der 
Vorhalle 246. Wandgemälde 276. Leuchter 
400. Kapitelſaal 745. Lambertikirche 
463. Liebfranenkirche 358. Maus: 
ritiuskirche, Krenz 116. Rauchfaß 401. 
Privathäuſer 477. Provinzial— 
Muſeum, Tafelmalerei 305. Altar des 
Liesborner Meiſters 542. Rathhaus477. 
Sammlung desKunſtvereins, Dün— 
wegge 706. Schloß 812. Et. Ser: 
vatins 184. 

Münzenberg, Kaiſerpalaſt 233. 

Murbach, Abteikirche 196. 

Murrhardt, Walderichskapelle 205. 


Nabburg, Kirche 355. 
Näfele, Semeindehang 740. 
Nagi Szent Miklos, <haß des Attila ll. 
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Naumburg, Blaſiuskirche, Altarwerk 694. 
Dom 189. 356. Skulpturen 244. Wen— 
zelskirche, Kranach 692. 

Reapel, Muſeum, Triptychon 704. 

Neiße, Brunnen 755. Rathhaus 751. 

Neresheim, Kloſter 810. 848. 

Neuburg, Schloß 724. 

Keuenburg, Stiftskirche, Epitaph 390. 

Renenheerje, Kloſterkirche 182. 

Keuenftein, Schlo 728. 

Neuhaus, Burg, Wandgemälde 412. 

Fe Kirche, Reliquiar 262, 

Neuß, Kirche 175. 

Neuweiler, Adelphikirche 198. Peter: 
u. Panlskirche 97. 198. 338. Glas: 
aemälde 311. 

St. Nicolai, Kirche 220. 

Niederaltaich, Aloiterfirche, Fresken 843. 

Niederburg, Burg 231. 

Nieder-Haslach, Kirche 340. 

Nienburg, Kirche, Toppelgrab 390. 

Nierftein, Gewandnadeln 6. 

Nikolsburg, Piariftenfirche, Fresken 843. 

Nimmwegen, Balaft Karl's d. Gr. 35. Pas 
laſtkapelle 37. 

Noun, Kirche, Altar 522. 

Rordendorf, Gewandnabeln 6. 

Nördlingen, Georgskirche 458. Hochaltar 482. 
Rathhaus, Herlin 561. 562. 563. 564. 
Shäufelein 635. 

Nowgorod, Sophienkirche, Koriiuniche 
Thür 253 


Nürnberg, Aegidienkirche, Hans Decker 
487. Landauer'ſches Grabmal 498. Epi: 
taph 506. Weit Ztoß 492. Auguſtiner— 
firhe, Wohlgemut 572. Brunnen: 


„Schöne Brummen“ 381. 479. Brummen 
im Hof des Nathhanies 508%. Brunnen 
auf den Gemüſemarkt 508.  Neptuns: 


brummen 830.8 rg, Toppelfapelle 195.232. 
Eucharinskapelle 195. Frauen— 
kirche 458. Skulpturen 378. Hochaltar 
422. Madonnenſtandbild 492. Rraft 493. 
Pegersdorfer'ſches Grabmal 497. 498. 
Haller'ſche Heiligkreuzkirche, 
Wohlgemut 487. 573. Jakobskirche, 
Skulpturen 380. Veit Stoß, Madonna: 
ftandbild 492. Johanniskirchlein, 
Veit Stoß, Dauptaltar 492. Johannis: 
firhhof, SHolzihuher'ihe Kapelle 498. 
Z.Xorenz 350. 376. 422. 423. 458. 
492. 497. 498. Marthafirde, Glas: 
aemälde 437. Germaniihes Muſeum. 
Meifter Stephan 434. Reit Stoß 492. 
9. Viſcher 507. NRiemenichneider »16. 
Snveräbergiiher Meifter 540.541. Meiſter 
der Liebesgärten 549. Mart. Shwar; 
569. Holbein d. A. 577. Dürer 606. 
608. Schänfelein 637. Altdorier 632. 
Burgkmair 674. M. Schaffner 6%. Stri: 
ael 681. Kranach 692. Töpferei 762. 
Privathäuſer 740. Haus Naſſau 477. 
Madonnenjtatne am Haus „zum gläjernen 
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Himmel“ 498. Rathhaus 477. Sand⸗Petersburg, Eremitage 873. Kranach 692. 


rart 838. Rochuskirchhof, Grabmal 
Herm. Viſcher's 507. St. Sebalb 195. 
Skulptur 378. 381. Tafelmalerei, Haller’: 
icher Altar 422. Glasmalerei, Tucher'ſches 
Fenſter 437. Chor 458. Leit Stoß 492. 
straft 495. 497. 498. P. Bilder, Se: 
baldusgrab 503. Stadtwage 498. 
Stationen, Sraft 495. Tuder: 
Haus 724. 
Nymphenburg, Amalienburg 820. 


Oberehnheim, Rathhaus 724. 

TO heritenfeld, Kirche 202. 

Oberweſel, Martinskirche, Flügelaltar 392. 
Stiftskirche, Hodaltar 392. 

Oberzell bei Würzburg, tlofter 810. 

Oberzell auf der Reichenan, Kirche 72. Wand» 
malergi | 128. 

Tfienbad, Z Schloß 732. 

Tffenburg, Epitaph des Jörg von Bach 485. 

Oehringen, Pfarrkirche, Altar 518. 


Sfdenburg, Galerie, Tijchbein 856. 
live, Gifterzienferklofter 224. 
ODels, Schloß 728. 

Spherdide, Kirche 184. 


Sppenheim, Katharinenkirche 346. Glas: 
| 


gemälde 437. 


Osnabrück, Tom 184. Taufbecken 252. Reli⸗ 


quiarien 259. 398. Johanniskirche, 
Altar 526. Marienkirche 357. 
Siterburg, Nikolaikirche 472. 
Otterberg, Kirche 181. 
Ottmarsheim, Kloſterkirche 38. 97. 
Ottobeuren, Kloſter 791. 
Oxford, Bibliothek, Dürer 632. 


Paderborn, Kloſterkirche Abdinghof 78. 


Krypta 90. Bartholomäuskapelle 
78. 90. Dom 80. 90. 185. Reliquiar 
116. Hauptportal 246. Rathhaus 745. 

Padua, St. Sofia 31. 

Papau, Schloß 364. 

Paris, Nationalbibliothek, fränk. Mi— 
niaturen 21. Plaſt. Werke 46. Elfen⸗ 
beinwerke 49. Karoling. Prachtbücher 60. 
64. 65. 66. Dürer 631. Hotelde Cluny, 
aoldene Altartafel von Bajel 119. Louvre, 
Seffel Tagoberts 13. Dürer 608. 626. 
631. 9. ©. Beham 642. Holbein d. 2. 
652. 656. 657. 662. 672. Meilter v. Tode | 
Mariä 704. Elsheimer 838. Hermann 
Viſcher 507. 

Parma, Galerie, Holbein d. 3. 657. 

Fallen, Tom 784. Tresfen 841. 
Altartafelı und Fresken 842. 

Faulinenzelle, Kloſterkirche 185. 

Pavia, ©. Pietro in Gielo d'oro 32. 
€. Micchele 32. 

Relplin, Dom 472. 

Perſchen, Kirche, Wandgemälde im — 282. 

Petersberg bei Eifenhofen, Kirche 20 


St. Bölten, — 216. 


Pommersfelden, Schloß 812. 
Poſen, Rathhaus 724. Dom, Doppel: 





Klöſter, 
Querfurt, Burgkapelle, Grabmal 390. 





Denner 845. Mengs 851. Angelika Kauff⸗ 
mann 854. 
—— Konſtanz, Kloſterkirche 98. 
Portal 2 
Petreoſa, Pe von, 11. 
Petrouell, Baptiiterium 218. 
Sorge Kirche, Chor 351. 
Pforzheim, Stiftskirche 205. 
jfulpturen 827. 


348. Grab: 


! Bfnllingen, Sewandnabel 7. 


. Birma, Pfarrkirche 466. 
Plaß, —— 213. 


Plagwitz, Schloß 7 


Plaſſenburg bei Sulmbed, Schloß 728. 
Ploen, Kirche 
Brand: 


Fresken 841. 


auer 788. 


ftandbild 885. 


| Potsdam, Rathhaus, Faſſade 814. Neues 
Oldenburg (Holitein), Bifhofsfirde 221. | 
| Brag, Belvedere 722. Bibliothek des Dome 


Palais 814. Stadtſchloß 216. 


kapitels, Miſſale 418. Brüdenthore 
477. Tom, Kandelaber 254. 409. Mo: 
faifbild 448. Grabmäler 828. Wenzelö- 
fapelle 409.450. Galerie, Holbein d. 4. 
584. Dürer 628. 694. Sal. d. Kunftfreunde, 
Baldung 687. Hradſchin, Scloßhor, 
Neiterbild St. Georg 392. Jagd chloß 
zum Stern 740. Jeſuitenkirche 
St. Nikolaus 786. Karlshofer kirche 
450. Karner 218. Kirche St. Georg 
211. Kloſter Emmaus, Wandgemälde 
408. Molda ubrücke 451. Böhmiſches 
Muſeum, Miniaturen 298. 418. Pa— 
läſte, Czernin 803. Lobkowitz, Wallis⸗ 
lausbibel 417. Waldſtein 740. Rath— 
haus 477. Stift Strahof, Dürer 
610. Fresken 843. Miſſale 418. Teyn: 
kirche 451. Thorthurm der innern 
Stadt 477. Univerſitätsbibliothek. 
Wyſchehrader Evangeliar 146. Minia⸗ 
turen 418. 

Prenzlau, Marienkirche 362. 471. 

Preßburg, Reiterſtandbild des heit. 
Martin 833. 

Proſek, Pfarrkirche 211. 


| Brüfening, Kirche 207. 


Pullach, Kirche, Altartafel 591. 


Puszta Bako, Schab von, 11. 


Quedlinburg, Schloßkirche 74. 88. Reli⸗ 
quienkaſten 105. Goldenes Evangeliar 142. 
Teppiche 307. Wipertikirche, Krypta 74. 


— Deutſchordenskirche, Wand— 
gemälde 403. 

—— Burgen: St. Ulrich, Giers⸗ 
berg, Rappoltsſtein 231. 
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Naftatt, Schloß 806. Fresken 844. Fa⸗ 
borite 807. 

Rathenow, Pfarrkirche 471. 

NRageburg, Dom 221. 

Ravenna, Srabmalı. Pal. Theodorich323.25.26. 

Regensburg, Dom 353. Skulpturen 381. 
Glaögemälde 437. Relief 506. Fenſter 
— ——— 718. Dominifaner: 
kirche 851. S. Emmeram 85. 100. 792. 
Portal 113. Kreuzgänge 210. Grabbenf- 
mäler 390. NReliquiarien 398. Fresken 
843. St. Jakob 209. Mortal 239. 
Neupfarre 718. Niedermünfter 210. 
Obernünfter 100. Wandgemälde 282. 
Stephansfapelle 100. Walhalla 873. 

Neihenau, Klofter 72 (fiehe auch Ober: u. 
Unterzell). 

Reichenhall, St. Zeno, Haupiportal 208. 

Rei euſtein, Burg 231. 

Remagen, Piarrhof, Stulpturen 237. 

Reutlingen, Marientirde 348. Wandgemälde 
408. Taufftein 485. 

Neval, Nicolaikirche, Wandgemälde 410. 

Ahnen Schloß 365. 

Rheinsberg, Schloß 816. 

Rhynern, Kirche, Reliquiar 398. 
Richenberg b. Goälar, Kirde 191. 
Niddagshaufen, Kirche 190. 

Riga, Dom 228. 

Rimpar, Kirche, Niemenjchneider 510. 

Rom, Palazzo Barberini, Dürer 611. St. 
Baolo fuori, Bibel von St. Caliſto 67. 

Römhild, Kirche, Grabmal 502. 

Nosheim, Kirche 197. 

Roſtock, Marienkirche 468. 

Rothenburg, Brunnen 754.. 
firdhe 458. Hochaltar 482. 
ichneider 512. Herlin 563. Gymnaſium 
30. Spital 30. Hopf’fhes Haus 
31. Rathhaus 730. 

Rotterdam, Theater 880. 

Ruffach, Kirche 338. 

Rujen, Deutſchordens-Schloß 223. 
Kirche 223. 

Runkelſtein, Schloß, Wandgemälde 411. 


Jakobs— 


Salem, Kirche 352. Skulpturen 838. 

Salzburg, Benediktinerinnentklofter Nonnberg, 
Kreuzgang 211, Wandgemälde 282. Ga: 
jetanerfirche, Wandgemälde 842. Col: 
legienfirdhe 788. Dom 214. 782. 
Yntepenbien 438, Sranzidfanerfirde 
213. St. Peter 211. Antiphonar 289. 
Schloß, fen 762. Schloß Mirabell 
Raph. Tonner 833. 

Salzwedel, Katharinenkirche 220. 

St. Lorenz220. St.Maria 220.469.531. 

Sansfonci, Schloß 817. 

Schaffgaufen, Haus zum Nitter 731. 
Fallade 834. Münſter 99. 

Schalaburg, Schloß 740. 

Scheiblingkirchen, Pfarrkirche 217. 


Riemen- 


469. 
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Schleißheim, —— 797. Galerie, 
Scäufelein 637. B. Beham 643. 
Schleswig, Dom 468. Hochaltar 527. Bint 
700. Marmorgrab 828. St. Michaels: 
kirche 225. 
Schlettſtadt, Dominifanerfirde 351. 
Fideskirche 197. Müniter 340. 
Schmaltalden, Schloß Wilhelmsburg 744. 
Kapelle 755. 
Schneeberg, Stadtkirche, Hochaltar 694. 
Schönbrum, Schloßfapelle, Fresken 842. 
Portal 868. 
Öngrabern, Kirche, —— 238. 
önhauſen, ne 
önfee, Schloß 3 
wabach, Kirche, Woaltar 487. 574. 
warzach, Abteikirche 196. Fresken 842. 
warz.Rheindorf, Pfarrkirche, Wand- 
gemälde 166. 270. 
un Pfarrkirche 447. 

—* Pfarrkirche, Fresken 843. 
S 
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weinfurt, Rathaus 729. 
werin, Dom 507. Srabmäler 392. 468. 
Galerie, Dietrich 846. Tonner 845. 
Thiele 346. Schloß 727. 880. Stand- 
bild des Großherzogs Paul Fried— 
rich 886. 

S werte, —— — 526. 
Schwetzingen, Schloß 8 

Sercan, Dom 211. 

Seehaufen, —— 472. Portal 220. 

Segeberg, Kirde 2 

Seligenftabt, —— 38. 195. 

Seligenthal, Afrakapelle 210. 
turen 251. 

Sieding, Kapelle, Chor 283. 

Siegburg, Kirche, Reliquiar 258. 

Siena, Galerie, Amberger 677. 

Sigmaringen, Galerie, Zeitblom 566. 
dorfer 638. 

Sindelfingen, Kirche 202. 

Sinzig, Kirche 178. Altarbild 540. 

Soeſt, Dom 183. Wandgemälde 274. 276. 
Tafelmalerei 305. Glasgemälde 311. Reli— 
quiar 398. Nikolaikapelle, Wand— 
gemälde 276. Petrikirche 183. Wieſen— 
kirche 463. Stickerei 438. 

Solothurn, Muſeum, Holbein d. J. 648. 

Spalato, Palaſt 24. 25. 

Speier, Dom 94. 161. 

Spital, Schloß Porzia 722. 

Spoleto, Palaſt 23. 

Stadthagen, Schloß 745. 

Stanmore-Hill, Sammlung Fortnum, 
H. Viſcher 507. 

Stargard, Marienkirche 468. Rath— 
haus 478. 

Stein a. Rh., Kirche 98. Glasgemälde 766. 

Steingaden, Prämonſtratenſerkirche 207. 

Stendal, Tom 220. 470. St. Zafob, 
Zcnigaltar 529. Marienfirde 469. 
Schnitzaltar 529. Uenglingerthor 
478. 


Skulp⸗ 


Alt⸗ 


Orts⸗Verzeichniß. 


erg; Pfarrkirche, 447. Hodaltar 522. 


Stettin, Berliner Thor 814. Jakobi— 
— Königsthor 814. Schloß 


—— — 468. Stickerei 
438. Nikolaikirche 362. Grabdenk⸗ 
mäler 392. 

Etraßburg, Bibliothef, Hortus deliciarum 
291. „Große Metzig“ 737. Münfter 80. 
198. 836. Glasmalerei 310. 436. Skulp⸗ 
turen 372. Kanzel 519. Rathhaus 
737. St. Stephan 80.198. St. Tho= 
mas 460. St. Wilhelm, Doppeldenf: 
mal 390. 

Straßburg i. Pr. Schloß 366. 

Straßengel, Kirche 447. 

Straubing, St. Peter 207. 

—— Temuinng 565. 
566. „Baugewerbeſchule 878. 
— Bibliothek: Pſalterium 
21. 144. 300. Handſchriften 293. 414. 
Breviar 294. Weitchronik 414. Dichter⸗ 
ſammlungen 415. Evangeliar 418. Minia⸗ 
turen 420. Galerie, Zeitblom 565. Bal⸗ 
dung 688. Sohannisfirde 878. Neue 
tatbot. Kirche 878. Königsbau 878. 
Leonhardskirche, Galvarienberg 487. 
Luſthaus 734. olytehnitum 878. 
Kupferftihftabinet, Balbung 688. 
Schloß 726. 798. 822. Schloß Mon: 
repos 824. Schloß Solitude 824. Stifte- 
firdhe 458. Grabmal 250. Skulpturen 
384.487.827. Billa Berg 878. Billa 
Siegle 878. Vereinsbant 878. Villa 
Roſenſtein 870. Wilhelmspalaft 870. 
Gruntapelle auf dem Rothenberg 


Tangermünde, Rathhaus 478. Stephans: 
firde 471. Thor 478. 

Tepl, Praͤmonſtratenſerkirche 214. 

Terracinn, Palaſt 22. 

Thalbürgel, Kloſterkirche 189. 

Thaun, Kirche 460. Plaſtiſche Werke 384. 

Thenmenbad), Abteikirche 199. 

Thierhanpten, Kloftertirche 208. 

Thionville, Schloßkapelle 37. 

Thorn, St. Johannis, Grabmal 392, 

Tiefenbronn, Kirche, Altar von 2. Mojer 
434. Hodaltar 482. 564. 

rg Klofterfirdhe 216. Hauptportal 
92. 


Torgan, Marienkirche, Kranach 690. 
Schloß Hartenfels 722. Schloß: 
fapelle 755. 

Tonl, Kathedrale 341. 

Tonrnai, Grab des Königs Childerid, 
German. Goldfunde 9. 

Traberg, Schloß 740. 

Transnis, Arkaden u.Treppenhaus 734. 

Trebitſch, Benediktinerabteifirde 217. 

Tribfeed, Kirche, Altar 398. 
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Trier, Dom 33. 92.165. Elfenbeintafel 112. 
Dombibliothek, Diiniaturen 16. Dom: 
9— atz, Miniaturen 420. Flügelaltärchen 

Andreas 261. Reliquiar d. h. 
— 115. Relief 48. Liebfrauen⸗ 
kirche 328. Skulpturen 248. 375. Häuſer 
233, St. Matthias Reliquiar 258. 
Stadtbibliothet Codex aureus 59. 
Codex Egberti 134. NReliquiar 258. 

Trifeld, Burg 231. 

Tübingen, Schloß 722. 734. Stiftsfirde 
Kanzel 487. Grabdenkmäler 827. 

Tulln, Dreitönigsfapelle, Wandges 
mälde 283. 


Üebertingen, Münfter 452. NRathhaus 
Uexküll, Kirche 223. 
Um, —— nerkloſter, Altar566. Ehin⸗ 
r Hof, Vertäfelung 734. Münſter, 
Wiie 383. Wanbbilder 408. 6 hor⸗ 
ftühle483. Sakramentsgehäuſe 484. Stein⸗ 
ſkulpturen am Hauptportal 485. Wand⸗ 
bild, das jüngſte Gericht 568. Hochaltar 
678. Schaffner 680. Rathhaus 477. 
Sammlung des Alterthumsver—⸗ 
eins, Singepult von Syrlin 482. 
Unna, Ratharinenfirde 463. 
Unterzell, Kir he 72. 
Urach, Kirche, Schnigaltar 485. Taufftein 485. 
Marktbrunnen 485, 


Velthurns, Schloß 740. 

Benedig, Kaufhaus der Deutſchen, Pü- 
rer 609. 

Berona, Dom 32. len 23. S. Zeno 32. 

Bianden, Schloß 2 

Bierzehnheiligen, Beltfahrtstirge 794. 

Biktring, Ciſterzienſerkirche 

Bolders, Servitentlofterfice 790. 
Fresfen 

Bolkach, all fabetatt rche, Riemenſchnei⸗ 
der 5 

entire, Hochaltar 526. Stifts- 
fire, Krypta 90. 


Walkenried, Kirche 190. 

Wartburg, Randgrafenhans 232. 

Wechſelburg, Kirche, Reliefs an der Kanzel. 
Hochaltar 244. 

Weilheim, tirce, Gewölbmalereien 408. 569. 

Weimar, Biblio th et, Trippel, Göthebüſte 
8 Galerie, Franad) 694. Seekatz 
847. Goethe-Sciller-Dentmal 889. 
Schloß 870. Stadtkirche, Kranach 692, 

Weingarten, Kloſterkirche 791. Fresken 843. 

—— Kirche, Altar 522, 

Weißenburg, Mün ft, er 340. Wandmal. 406. 

Weizen, Kathedrale, Fresken 844. 

Wechſelburg, Kirche 188. 
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Wenden, Schloß 367. 
Werben, tirche 471. Thor 478. 
Werden, Abteikirche 175. Stiftskirche 43. 
Wertheim, Kirche, Grabbentmal 485. 
Weſel, Kirhe des heiligen Wili- 
brord 468. Matenafirdhe 468. 
Martinstirhe 463. Rathhaus, 
Dünwegge 707. 
Wettingen, Kloſter, Glasgemälde 312. 766. 
Wetzlar, Tom 831. 439. Skulpturen 249. 375. 
Wiblingen, Abteifirche, 791. Freöten 844. 
Wien, Arjenal 876. Artillerie Mufeum, 
Rüjtungen 773. 876. Albertina, Schon- 
ganer 561. Dürer 604. 605. 608. 617. 
622. 626. 628. 630. 632. Baldung 688. 
Ambrajer Sammlung, Miniatur: 
malerei 418. Riemenfchneider 517. Schnitz⸗ 
altar 526. Reliefs 534. Brettipiel 535. 
Dürer 631. Bankgebände 877. Bel: 
vedere 804. Portal 868. Tafelmalerei 
422. Schongauer 546. Malerei 594. Di: 
ter 608. 614. 616. 628. Hana Süß 639. 
Holbein d. I. 662. 666. 672. Burgfmair 
675. Amberger 677. Strigel 681. Bal- 
dung 688. Kranach 692. Meiſter vom 
Tode Mariä 704. Donner 833. Paudiß 
840. Mengs 851. Angelika Kauffmann 
854. Neue Börse 877. Brunnen anf 
dem Neumarkt, Donner 831. Brun— 
nen im alten Rathhaus, Donner 
833. Burgtheater 876. Federlhof, 
Portal 718. Galerie Liehtenitein, 
Strigel 681. Kranach 694. Gyunafium 
877. Hofbibliothef, Handichrift 70. 
417. 418. Tedenfreäfen 842. Juitiz 
palaft 878. Kirchen: Altlerchenfelder— 
firche 876. Barnabitenkirche, Fresken 842, 
St. Karl Boromäns 787, in der Bri- 
gittenan 877, zu Fürjtenau 878. Grie— 
ciiche Kirche 877. Karlskirche 780. 787. 
Yazariftenfirche 877. 
Petersfirche 788.  Nupppelfresfen 841. 
Biariftenkirche, Fresken 843. Ct. Stephan 
213. 444. Portale 381. Grabmal 524. 
Univerſitätskirche 786. 
Meißgerberfirche 377. Kommaudantur— 
aebände 576. Kunſtakademie 877. 
Baldung 688. Glöheinter 838. 
haus Ober:St Reit, Dürer 606. 
Liechtenſtein'ſches Majoratshaus 
04. Defterreihiihes Muienm, 
Goldſchmiedewerke 117, 877. Neues 
Opernhaus 877. Reichsrathsge— 
bäude 877. Muſikvereinsgebäude 
877. Palais: Trautſon 804. Erzherzog 
Ludwig Viktor 877. Fürſt Liechtenſtein 877. 
Lariſch 877. Erzherzog Wilhelm 877. Baron 
Todesco 877. Sina 877. Eppſtein 877. 
Zalvatorfapelle, Rortal 718. Samm— 
Luna Gumberland, Bucntalerei 298. 


Schloßkirche M. |. 


Maria Stiegen 446. . 


Votivfirhe 877. 


Yands 


Sammlung Fiador, Relieftafeln 108. . 
Zammlına Shönboru, Holbein d. J.“ 


662. 


Schatzkammer, Gvanaeliar 59. ; 
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Schloß Shönbrunn 804. Stiftungs⸗ 
haus am Schottenring 878. Theſeüs⸗ 
temvel 876. Evang. Schulhaus 877. 
Wiener⸗-Neuſtadt, Arienal, Bortal 718. 
EIEDPIGREL FIT SIE SRTLBHLF NE 
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Wienhauſen, Kloſterkirche, Teppich 438. 

Wiesbaden, Muſeum, Höängeſchmuck 9. 
Marienaltar 393, 

Wieſenthal, Gürtelihnalle 8. 

Wienwerd, merowingiſcher Goldſchmuck 11. 

Wilhelmsthal, Schloß 824. 

Wilsnack, Wallfahrtskirche 470. 
Wilten, Pfarrkirche 789. Fresken 842. 
Abteikirche 789. Speiſekelch 262. 

Wimpfen a. Berge, Kailerpalaft 233. 

Wimpfen i. Thal, Stiftskirche 348. 375. 

Wiudau, Schloß 367. 

Windberg, Kirche 207. 239. 

Windfor, Bibliothek, Holbein d. 3. 666. 
672. Dürer 632. Sammlung der 
ERDAELONEN gen, Holbein d. 3. 656. 

6 


Winterthur, Kirche, Altar 519. Rath: 
Haus 876. 

Ober⸗Winterthur, Kirche, Wandgemälde 407. 

Wismar, Fürftenhof726. Marienkirche 
468. Thor 478. 

Wittenberg, Schloßkirche, Cpitaph 506. 
Herm. Viſcher 507. Stadtkirche, Tauf- 
bedfen 392. 498. Stranad) 693. 697. 

Wittftod, Kirche 472. 

Wolfenbüttel, Bibliothek, Svangeliar, 299. 
Slodendon 643. Marienkirche 755. 

St. Wolfgang, Kirche, Hochaltar 524. 596. 

Wolmar, Kirche 224. 

Wörlis, Sothiihes Haus, Stranadı 690. 
694. Glasgemälde 766. Landhaus 
Luiſium 870. Schloß 870. 
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